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Vorwort* 



Den Anlass zu deD vorliegenden Untersnchimgen gab eine im Winter 
1868 in Rom begonnene, seitdem aber oftmals nnterbrodme Bo* 

schäftigung mit einigen Persephoneraub-Sarkophagen, welche nun- 
mehr im laufenden Jahrgange der Annali dell' Instituto publidrt 
fliad. Scheinbar ohne besondere Schwierigkeiten, boten diesdbea 
bei näherer Betrachtung eine Menge von Problemen dar. Sehr 
bald ^kannte ich, dass eine Lösung dieser, ja selbst die Deutung 
canaelner Figuren und die ErU&rang gewisser Hotire der Hand« 
lang, welche nicht, wie bisher, beständigen Zweifeln und Schwan- 
kungen ausgesetzt sein sollte, unmöglich sei olme stete Berück- 
sichtigung aller andern DenkmSler desselben Inhalts nnd ohne 
umfassendes Studium der poetischen Ueberlieferung des Mythus 
vom Jäaube und der fiückkehr der Fersephone. 

Welckers Darstellung, an welche ich mich natflriidi zun&dist 
wandte, versagte für beides : ersteres war ihm zu der Zeit, als er 
seinen Aufsatz für die von ihm herausgegebne ,Zeitschrift für Ge- 
' schichte und Auslegung der alten Kunst' schrieb, nidit mdglid», 
letzteres war von ihm als nicht im Kreise seiner Aufgabe liegend 
bei Seite gelassen. G er har d hat zur Ergänzung des Welcker'schen 
Standpunktes hierin nichts getan, und Preller hat in seinem s^ 
verdienstlichen Buche ,Demeter und Persephone' die archäologische 
Frage von seiner Forschung ganz ausgeschlossen. So ergab sich 



als erste Aufjgabe, an die Quellen selbst zu gehen: «owol den 
Denkmälervorrat so weit als möglich zu durchmustern als auch 

die Litteratur von Homer bis zum Untergange des Heidentums, 
so weit sie in Frage zu kommen schien, zu durchsuchen. Beides 
habe ich getan und ho£fe, wenn ich auch nicht zu behaupten wage, 
dass ich kein Denkmal und Zeugnis des Raubes ausgelassen habe, 
doch alle wichtigen und belangreichen herangezogen zu haben. 

Was die Denkmäler betrifft, so waren ausser einer Anzahl 
von' Sarkophagen und Grabsteinen die etrusdschen Urnen, die 
Wand- und Vasen-Gemälde, Münzen, Gemmen und andre Schmuck- 
gegenstände so gut wie noch gar nicht berücksichtigt, während 
manches mit Unrecht hieher Gezogne zu beseitigen war. Das so 
herbeigeschaffte Material musste kritisch benützt werden: wo 
möglich, im Original; im Fall dies äussere Verhältnisse nicht mög- 
lich machten, nach zuverlässigen Mitteiluiigen; in d^m glttcklichei^ 
\reiB0 seltnen F^alle, däss anch diese nieht ta erlangen waren, 
mussten die Aufstellungen mit der nötigen Reserve und entsprechen- 
doi Vorbehalten gemacht werden. 

Die Lttterätur betrefßdud, so stellte sic^ eine ßlischtfthknng 
auf poetische Quellen sehr bald als unzulässig heraus: auch 
Apollodor, Diodor, Hygin referiren poetische Versionen, und die 
Sdiolien, nametitlich zu Aristophanes, Nicander, Vergil, Statins 
geben wichtige Ergänzungen dieser; dass die Kirchenväter nicht 
auszuschlicssen seien, lehrte der erste Blick in die A])schnitte des 
Gementinischen Protreptikos^ welche die wichtigste Fundgrube für 
unsre Kenntnis des eleushiischen Chütus sind; und welche Wich- 
tigkeit für die vorliegende Frage noch die Schrift des Firmicus 
Matemus de errore prolanarum religionum hat, wird hofientlich 
ans meiner Darlegung hervorgehen. 

Erst bei einem derartig erweiterten Gesichtskreise Hess sich ein 
sicherer Blick auf das ausgedehnte Material gewinnen, liess sich 
das einfeehie litteraHsche oder monumentale Werk eikennen nidit 
nur als Produkt einei^ gevnssen Epoche, sondern auch als Erzeugnis 
eines bestimmten religiösen, litterarischen oder artistischen Geistes* 
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Auch hier habe ich erfahren, (hiss neben unbefangner, nüchterner 
Würdigung des Augenscheins und besonnener Vergleichung ana- 
loger DenkmSier Heberolle V^^tiefiing. .ia . alle Eiozellieiteii dee 
Mythus die beste Grundlage der Dfnkmäler-Erkl&rnng Ist. Sie 
ist es, welche, oft in ungealniter \yeLse Schwierigkeiten beseitigt 
oder venigstois zu ihrer. Beseitigung den Weg bahnt Und es 
ist Gefahr, dass die I>eiftmäler-Brklarung keine Fortsehritte mac^t; 
wenn sie sich nicht stets von neuem mit der Kenntnis der Litte- 
ratur, besonders der grieciuschen, diirchdringtriind auch mit den 
andern .Zifeigen deriAltertumawiss^ohalt icnge Ftüüiisg behält ; 

So ergab sidi am Schlüsse, waä mir anfangs nur in dunklen 
Zügen, allmälich aber in inuncr klareren Umrissen als Ziel der 
UntersttchuBg yorschwebtOr ein Einblick, nicht nur in die BedetttoDg, 
sondern auch .in ^ geselii'chtlie he Entwicklung des Mythus 
vom Raube und der Rückkehr der Persephone auf den Gebieten 
des Cultua, der Philosophie, der £oeaie und bildenden Kunst, Ein 
Vorbild, dem ich. mich unbecingt hüte anschliessen keimen, ist 
mir nicht bekannt. Um so mehr würde icli mich freuen, wenn 
Andre zu ähnlichen Arbeiten angeregt würden. Denn nach meiner 
Ueberzeugnng wird erst dann, wenn die wichtigsten Mythen 
monographisch • behandelt vorliegen, fftr die sogenannte Kunst* 
myth^^logie die rechte Zeit gekommen sein. Jetzt scheint mir diese 
noch ein unklarer und schwankender Begriff: ein Urteil, wekhea 
natflrüch nicht aussehliesst, dass ich das neueste kunstmytholo- 
gische Unternehmen nach gewisser Seite hin für sehr verdienstlich 
halte. Nur eine eingehendere .Benützung der, LiUeratur hätte ich 
gewfin8eht:.dann wSre bdspiebweiBe der Absehnifct. fyi)er das Id^al 
der Hera, «ber welches aus dem Altertum selbst eine Fülle mter- 
essanter Kachrichten erhalten ist, etwas reicher ausgefallen, und 
eine Behauptung wie, Hera habe wenige oder keine .Mjithen,. unr 
ausgesprochen geblieben. Den Beweis, dafilr au- geben, wird cfich 
anderswo Gelegenheit finden. 

Es wftre mir^ abes uaaiemlich erschienen, hätte ich. dasi ao 
gewonntae Bild ehneialle &ttckskhfaiahme.anf VocgIngBr auaftthren 
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wollen: denn selbst an einem Werke wie Th. Bergks griechische 
Litteraturgeschichte muss ich dies bedauern; vielmehr hielt ich 
es fOr anabveiBbare Pflicht, die gefiuufaieii Resultato mit dem zu 
▼ergleieken und an dem m prOfen, m» Mlimer wie Weleker, 
Gerhard, Lobeck, Preller, L. v. Stephani an verschiednen 
Stetten ihrer Werke und einschlägigen Aufsätze gesagt haben. 
Die Lage der Dinge, teilweis auch die EiAnischnng ITnbenifener, 
hat es mit sich gebracht, dass viel zu bestreiten war; jedoch war 
es im Interesse der Sache geboten und mit geringen Ausnahmen 
leicht dnidifUurbar, die Polemik in die Anmerkungen resp. Excnrse 
01 Tsrwelsen« Wie ich mich nicht gescheut habe, meine ab- 
weichende Meinung, wenn ich sie für sicher hielt — ich habe mich 
firailiGh in den Worten „gewis** und „sicherlich** grosser Sparsam- 
keit und in der Wakl von „wahrsdidnüch" und „vielleicht" mög- 
lichster Behutsamkeit befleissigt — rückhaltlos darzulegen, so 
habe ich nicht unterlassen, ein Zusammentreffen mit jenen Männern, 
welches mir stets an grOsster Frende gereichen wird, aosdrOcklidi 
zu bemerken. Dass ich ihnen sehr viel verdanke, glaube ich hier 
besonders hervorheben zu müssen, weil ich Einstreuung von Lobes- 
erheböngen bei ihnen wie bei andom Forschem so gut wie gana 
Tetmieden und einen dnrchans sachlidien Ton erstrebt habe, ebenso 
wie mir eine einfache schmucklose Sprache für meinen 2weck 
aUein angwessen schien. 

Auf Abbildung aller Denkmäler war ans änsseren Gründen 
zu verzichten. Die Mehrzahl der bedeutenderen ist, wenn auch 
nicht in genügender Weise, in leicht zugänglichen Werken publicirt 
Von den Sarkophagen habe ich selbst, wie schon erwähnt, drei 
in den AnnaH deir Institute 1873 t £— H p. 72—92 bekannt 
gemacht; alle einigermassen wichtigen wird das Corpus der römi- 
schen Sarkophage nmfiassen. Dagegen glaubte ich der grossen 
Mdosahl der Archäologen einen Dienst zu erweisen durch emente 
Publication (T. I) des Kertscher Wandgemäldes, welches nur in 
Aschiks russisch geschriebnen ,AlterUimem von Kertsch^ abgebildet, 
anascrhalb Busslandfi schweiiich bckamii sem dflrfte, .and dinreh 
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Mitteilung eines Anekdoton, der Vase des Museo Nazionale in 
Neapel (T.II), von welcher mir Heydemann seine Durchzeichnung 
freundlichst überlassen hat 

Schliesslich drängt es mich, allen Freunden und Fachgenosse^, 
welche mich während der Arbeit mit Bat und Tat unterstützt 
haben, meinen herzlichen Dank auszusprechen, besonders den 
Herren: Beloch, Benndorf, Brunn, Gonze, £. Gurtius, 
J. Friedländer, Hertz, Ileydemann, Kenner, Korsch, 
Piccolomini, Picone, Sahnas, Savelsberg, Stark, von 
Stephani, Wieseler und vor allen memem treuen Freunde und 
ehemaligen capitolinischen Collegen Matz. Dass manche Punkte 
zur Sicherheit gebracht werden konnten, ist allein ihr Verdienst 

Breslau, am Neujahrstage 1874. 



Blellud Foerster« 
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Einleitung. 



Es gibt wenig Mythen, welche im Ciiltus, in der Philosopliie, in 
der dichtenden und bildenden Kunst eine so mannichialtige Be- 
handlung erfahren haben, wie der Mythos Tom Raube und der 
ßückkehr der Persephone. Gerade der ihm zu Grunde liegende 
Vorgang in der Natur, das Ersterben und Wiederaufleben der Erde, 
ist einer Yon denjenigen, welche sich am ersten der kindlich naiven 
Anschauung der Natur, jener Quelle der Mythen, darbieten. In- 
dem das Erderzeugnis als Tochter der befruchtenden Himmels- 
kraft und der Mutter Er^e angesehen wurde, fahrte die Wahr- 
nehmung der Notwendigkeit, welcher das Ersterben der Erde 
onterworfen ist, darauf diese Tochter von einer unterirdischen 
Macht mit Gewalt entführt werden zu lassen, ünd was so zuerst 
von Einzelnen, besonders begabten, angeschaut war, w^urde von der 
Menge gläubig angenommen und bald ein Gegenstand allgemeiner 
Verehrung. In den Einzelculten aber wurde dieser Nationalmythus 
früh auf bestimmte lokale Verhältnisse bezogen und mit allerlei 
lokalen und individuellen Zutaten versehen. So entstanden lokal- 
gefarbte Legenden und hieratische Sagen. Aber auch die Dicht- 
kunst bemächtigte sich seiner früh, und durch diese erfuhr er, 
selbst nachdem der Glaube an ihn längst geschwunden war, die 
allostärksten Veränderungen. Gerade das rem Menschliche in 

1 



ihm, der Schmerz und die* Sehnsucht der Mutter nach der ver- 
lorenen Tochter und die gegenseitige Freude des Wiedersehens, 

übte auf poetische und künstlerische Gemüter eine besondere An- 
ziehung aus. Ebenfalls nicht im Sinne des Glaubens, sondern als 
Vehikel der Spekulation, besonders zum Zwecke allegorischer Deu- 
tung, bediente sich seiner die Wissenschaft. Zuletzt ward der 
Mythus nur Objekt gelehrter Beschäftigung. 

Dies Gewimmel von Sagen, welches sich im , fabelseligen 
Hellas' um den Mythus gebildet hat, zu ordnen, den KnSuel von 
Vorstellungen, der sich im Lauf der Jahrhunderte um ihn ge- 
schlungen hat, zu entwirren, mit andern Worten, die Geschichte 
dieses Mythus in religiöser, litterarischer und künstlerischer Hin- 
sicht — ist die Aufgabe dieser Arbeit — 
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Alter und Verbreitung des Mythus. 

Die angegebene Bedeutung des Mythus, welche später noch §i. 
näher begründet werden soll, macht begreiflich, dass derselbe nicht 
bei einem Volke entstehen konnte, welches noch auf der Stufe des 

Nonuulenlebens stund, soudciu erst bei einem solchen, welclios 
bereits zum Ackerbau f^elangt war. Nun ist letzterer zwar der 
indogerm. Vöikerfamiiie schon vor ilirer Trennung in einzelne Grup- 
pen bekannt 1) gewesen, aber von einer solchen Bekanntschaft bis 
zur Personifikation der wirkenden Kräfte ist ein weiter Schritt. 
In der Tat berechtigt bis jetzt wenigstens nichts den Mythus für 
indogermanisch zu erklären. Aber auch für orientalischen Ein- 
flüsse) liegen keine Anzeichen vor, der Mythus scheint vielmehr 
für einen echt griechischen gehalten werden zu mflssen. 

Eine Reihe durch Zahl und Inhalt gleich beachtenswerter 
Ueberlieferungen läuft darauf hinaus, dass der Mythus dem ge- 
sammten religiösen Bewusstsein Grierlienlands für uralt galt. Da- 
hin gehört, dass die Töchter des Danaos die ttXtrti der Demeter 
aus Aegypten nach dem Peloponoes brachten und die pelasgisAhen 



1) Vergl. Bruno Kncisel, KulturztiBtand der indoL'ormaii, Yolker wr flirer 
^Rpennung, Proj^r. des Dom-Gymnnsium in Nnumhnrg 1867. 

2) Auch nach Itulioii ist der Mythus erst von Griechenland verjjflanzt und 
teilweis auf ital. Gottheitea gepfropft worden. Vergl. Freiler Jä. M. 434 und Hum- 
boldt Kawispr. 1, 228. 

3) Orientalischen, wahrscheinlich phönizischcn, Ursprungs ist der vielfach ähn- 
liche, später mit Fersephone in Verbindung gebrachte Mytbiu dea Adoiüs» und 
ttilweis Umliehoi Oelialt hat dar Osiiis-Mytlnu. 
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Frauen lehrten d&ss Melampus, Amyth'aons Sohn, der mythische 
Prophet, die Feste der klagenden Demeter aas Aegypten nach 
Griechenland brachte*), dass Kar, der Sohn des ersten Menschen 
Phoroneus»), ihren Dienst in Megara einfiOhrte^), dass Klymenos 

und Chtliüiiia, die Kinder desselben Phoroneus, ihr einen Tempel 
auf der Höhe von Heniiione bauten dass der Raub der Pers. 
und diiß Aufnahme der Demeter in Attika im Hause des Keleos 
schon unter Pandion«) oder Erechtheus erfolgte, dass letzterer 
selbst die Aufnahme zum Gegenstande eines Liedes machte »), dass 
Orpheus 9) und Pamphos, die ältesten attischen Uymnendichter, 
den Baub besangen. Schon aus einem Teile dieser Ueberliefe- 
rungen ist zn schliessen, dass der Ursprung des Mythus noch 
jenseit des Proceäses der Umwandlung der Pelasger in Hellenen, 
somit auch vor der dorischen Wanderung liegt. ") Entsprechend 
der Tatsache, dass Demeter recht eigentlich als Göttin der Pelasger, 
der Nachkommen des erdgeborenen '2) Pelasgos, der trefflichen 
Ackerbauer ^^'), als Uslaöylg erscheint**), findet sich auch der M. 
vom Haube ihrer Tochter an den Stätten pelasgischer Ansiedlung, 
in Kreta, Argos, Arkadien, Attika. Und da sich nicht auf 
einigermassen überzeugende Weise dartun lässt, wie derselbe von 
der einen dieser Ansiedlungen zu der andern in so früher Zeit hat 
gelangen können i^), da femer einige der oben genannten Ueber- 



1) Her. n, 171. 

9) dem. AI. Frotr. § IS. YngL Bor, n, 49* 
a) AmtSL fr. 14. Fiat TSm. p. SS A. 

4) Vkob, It 89, 6; 40, 0, Steph. Bjm. a T. JCu^ 

5) Paus. II, 35, 4. 

6) AppoHod. bibl. III, 14, 7. 

7) Mnrm. Par. (23) 12 (^lüller fr. bist. gr. I. 544). Philochor. Atth. IL bei 
Boteb. chron. p. 36 Sch. Müller fr. I, 392, 

8) Nonn. Dion. XIX, 78 sq. 

9) Marm. Par. (25) 14. (Müller fr. I, 544), 

10) Paus. YII, 21, 3. I, 38, 3. 39, 1. VIIi; 37, 1. IX, 31, 9b 

11) Her. 171 benerkt geradezu, dass jene caiUn} der Demeter im Fd«^ 
ponnes mit AmmahwB ArkedieiiB durch die Hot, WeodeniQg nnteigiog'» 

19) Aflioe bei Fbna. YIII, 1, 4. 
18) Her. VL 187. 

14) Paus. II, 99, 1. 

15) Zwar behaupteten die Kreter nach Diod. Sic. Y, 77, dass Demeter ym 
Kreta naeh Attika übeigeaetit sei nnd da» Toa Kreta aUe vtJitKid denelbea aoa- 



Digitized by Google 



6 — 



lieferungen auf eine Emfülming des M . nadi dem eigentlichai 
GriechenlaBd von aussen, die Sage von Megara geradezu auf Karien 

hinweist, so ^?ird die Vermutung gestattet sein, dass der Mythus 
entstand, noch als das Griechenvolk in den Ebenen Asiens sass. 
Jedenfalls sprechen alle diese Umstände gegen die Ansicht, welche 
Yon Naegelsbach (Nachhomer. Theol. S. 126) und früher auch von 
Preller (Dem. u. Pers. S. 6) vertreten wurde, dass der M. nach- 
homerischen Ursprungs sei. Dass sich in Ilias und Odyssee keine 
ausdrackUehe Erwähnung dessdben findet^ ist kein beweiskräftiges 
Argument. Zwar möehte ich die Tatsache selbst nicht mit Welcker*) 
wegen des blossen, dem Hades an drei Stellen der Ilias beige» 
legten, Epithlen nhrt^xmlog m Abrede stellen. Denn auch andre 
Götter fahren in der Ilias mit Kossen +), und wenn ein später 
Grammatiker^) dies Epitheton ebenfalls auf den Raub bezog, so 
liegt darin für unser Urteil noch weniger zwingendes, als wenn 
ein Pausanias das Epitheton welches Pindar in seinem 

Hymnus auf Pers. dem Hades gegeben hatte, lediglich vom Baub 
der Pers. verstanden wissen will. .Diese Analogie ist aus mehr 
als Einem Grunde nidit zutreffend. Denn erstens nt die Frage, 
ob Pindar den Mythus gekannt habe oder nieht, ftberhai^ nicht 
aufzttwerfen, da derselbe nachweislich vor ihm vielfache Behand- 
lung besonders in der Hymnenpoesie erfahren hat, sodann sidlit 
man deutlich aus der Redeweise des Pausanias, dass er oder sein 
Gewährsmann den Hymnus selbst vor Augen hatte und so von selbst 



' gegangen sden, ab«r diei war nur AnBflws noHonaler Eitelkeit und Kvalltit gegen 
' Attn» (Solin e. 11). Anf diemne Quelle wixd mrtteksnfBhfen aeln die Angabe 
dce Btym. Ghid. p. ISl *Btmf^ 9tä «i)» Aijßi^^ Utwt»* yc^ 
%a^6v h K^fljiwtf» IlMett (80 iifc ll^vcn/s tu corrighren). Baanf daai Deneier 
im homer. Bymn. v. 120 sq. in ihrer Verkleidung als alte Tnw Torgibt Ana 
Kreta gekommen zn sein, darf unmöglich Qewicht |^lflgt werden. 

1) Anders Gricch. Mythol. I , 623. 

2) Zeitschr. f. Geschichte a. Aoslegang der a. K. S. 1. Qr. Gött. L, 395 o. IL, 474. 

3) In der Formel 

tvxog ifiol doüjs, %ltvx^ d* "Aidi nlvroncikqt 
n if 654. It 445. 625. 

4) ZeoB (II ^, 41 n. 4S8)t Hera (Da, 730. 382. 433), Poiddon (II 
SS« Yergl. iff, 307 n. SS4). 

5) Sehol. a. n 1^ 654» danach El. H. p. 590, 24. 

6) Pens. IX, 98, 2 xo/it^ vfl ffiucti aileu ti h ^ ASShiv hn- 
mk) i jjf^voijwe«, ^ htl vfit K6^ v§ cS^ay#. Verg^S» 63 n. 64. 
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auf die Beziehung des ^prö^Jviog geführt wurde. Ohne das Vor- 
handensein dieser inneren Gründe wäre der Schiuss, dass der liaub 
in dem Hymnas Pindars YOtkam, ein unsichrer. Andrerseits ist 
aller dem Gnmdsatz, dass ein Mythus blos deshalb, weil er sich 
nicht in den homerischen Gedichten erwfthnt finde, nachhomerischen 
Ursprungs sein müsse, durchaus zu widersprechen, und vielmehr 
anzuerkennen, dass es die Natur des Epos mit sich brachte, dass 
vieles, was dem Sänger bekannt war, nur deshalb unerwähnt blieb, 
weil sich keine Gelegenlieit zu seiner Erwähnung bot. Und dieser 
Fall Vwiit hier vor. Pcrsephone erscheint bereits als die Gemalilin 
des Ihulcs, tritt aber der Natur der Erzähhmg zufolge, ebenso 
wie dieser, sehr zurück i): ihre Erwähnung beschränkt sich auf 
weidge Formeln, und nirgens treten sie handelnd oder redend 
auf. G^en die Möglichkeit der Annahme aber, dass auch der 
homerische Hades die Persephone durch Entführung zu seinem 
Weibe gemacht habe, liegt weder in jenen Stellen noch im Geiste 
d)sr homerischen Poesie überhaupt etwas. Endlich ist auch nicht 
zu übersehen, dass der M. in Hesiod's Theogonie v. 913 sq. schon 
in allen wesentlichen ZüLren ausgebildet erscheint. 
§2. ' Dem hohen Alter des M. entspricht seine frühe Verbreitung 
durch alle Länder griechischer Zunge. Ein sprechendes Zeugnis 
für diese ist zunächst die grosse Zahl der Orte, an welchen ein 
Gultus der Demeter und Pers. mit einer .von diesem untrennbaren 
F-eier des Baubes bestand. 

Was der Hhetor Aristides von seiner Zeit sagt (Elens. I. p. 
416 D.) dg (tiaop xoiiftttl xal Xoyosotol wA övyygcctpHg nrnrng 
vnvovöi Kogriv trjv zfrj^i]rQog dq)avrj ytvsö^ai, das wird mit geringer 
Einschränkung von der historischen Zeit überhaupt gelten : der M. 
wird in histor. Zeit in ganz (iriechenland bekannt gewesen sein. 

Sehr schwierig zu beantworten, aber unabweisbar ist die Frage, 
auf welchem Wege der M. diese allgemeine Verbreitung gefunden 
habe. - Wie schon bemerkt, lässt sich nicht ohne gewaltsame An- 
nahmen zeigen, dass derselbe von der einen pelasgisehen Ansied- 
lung in Griechenland zu der andern gebracht worden, viehnehr 
hat sich mir nach mannichfachen Erwägungen als wahrscheinlich 
- ergeben, dass derselbe, wie die Pelasger selbst, auf verschiedenen 



1) Yergl. Welcker Ztschr. S. 2. sq. u. Gr. Gött. I, 398. 
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Wegen, zu Lande imd zu Wasser, an Jene uralten Ansiedlungen 

in Griechenland gekommen sei: einmal wol über das IhXaöyixov 
"-^pyog (II. /3, 681) und das do tische Gefilde Thessaliens, auf 
welchem Pelasger der Demeter einen dichten Hain ptlanztcn und 
über Böotien (Theben, Besitz der Demeter und Pers.^), welche es 
von Zeus als Hochzeitsgeschenk (dvaxakvnti^Qia, ontT^QLo) erhielt 
dessen Gründer Kadmos in seinem Hause der Demeter ein Heilig- 
tum bautet), Lebadea mit dem Heiligtum der Demeter Europe^), 
Potniae) nach Athen; zur See vermutlich nach Eleusis, dem Ort 
der Ankunft der Demeter^), und Megara, wohin Kar den Demeter- 
dienst brachte und gewis nach Argolis, an dessen Küsten, be- 
sonders in Hermioneo), Karer, d. i. Pelasger sich ansiedelten 
und der Bruder des Kar. Klymenos, den Dienst der Göttin brachte.") 
Von diesen Küstenansiedlungen aus drang der Cultus nach dem In- 
nern vor: nach Argos selbst, das seinen von Pelasgos gegründeten 
Demeterdienst für den ältesten, auch für älter als den attischen 
erklärte '2), nach Troezene, dessen Demetertempel von Althepos, 
dem Sohn des Poseidon, gebaut sein sollte nach Pellene^), 
nach Arkadien ^) (Phigalia mit dem uralten Bilde der Demeter Me- 
laina><»), von da nach dem triphylischen Pylos^^), in dessen NShe 



1) CaUim. h. in Cer. 26. 

2) Eur. Phoen. 683. 

3) Schol. z. Eur. 1. 1. Enphor. fr. 48 Mein. VergL Her. IX, 57. 62. Xen. 
Hell. V. 2, 29. Plut Arisüd. 11. PaoB. IX, 25, 5. 

4) Paus. IX, 16, 5. 

5) Paw. IX, 39, 4. 

6) Paus. IX, 8| 1. 

7) TStjm, Giid. p. ISl. 

8) Pani. I, 89, 5 v. 40, 6. 

9) Fans. II, 35, 4 sq. Aelian h. n. XI, 4 nach AiietoUet (Ifffiler fr. hnt. IV, 880). 

10) Strab. XIV. p. 661. 

11) Aristot. bei Strab. VIIL p. 574, 

12) Paus. I, 14, 2. 

13) Paus, ir, 32, 8. Einen Demetertempcl in Eilcoi auf dem Wope von Her- 
mionc nach Troezene sah Paus, II, 34, 6, einen aweiten in Buporthmos II, 34, 8. 

14) Paus. VII, 27, 9. * 

15) Her. II. 171. 

16) Paus. VIII, 49, 1 — 4 n. 5, 8. Heiligtflmer der Demeter n. Eora waren 
auch in Akakedon (Fani. VIII, 37, 1 — 5), PaUaotion (Pmu. VIII, 44, 5), Tegea 
(Fans. Vm, 88, 9). 

17) Triphylof war Sohs d« ArluM. Pavs X, 9, 5. 
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sich der Berg Miiithe, ein weitberühmter Hain der L)(uneter und 
Kora und ein Temenos des Hades befand^), vielleicht auch nach 
Andania in Messene und nach Lakedaimon^). Aber auch von 
Attika auB fand der Demettodienät in alter Zeit £ingang im Felo- 
pomnes; venigstens im nördlichen Teile desselben: in Aegialeia'), 
dem nadimaligen Sikyon, dessen Gründung durch Pelasger von 
Attika aus erfolgt sein solH), vielleicht auch in Aegion^) und, von 
Megara aus, in Korinth»), sicher aber in späterer Zeit, nachdem 
die alten xbXhxai im Peloponnes durcli die dor. Wanderung in Ver- 
fall geraten \vaion"), von Eleusis aus in Phlius»), Keleai^), nach 
Arkadien, dessen Heros eponynios Arkas das Getreide von Tripto- 
Ißmos erhalten haben sollte i^i Pheneos*»)' Thelpusa'«), Ba- 
siiis ^^), Megalopolis nach Andania nach Lakonien*»), nach 
Lema") in Argolis, nach Thera««) und Kreta £benso wurde 
der elensin. Cult nach Norden yerpflanst« nach Plataeae*<>) und 



1) Strah. VIII p. 344. 

2) Paus. III, 13, 2. Flut. Lyc, c 37. Hesych s. v. ini-KQ-^vaia und rpiif- 
fiiifog. C. L Gr. n. 1434 ond 1435. Ein Demeterheiligtum ia Aegila erwähnt 
Fani. IV, 17, 1. 

8) Paw. II, 11, S Q. 8. Hcs]rch s. t. ktmUg. 
4) Her. YII, 94. Strab. VIIL p. 888. 
B) Paus. YII, 84, S u. 8. 

6) Hesych a Y. imuHtBUt. Plnk Tinol. e. 8. Dlod. 8. XVI, 6S> 

7) Her. II, 171. 

8) Paus. II, 14, 1. 

9) Taus. II, 14, 2 u. 12, 4 aq. 

10) Paus. VIII, 4, 1. 

11) Paus. VIII, 15, 1—4. 

12) Paus. VIII, 25, 2. 
18) fau». YIII, 29, 5. 

14) Pana. YIII, 31, 7 n. 36, 6. 

18) Paiu. lY, 1, 4 sq. (Append. epigr.. 198)« Savpp« Mjstaiieiiiiiiclirift Von 
Andania (Abb. der Gött Gci. d. Wias. YIII, 881). 

Wy Pans. Ol, SOv 8 n. 6. Aber ein d^ir *Slt»$img in Bpatta (Weleker, 

Gr. Gott. II, 547) ist aw Heeych a v. 'Eltvehnu nicht zu entnehmen. 

17) C. I. Gr. 40r> r Append. epigr. 145. Anthol. PaU IX, 688. YeigLLihan. 

pro Aristoph. I. p. 427 R, 

18) C. I. Gr. 2448, ii. 9 u. in. 4. 

19) C. I. Gr. 2554, 10 u. 182. 

80) Paus. LX, 4, 3 u. 4. Vergl. Her. IX, 62 u. 63. Pb. Callist. II, 1. 
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Hystae am Fusse des Kithftron ')t nach Osten in die Idein-aaaÜBChen 

Colonien Ephesos«), Mykale»), zuletzt auch nach Alexandria*); 

von Athen nach Dolos»), Eiythrae»), Abdera"»), Milet«) und von 
diesem nach Kyzikos»), Lanii)sak(ts i '). bis nach Pantikapäon ^\), 
endlich nach Westen durch Chalcis nach Sicilien (Katana) i-'j und 
Unter-Italien (Neapolis und Thurioi"), durch Phokäa nach 
Hyele, dem sp&teren Velia, undyon diesen zuletzt nach Rom^*). 
Bedeutsamer ^urde der £influ8S, welchen nach Westen die Ansied- 
langen der dorischen St&dte übtet: Megara nach Selmos, wekhes die 
Demeter MaXotp^Qog und vermutlich auch die naaiatgdte§a (Perse- 
phone?) aus der Mutterstadt erhielt^*), Korintii nach Syrakus^^), 
dieses nach Akrae und Henna, Sparta nach LocriEpizephyrii»»), dieses 
nach llipi)onion (Vibo) i'*), endlich Telos, welches, wie das am trio- 
pischen Vorgebirge gelegene Kiüdos und Kos denDemetercult vom 



1) Flni Aristid. e. II. 

2) Strab. XIV p. 688. Veigl. Hmt. VI, 16. 
8) Her. IX, 97 n. 101. 

4) Polyb. XV, 27 u. 29. Himer, or. XIV | 8. Epiphan. fr. Philol. XVI, 355. 
Suidas 8. V. KaUifiapt^^, Schal, s. CSaUim. k in Oet> 1. Schol, s. Amt Phften. 150. 

S«rab. XVII p. 800. 

5) Athen. III p. 109 f. 

€) Ver;;!. die Münzen der Stadt mit dem Typns der Bachenden Mutter § 46. 

7) Athen. II p. 46 e. Ver^l. Diog. L. IX § 43. 

8) Steph. Bjz 8. V. Lact ioit. div. II, 7, 19. Parthen. erot. c. 8. Vcrgl. 
Diog. L. IX § 43. 

9) Appiaa MiAr, e. 75. Flm Laoull e. 10, Fofplqrr. de »bniii. 1 1 25 und 
die Inschrr., anf welche Weleker Gr. G6a U, 584 hinweiat. YergL-S. 14 A. 6> 

10) YeigU die Mttnae« der Stadt nit der «n&teigeiidMi Fenej^ione { 50. 

11) C. I. Gr. S106, S107 a. S108. 

12) Cic. in Verr. IV, 45 § 99. Preller Dem. S, 175. VeigL die MAOHB d«r 
Stadt mit dem Typus der suchenden Demeter § 46, 

13) Stat. Silv. IV, 8, 50. Cic. p. Balb. c. 24. 

14) Vergl. die Münzen der Stadt mit dem Kopf der Demeter. 

15) Cic. p. Balb. c. 24. Valcr. Max. I, 1, 1. Vergl. Dion. Ilal. I, 33. 

16) Vergl. Paus. I, 44, 3 n. die im Jahre 1871 gefutidnc srlumnt. Inschrift, 
irelchc zuletzt von Benndorf Metopen v. Selinunt S. 31 bespruchtiu worden ist. 

17) Paus. II, 4, 7. 

18) Paoi. III, 3, 1. 

19) Strab. VI p. 95«. Yccgl. Bm. H. 
SO) Schot. Theoor. id. VII, 5. 
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Dotiflclieii Gefilde erhalten hatte*), nach Gela«), dieses nach 
Akragas, ,deiii Sitz der Perscphoiie' (Find. Pyth. XII, 1), ^Yelcllen 
sie von Zeus zur Morgengabc empfangen hatte 3). Ob Dorer den 
M. auch nach Osten, nach dem karischen Nysa, einer Pilanzstadt 
von Lacedämon*), gebracht ^haben, oder ob derselbe im ,nysischen 
Gefilde' (Horn. h. in Ger. 16) von Alters her iokalisirt geUieben 
ist, lässt sich schwer entscheiden. Sicherer scheint, dass er sich 
▼on da auch ms Innere der Landschaften Karlen, lonfen, Lydien, 
ja selbst nach Bithyuien, Phrygien, Pamphylien, Pisidien und 
Cilicien verbreitete '^). 

Nach Kreta endlich scheint der Demetercult aus Asien von 
den Pelasgern'') gebracht zu sein. Hier einigte sich die Göttin 
in Lieb und Lager mit lasion (Od. 125) und gebar ihm den 
Phitos«), hier erfolgte das Wachstum der ersten Saaten •), von 
hier verbreitete lasion ihren Dienst nach der kret. Sage überalllunio), 



1) Callim. h. in Cer. 25. 

2) Her. VII, 153. 

3) Sc'hol. z. Find. Ol, II, 16. Polyaen V, 1, 1. Vergl. Schubring, Akragas 
S. 62. — Diod. Sic. V, 2. Plut. Tiinol. c. 8. Nonn. Dion. XXX, 69. Scholl, z. 
Find. Ol. VI, 160. Nem. I, 20. Polhix I, 37 nennen ganz Sicilien als Ilochzcits- 
geschenk. Die Findarscholl. lagen auch dem Natalis Comes vor, wenn dieser aber 
Mythol. m, 16 nach ^ '1 Uiigenes et Apoüodorus C^enaieu» in Ubro I de düs' die 
Yon MflTler ft, bist. gr. IV, 511 imter die SVagmente dM Macedonier Thea- 
genes aufgenommene Angabe rorbringt, Zeoa habe SidUen der ]Pen. geedienkt, nm 
sie ^ irol wegen dee Baabes — > an yenOhnen,* so beruht diese teils anf Misrer» 
sUndnis des Ansdmckes dvtoittlmnnfQut, teils anf FUschnng jenes »nobiBs testi- 
moniomm I &bricator* (Sehoemann Ind. lectt. Gryphisv. 1856/59 p. 14 not) Yergl« 
Dorsche! qnalem in nsnrpandis yetemm seriptomm testimonüs Krialis Oomes prae* 
Btiterit fidem, Otyphisw. 1869 p. 88 not 16. 

4) 8trab. XIV p. 650. 
6) Vergl. Excnrs I; 

6) Vergl. die Verzeichnisse der Mftnsen mit dem Typns des Baabes der Fers» 
o« der suchenden Demeter § 28 u. 46. 

7) Od. r, 177. Strab. X p. 475. Dion. Hai. I, 18. Diod. Sic V, 80, Et, 
M. 8. V. T^txd'mg. Vor<?l. Höck, Kreta I, 147—152. II, 14 sq. 

8) lies, theog. '■JiVJ. Diod. S. V, 77. 

9) Solin c. 11. Die Gctrcidcfrucbt hiess in Kreta öryat (Et. M. p. 264, 12), 
wonach die Göttin ^rjd genannt sein sollte, wie vielleicht auch ^rjiiTjn^Q. Vergl, 
Preller Dem. S. 368. Ahrens dial. dor. p. 80. G. Curtius gr. Etym. S. 484*. 

10) Arriuu bei Eustath. z. Horn. p. 1528, 14. Vergl.' S. 4 A. 15). 
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glilubhftfter Tradition zufolge nach Faros i), welchoB die Kamen 

JrjfiTjtQLag und Mtv<6a^) führte, denn Parios heisst der Sohn des 
Iasion3), von Faros nach Thasos-*), von da nach Krenides, dem 
spätem Philippi in Macedonien *). 

Ein starker Beweis der intensiven Verbreitung des M. liegt 
aber darin, dass wenigstens ein! grosser Teil der genannten Oert- 
lichkeiten, an welchen der Gultus seit alter Zeit bestand, den M. 
auch bei sieh lokalisirte, indem sie die Ueberraschnng der Pers. 
auf einer ihrer Triften oder die Entfühmng von der Oberwelt durch 
eine ihrer Höhlen, die Aufnahme der siiclicnden Demeter und die 
Entdeckung des Raubes durch einen ihrer Bewohner — dessen 
Nachkommen in der Regel das Priestertum der Göttinnen ver- 
walteten — oder die Rückkehr der Pers. aus der Unterwelt bei 
sich geschehen sein liessen, oder endlich irgend welche lokale Ver- 
hältnisse mit einem Ereignis des M. in Verbindung brachten. Trotz- 
dem die Tochterstadt nicht selten, wie natürlich, die Anschauung 
der Mutterstadt nur an ihr neues J.okal knüpfte, rollt sich doch 
vor uns ein höchst mannicMaltiges Bild solcher Einzel-Sagen und 
Legenden auf. 

Dass Kreta beanspruchte Lokal des Raubes gewesen zu sein, 
hatte schon Bacchylides gesungen«»); auf der von ihr colonisirten 
Insel Faros sollte Eabarnos der Demeter den Raub der Tochter 
angezeigt und so der Insel den Namen Kabamis gegeben habend); 

in der Nähe von Kren i des sollte Pers. beim Blumenlesen über- 
rascht worden und am Flusse Zygakt es der Wagen, auf welchem 
Pluton sie entführte, gebrochen sein«). 

Mit den stärksten Banden ist der M. an Attika gefesselt. 



1) Steph. Bji. I. y. ndifPS, Hon. lu in Oer. 491. Hov VI, 184. C. I. Qr. 

S557, bes. Z. 22. 

2) Steph. Bjz. Uhu, Plin. h. n. IV, 67. 

3) Arrian 1. 1. 

4) Paus. X, 28, 3. • 

5) Diod. S. XVI, a Appian b. c. IV, 105. 

6) Schol. z. Hes. theog. 914 (Gaisford poct. gr. min. III, 442). Tzotzcs, der 
aus Proclus schöpft, zu Opp. 33 u. nach diesem Eudocia (Villoison Anecd. Gr. I. 109). 

7) Nicnnor tv raig ^fvovofiaaiais bei Steph. Byz. 8. v. flagog. Vergl. Schol. 
z. Arist. Av. 17G4. licsych s. v. Kaßagvou Saidas 8. v. o^^tuvcg. Autimach. 
Coloph. fr. 2. Bergk. C. I. Gr. 2384. 2388. 2415, 15. 

8) Appian h, c, TV, 105. 
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Hier war der Baub selbst vor sich gegangen 0« bier, an der 
ebemen Schwelle beun Eolonos Hippies*) oder am Erineoa 
bei Eieusis^), war Fluten mit Fers, berabgefahren, bier Hess sich 
Demeter von ihren Irrwegen ermüdet nieder auf dem ,lacbl(t8en 

Stein' (dysXaörog nkga*) neben dem , Schönreigen- oder Jungfern- 
Brunnen' (XaAAt';to90T' oder nag^tviov (pQtag^) oder auf dem , Blumen - 
brunnen' {(pgeag "Jvx^iov) auf dem Wcfze von Eleusis nach Me- 
gara«), hier fand sie gastliche Aufnahme im Hause des Keleos'') 
oder Hippothoon») oder Eleusinos^) oder Dysaulea^*') und 
Triptolemos oder im Hause des Phytalos im Demos Lak- 
kiadai») oder in der Htttte derMisme^^); hier erfuhr sie, wer 



1) FhaDodemot fr. 20. (MftUer fr. lutt. I, 369). 
S) Schol. s. Soph. Oed. CoL 1590 n. 1593. 
8) Paus. I, 38, 5. Yergl. Orph. h. 18, 15, 

4) ApoUod. I, 5, I. Zenob. cent. I, 7. Diogenian I, 8. Apostol. I, 12. 
Ar«en. I, 24. FrocL chrMtom. bei Phot. bibl. 319 b. Schol. s. Arist Eq. 785. 
Hcsych 8. V. dyslaatog nhqa. Suidns 8. v. Zalafiivog u. ßdga&Qov. Bekktt 
Anecd. I, 337, 7. Bachra. Anecd. I, 22, 13. Ovid Fast. IV, 504 mrum triste. 

5) ApoUod. I, 5, 1. Callim. h. in Ccr. 16, Micand. Ther. 486. Horn. h. in 
Cer. 272 u. 99. Vorgl. Paus. I. 38, 6. Für die von Seiler z. Alciphr. cp. III, 
69 geläugnetc Identität beider Bninnen ist besonders Orph. Arg. 733 beweisend. 
Yergl. BaameiAter %. Horn. h. in Cer. 99. 

6) Dft Fftw. I, 39, 1 dieg tpffioQ "Ap^iov aiiadrflelclidk von den XiüUxoqov 
in Bleniii aellwt (I, 38, 6) icheidtti w kann ich der Ton B. Curtina (Griech, 
QneU- n. Brannen-Ioschriften Abh. der GOtt. Ges. d. W. YIII, 155) TOigeichlage&eii 
IdeDtifidrang des Ikiff^ivuiv mit dem "Av^tov nicht snatimmen, lo sehr ich Man 
Prinalp l&r richtig halte und in der yoranstchonden Anmerkmq; selbst geltend g»> 
macht habe. Bnhnkens Versuch das qxfitcQ "Av^iov bei Pens, dorch Conjektur in 
das IbtQ^iviov zn verwandeln ist ebenso unstatthaft wie das umgekehrte Verfahren 
neuerer Kritiker, das IlaQ^tviov dos homer. Bymn. durch. Annahme mnw Inter> 
polation oder durch Conjektur zu beseitigen, 

7) Horn. h. in Cer. 184 sq. Apollod. I, 5, 1. Myth. Vat. I, 8. H, 96. 
Schol. Bern. z. Verg. Georg. I, 163. Lact. z. Stat. Theb. VII, 407. 

8) Schol. z. Nicand. Alex. 130. 

9) Hygin £ab. 147. Myth. Vat II, 97. Berv. z. Georg. I, lt. (ThOo 
Fngr. des Waisenhansss in Halle 1886 8. 18 n. 14). Lact. i. Stat» Thsb. II, 
382 n. Xn, 698. 

10) Paat. I, 14» 5. Baxpoer. s. n 

11) Ptoyasis bei Apollod. I, 5, S. 

12) Bans. I, 37, S. 

13) Nicand« hetor, fr. 56 p. 63. Sehn. Lact narr, hb, Y, 7. 
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ihr die Tochtor entführt liabo, durch Keleos*) oder durch die 
Hirten Triptolemos und Eubuleus , hier rief sie der Tochter {im 
,Kuf stein ^ {dvaxkij^Qa oder dvaxXy&Qlg nixga^) inMegara, hier 
endlich — in Eleusis — erlangte sie die auf weissen Bossen 
ans der Unterwelt emporsteigende Tochter wieder«). 

In der Sage von Aegialeia trat Plemnaios an die Stelle 
des attischen Keleos, sein Sohn Orthopolis an die des Tripto- 
lemos s), und zur Belohnung dafür, dass Demeter von den Be- 
wohnern der Gepjcnd den ßaub erfuhr, erliess sie ihnen das Fähr- 

■ 

geld über den Acheron*). 

Ebenso wies Argos, die Rivalin Attikas in Besug aof das 
Alter des Demeterdienstes''), mehr als Ein Erinnerangsmal an den 
Banb auf. Am Mnase Cheimarros bei Lerna«) wurde die Stelle 
gezeigt, an welcher Pluton in die Unterwelt gefahren sein sollte»), 
und verschiedene Orte bewahrten das Andenken an den Auf- 
enthalt der die Tochter suchenden Demeter: Argos selbst in dem 
Hause des Pelasgos*") oder des Atheras»»), Mysia in demHanse 
des Mysios^^), Troezene"); hier erfuhr auch Demeter den liaub 



1) 8cho1. z. Arist. Eq. 608. z. Aristid. Panath. p. 58 D. Myth. Val. II, 96. 
Nonn. 2. Greg. Naz. bei Mai Spicil, Kom. II, 382. 

2) Paus. I, 14, 5. Macedon. Anthol. Pal. XI, 59, 4 sq. Nonn. %. Greg. 
Nas. invect. (Westerm. mythogr. p. 867). l^ti. i. Hes. opp. 8S. Bndoc. p. 109. 
Yogi. Iflocr. Panegyr. § 28. 

3) Paus. I, 43, 2. Et. M. 96, 29. 

4) Tzetz. z. Hes. opp. 33. Eudoc. p. 110. Himer, or. II, 5. Vcrgl. Aristid. 
Eleus. 257 XL. 259 (I p. 416 u. 422 D.). 

5) Paus. II, 5, 6 u. 8. 11, 2. VII, 1, 1, welche Stellen gegen die Ansicht 
Kaekcs (Rh. M. V, 69) sprechen, dass Atyialog bei Suidaa s. v. noQ^'fn^iov als 
Komen appellatinun zu fiissen und Ton der hermionens. KOste eq ventehen sei. 

6) Snidai i. t. «o^juiftov, der ikdi anf OftUimaehng (fr. 110 BentL) beiielit. 
y«gl. Et M. B. T. ^owxMjg. 

7) Pmi. I, 14, t. 

8) Irrtltaiilleh nennt Weleicer Or. QMft. H, 479 A sin«. 

9) Pmu. n, 86, 7. Im Ziuuniieiiluuig damit atand wol die Tradition, welelia 
den TViptolemoa sam Sohne dSeaea Cheimairoe, des Solmea des Area nnd der Poly- 
bymnia, maehte (Sehol. a. Hei. opp. r. 1. bei Gaisf. poet. gr. min. HI p. 95). 
Yergl. Stmbe Stadien «Iber d. BUdefkr. Ton Eleoats S. 101. 

10) Paus. I, 14, 2. 

11) Paus. II, 35, 4. 

12) Paus. II, 18, 3. 35, 4. VIT, 27, 9. 

18) DidymoB bei Zenob. IV, 20 jj *Jfiaia ti)v 'Jl^cU» fux^l&tVt exeeipirt Ton 
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durch die Aigiverin Chrysanthis^) oder durch Bewohner von 
Hermione*). 

In Arkadien waren die gastlichen Häuser des Trisaules 
und Damithales zu IMiencos '^), das seine Cultustraditioncn auf 
Eleusis zurückführte, auf dem Berge Elaion bei Phigalia die 
Hohle, in welcher sich Demeter, in Trauergewänder gehüllt, zurück- 
gezogen hielt, bis sie Pan, der arkadische Landesgott («tc tote 
'JgxaöLv hti/ieiQLog Paus. YHI, 26, 2) gewahrte und den Zeus he- 
nachrichtigte, welcher die Moirai schickte, sie wegen des Unver- 
meidlichen zu hegatigen*). 

In Klein-Asien sollte der Kaub erfolgt sein anf dem Gefilde 
von Nysa*), und in der Umgegend von Kyzikoso); auf Kos sollte 
Demeter im Hause des Königspaares Eurypylos und Klytia 
Aufnulime gefunden haben''). 

Aber auch in Sicilien, wohin der Dienst der D. und P. ver- 
hältnismässig am spätesten gelangte, war der mythenbildende 
Trieb des Yolksgeistes noch so lebendig und kräftig, dass in kurzer 
Zeit die ganze Insel mit den Fäden des Mythus überzogen war. 
Und zwar scheint Syrakus, wie die älteste der Golemen, so auch 
der Ausgangspunkt für die Verbreitung des M. gewesen zu sem. 



Plut prov. Alex. c. 41, Apoätol. II, 54, Arsen. III, 32, Suidas s. v. 'j^rjcia. 
O. Müllers (Aogin. p. 171) Cunjcktur ^cefiia Tr)v Av^rjaiccv ist unzulässig. Vcrgl. 
Heiych. s. v. 'A^riaiu u. Bckker Anecd. I, 348. 

1) Paus. I, 14, 3. 

2) ApoUod. I, 5, 1. SchoL I. Arist. Eq. 795 (782). Zenob. pror. I, 7. 
VcfgL SCnb. ym p. 37a* Pm». II, 35, 3 n. 7. Orpb. Aig. 1141. 

3) Fm Till, 1», 8 v. 4. Yergi Sl, 8. Schol. & Find. Ol YH» 158. 

4> F«u. Vm, 4i, 8. Mit dicMm Aufenthalt brachte der arkadifob« It^ 

X6yog, wie er auch in dem ?8og der MiXaivct mit Fferdekopf und M&hne angedeutet 
sein sollte (s.§ 24) die {il^iq des Poseidon mit Demeter und ihre Verwandlung in eine 
Stute in Zusammenhang, aber die weitere Ausschmückung, dass D. das Wasser der 
Styx, welches ihr dieses ihr Bild zeigte , schwarz machte , beruht gcwis nur auf 
Erfindung des Schwindler rtolomaeus. (Nov. Hist III p. 186 W.), VergL Hercher 
J, J. Suppl. I, 283 u. Kosenbcrg, die Erinyen S. 25 sq. 

5) Horn. h. in Cer. 16. Vergl. Strab. XIV p. 649 u. Eur. Hei. 1324. 

6) Prep. IV (III), 22, 1 sq. Anthol. Lat. VI, 77, 11 iL 18 (U .p, 550 R 
n p. 344 M.). Vergl. S. 9. A. 9) «nd die Mftnaeii d«r Stadt mit der Dant des 
Banbee und der inchenden Demeter $ 26 v, 46» 

7) SduiL s. Tfaeoer. YII, 5. 
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In der Nähe der Stadt BoUte Pluton mit der £ntf Ohrten in die 
Unterwelt gefahren sdn, nachdem sich ihm die QueUnymphe Kyane 
vergebens widersetzt hatte und noch Firmicus Matemns*) weiss, 

wie ich zeigen werde, nach Eiiemeros, zu erzählen, dass ein Sy- 
rakusaner, Namens Tandaros, der D. die Ijitführung der Tochter 
verriet, und dass Phiton mit ihr hei Syrakus noch einmal empor- 
fuhr 3). In der Nähe des schönen, jetzt freilich zu einer Pfüt/c 
versumpften, Sees Pergus, auf den duftigen Wiesen ihrer Tochter- 
stadt Henna, sollte P. beim Blumenlesen überrascht worden sein^). 
Den Hennäem suchten, irielleicht durch Vennitthmg von Katana und 
Chalcis unter dem Einfluss attischer Sage stehend fi), die Bewohner 
der Aetnagegend ihren Ruhm streitig zu machen. Nicht alldn, 
dass D. sich am Krater des Aetna ihre Fackeln anzündete, als sie 
die Tochter suchen ging«), die Alihängc des Berges sollten ihr 
auch als Spielplatz gedient und der Ort ihrer Ueberrascliuug durch 
Pluton gewesen sein''). Dies rühmte aber auch von sich die'\. 



1) Cic in Yerr. IV § 107. Orid M«t. Y, 41S iq. Diod. Si«. V, 4. 

2) De err. prof, reL 7, 4. 

3) Dass die Umfrof^cnd von Syrakus auch als Ort der Sivodog der PerSt Wge- 
sehen wurde, lässt sich aus Pind. Ol. VI, 92 sq. vernmteii, Verp:!. S. 64. 

4) Cic. in Verr. IV § 106. Ovid. Met V, 385 tq. Fast. IV, 422 sq. Diod. 
S. V, 3. Claudian r. Pr. II, 112 sq. Ps. Arist. mir. ausc. LXXXH (83) p. 83Gb. 
Solin c. 5. Lact. inst. üiv. II, 4, 28. Firm. Mat. de err. prof. rcl. c. 7. Amob. 
■dv, nt V, S7. Lact iMirr, fab. V, 6. Vergl. Lucan VI, 740. 80. It VII, 688. 
I, 98. XIV, 288 u, S45. OaUim, fr» 197 [146] (Bcrgk AnthoL lyr.p. 163). 

5) Audi der attiaclM Tngilnr Karlrin«» macilite die Aetaagesend mm Lokal 
dei Banbet. VergU IMod. 8. V, 6» 

6) (hid Vaat. lY, 491 pq. Diod. 8. Y, 4. Claudian m, 880 «q. Lact, iiut 
diT. I, 91, 24. Vergl. II, 4, 28. 

7) Hygin fab, 146. Myth. Vat, II, 98. III, 7, 2. Lact z. Stat Theb. V, 
357. Oppian. Hai, III, 489. Außon. epist. ad Thcon. IV, 47. Plut quao&t. nat 
c 23. Schol. z, Pind. Kern. I, 16. loann. Lyd. do mens. IV, 8.5. Vergl, Stat 
Ach. II, 150. Sen. Hcrc. Kur. 664. Philarg. z. Verg. eel. III, 106, Serv. u. Schol. 
Bern. z. ecl. III, 105 u. Schol. Bern. cod. 165 p. 988 Hagen. Nach Voss (Erläut. 
z. H, an Dem. S. 7) habt ii zwar Prellor Dem. S. 180 u. Meincke zu Mosch, id. 
m, 128 (Theoer. ed. III p. 446) den Aetna zu Gunsten voa Henna an allen 
8tdlea beseitigen wollen, aber eie wllidea diee eobweiüch getan babcn, wenn lie 
sich den ganaen Yonrat von Stellen vad beeondere lokbe yorgelegt h&tten, an denen 
JImw AOna (ßjf^iA^ 146) nnd eacun«» A$tna€ (UyUi. Yat, H, 98, I<act. i. 
Stet Tbeb. Y, 887) roikoniiiit Daber irt aneb in den nnter Moaebop^ Nan^fi 
gebenden B^pb. Bioni t. 198 Jkvuimt unangetastet ni lauen. Vftr die Oleifib« 
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Gegend des Flusses Halesus % also die Gegend um Alaesa, die 
Colonie von Herbita der Nachbarstadt von Henna, und vemiut- 
lidinoch andere triftenreiche Orte Sidliens*). 

Endlich sollte I). umherirrend bei Drop an a ihre Sichel ver- 
loren haben-*), und der ^Yeitbin tosende P an takyas (Pantagias^ 
wahrscheinlich il fiume di S. Leonardo) bei Leontinoi von ihrem 
Geschrei nach der Tochter verstummt sein^). 

Um die Uebersicht über die Lokale des Baubes und die ver- 
schiedenen &90I hoyoi, zu schliessen, ist noch zu erwähnen, dass 
die orphisehe Poesie den Raub in em rein mythisches Lokal ver* 
legte, nämlich in eine Gegend um den Okeahoso) oder auf ^ine 
Insel desselben, auf welcher D. ein Haus liattC). Wenn aber der 
Schöliast zu lies. Theog. 914 am Schluss seiner Aufzählung der 
Lokale des Baubes sagt, Demeas lasse die Fers. Iv vaitaig ge- 
raubt werden, so ist darin schwerlich ein bestimmtes Lokal zu 



berechti[TUTi<^ von Aetna und Henna hat sich übrif::cns bereits Mariangelus Accur- 
sius in seinen in Dctitscblund sehr seltenen, meines Wissens für Ovid und Solin 
noch nicht gehörig; benützten diatribae in Ausonium, Solini Polyhistora, Ovidii 
Mötam., Romae 1524 p. 38 aus<,'es{)rochen. Nur bei Pomp. Mel. II, 118 ist nicht 
mit ihm Aehutj sondern nach cod. Vatic. mit Parthey Henna zu lesen. (Ich habe 
das Exemplar der Münchner Hof- u. Staatsbibl. benützL) 

1) Colnm. X, 268 sq. AeguonB Atlmd r, S70 Ment«! SO vid als a$pMn8 
&eanü oder SiadL 

8) Diod. 8. XTV, 1«. 

8) SidHen im aUgemeSnesi wird als Ort des Banbes geuanfc von PlnK TimcA, 
e 8. 8tat Theb. Vm, 61. Amok adT. nat. Y, 25. Schol. a. Arisk Vesp. 148S. 
a. Ariatid. FanaA. p. 59 D. Serr. s. Geoig. 1, 89« 

4) Serr. s. Aeii. HI, 707. TergL Cr, Fast. IT, 474, 

5) 8enr. a. Aen. III, 689. YiK Seqneat, p. 8, 9 ed. Bon., danaeb Beocat 
de flam. p. 472 ed. Basil. 1582. 

6) Schol. z. Hcs. theog. 914. 

7) Orph. Arg. 1196. Vergl. h. XVni, 16. 

8) An Kape auf Lesbos (Strab. IX p. 426) dachten Ebert Ztudtcov (Begim. 
Pruss. 1830) p. 10, Creuzor Symb. IV, 295 u. Müller fr. bist. gr. IV, 877. Aber 
weder auf diesen noch auf irgend einen andern Ort desselben Namens (bei Delphi 
Hesych s. v, zo^iov ßovvög, im Skythenlando Diod. S. II, 43, am v.öXtios Nanrizivog 
bei Hipponion, Strab. VI p. 255. Dion. EL I, 35) führt eine verlassliche Spur. 
Ausserdem müsste im Text des Schol. vdnaig in Ndnr} geändert werden, während 
bei der von mir, Preller (Dem. S. 133 A. 9) und früher auch von Müller (fr. hist 
I, 369) ausgesprochnen Auffassung der Text unangetastet bleibt und zugleich der 
Weefasel der Braepp. h fi» h gerechtfertigt encheinH Hobe sliliaiiBalie Aafiip- 
deningen darf man an dieiea SehoUon nieht stellen. 
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'suchen, Tielmehr wird Demeas^) — der attische Redner, Sohn 
des Demades und Gegner des Hyperidcs? — nur haben sagen 
wollen, dass der Baub in schönen Thälern überhaupt lokalisirt 
worden sei^). 



1) Es ist kein Qraad mit TrineaTelli und Müller fr. bitt. IV, 877 dtipiiag, 
die Lesart des Farisintis, — Jrjfiaiag ed. Basil. — in ^/Mxdljcnt ftndern und darauf 
mit Heyne (Obss. ad Apollod. p. 25) die weitere Vermutung cn bauen, die Angabe 
stamme aus des Demades Uzoqla Ttiffk ^ijlov xod x^g ytviseBtQ tüh AljtoSs 
naiSayv (Suidas s. v. ^rjfiadrjg). 

2) Vergl. Athen. XU p, öS4 Strab. Vi p. 256. 



8 
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Der Mythus im Cultus. 



§ 8. Früh wird der Mythus auch in den Cultus aufgenommen und 
spiegelt sich in diesem ab: was die Gottheit im M. tnt oder leidet, 
das wird bei den Festen von den Dienern und Verehrern derselben 
nachgeahmt 1). Und auch in dieser Beziehung nimmt der M. Tom 

Raube eine hervorragende Stellung ein: die Feste der Demeter 

und Persephone sind zum grossen Teil nur mimische Darstellungen 
des Raubes und der mit ihm zusammenhängenden Begebenheiten^), 
und unter diesen ist fast 3) keine, welche niclit in einer Festhand- 
lung ihr Abbild gefunden hätte. Zwar sind wir nicht mehr über 
alle Einzelheiten aller Feste an allen Orten unterrichtet, auch 
werden nicht überall alle Momente des M. ihre Darstellung ge- 
funden haben» an dem emen Orte wird dieses, an dem andern 
jenes in den Vordergrund getreten sem, die erhaltenen Nachrichten 
reichen aber yollstandig aus, uns d^ M. auch im Spiegel des 
Cultus zu reconstruiren. 

Im allgemeinen erscheint derselbe entsprechend seiner physi- 
kalischen Grundbedeutung überall an zwei zeitlich gesonderte Fest- 
feiern geknüpft: das Fest der xd^^oöog der Persephone fällt in 
die Zeit der Saatbesteliung, d. k iu den Herbst. So sagt Salust 



1) Vergl. Augußtin de civ. dei VI, 7, 3. 

2) In diesen Festvorstellungen mag auch der Ursprung für die mimischen 
Tanie gesucht werden, welche t^v ^i]fi7}TQ0g nlävrjv xal KoQTjs tvQiciv ytal 
KtXeov ^tviav xal TffiTnoUfiOV ycco^mv auszudrücken sachten. (Lncian de salt. §40). 

8) Anadrfldclieh verboten trer ia Elen^ nur die Kachahmung dee SitMne der 
Demeter am Bnunea mwh dem. Akx. FkoCr. § 80. 
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mbqI 9e(3v xal xoOfiov c. 4 mgl tijv Ivcnniav IdijfiSQlw rj tijg 
K6(ffis iiw^oloyuviu ywiaf^ai^ und so fiUlt das Fest der 

Trauer dar Demeter um die geraubte Tochter in A^ien in den 
Saatmonat Pyanepsion ^) , in Bdotien in den Bamatrios, in Aegypten 

in den Athyr2j oder den Epiphi^), die OEQEfpdrria in Kyzikos in den 
Spätherbst-*), die Kogua^) oder die Kaxayayri") in Syrakus eben- 
falls nach Beendigung der Ernte "J), in Rom in den Anfang Okto- 
ber»), und das Fest der avodog der Pers., als des Aufspriessens 
der Saat, fällt in das Frülgahr. So sagt Comut c 28 *9ks^I d^ ^ 
toQ j^fiiitQi z^ijoffif 9vov6i fistd suuduig xaL %aQäg^ und so fallen 
die der Fers, heiligen kleinen Elensinien, die Mysterien in Agrae, 
in den Anthesterion »), der seinen Namen hat diä ro jrAftöra rav 
£x yijg dv^Hv rote (Bekker Anecd. I, 403), das entsprechende 
Fest in Syrakus, die Jr^fi/jtQLa (Diod. V, 4), ebenfalls in's Frühjahr 
und die Cerialia oder ludi Gj&reales in liom in den (12.^19.) Apiil 
(Ovid Fast IV, 393 sq.)- 

Um nun zum Inhalt dieser Feste üheizug^n, so spricht es 
Yon dem hauptsSdüich in Frage kommenden Cult, dem Eleusi- 
niseheU) Gleitens Alexandrinus, der Hauptgewährsmann ^o)^ gerade- 
zu aus, Deo und Kore seien zu einem mystischen Drama geworden, 
und der Inhalt der ^sö^iotpoQia^ oxigocpogia und ap^T^roqpopta sei 
dramatische Darstellung des Kaubes der Pers. gewesen: Protr. 



1) Cornnt. c. 28. Vergl. A. Mflttmsea HeortoL & 44. 

2) Plut. Is. et Oß. c 69. . . 

3) Theou z. Arat. Fhaen. 160. 

4) Plut. Luculi. c. 10« 

5) Diod. S. V, 4. 

6) Irrtämlich sehen Ebert ZltisI. p. 31 und Uilichs obss. de arte Jb'raxit. p. 12 
in dieser xazceycoy^ das Fest der Wiederkehr der Fers, in die Oberwelt. 

7) Diod. Sic 1. 1. 

8) loann. Ljd. de mens. IV, 85. Damit h&ngt snsammen, dass der 5. Oetober 
«ioar der 8 Tage war, an welchen in Born Mumku ' paidtai, Yergl. ScboU, 
Bern. eod. 167 «, Hi, Sarr. xu FliüMg;'». Yerg. ed. Ol, 106 n. 106. BedK4D> 
Harqoaidt Btai. Altert 17, 378. . Freiler Bflm. MjtlioL a 456. 

6) Flnt bemeftr. c S6. SeboL %, Ariift. Hnt 845.. Hippel, raflit. T, ^ 
Ifiimnwn HeortoL & 8n kgt ale nnf 4«n 2X n. ZXI. Antiicalerion. 

10) Ycigl. migIi AngwL de civ. dei VI, 7, 3 amcra mmt Grrem, «51 • Atone 
Bro$erpaa gnamktr, SntHim, Mail Cob, c 8 u. Aafeerioa aneeiB. umtljB, 
p. 198 B. 

2» 
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§12 ^rj(o 8e ycal Koqt] ÖQci^a ^Örj kyEVEö^rjv ^vötlxov x«l t)]V 
nkavtjv xai trjv agnccyi^v xal to Tciv&og avtaiv 'Eksvölg Öadovx^i und 
§ 17 tankipf fiv&okoyla» ttl ywcuMsg xouUkms itm» xoXiv 
iaiftitiovcmff ^^jpoq^MC, öKiQOfpoQiOy dgoupBOtpo^ ycoXvrgomog r^v 
0iQmpKmiS bttifoy^^dov^m k^xaifipf imd § 21 twi htt tk icgfuqm 
tmv *MrfuuUov ftvtfn^Mc Die Rollen dieses Drama Warden von 
Priestern 1) und Priesterinnen, wie von Verehrern und Verehrer- 
innen 2) der Gottheiten überhaupt, gespielt, einzelne wohl auch 
durch Bilder (aus Holz) ersetzt (Epiphan. fr. Piiilol. XVI, 356. 
Firm. Mat. de err. prof. rel. c. 27, 2). 

Hauptsächlich durch Clemens erhalten wir aber auch Einblick 
in die einzehaen Scenen dieses ,ge]8tlichen Spiels^*) {^k igtiftwa). 
Dasselbe holte ab ovo ans: von der Yermähhmg des Zeus mit 
Demeter (ta jdrjfirjtQog ^AvmtxXvievfiQu»^)* und der Gebnit der Eora 
(Clemens 1. 1. § IG), scbildeile dann gewis ausführlich die Blumen- 
lese (ra av^okoyia xal zov 7icO,a%ov^) (Clem. 1. 1. § 17), den Raub und 
die Fahrt in die Unterwelt, verbunden mit Herabreissiing der 
Schweine des Eubuleus, welche dadurch versinnlicht wurde, dass 
die zum Opfer bestimmten Schweine in Gruben {j^aga) geworfen 
wurden (Gem. L 1. jcol ^j/auM tfs mSL xni xks Eidfion- 



1) Tertullian ad nat. II c. 1 currapitur .lacerdos Cereris, si non tale Ceres passa 
est? (mit derselben Venvechselung von Ceres und Proserpina, wie II c. 10 adeo 
felicior Ceres 'juae mortuo {^Plutoni) placuit und wie bei Phot. s. v. öri/vta* j) avoSog 
zrjs jJ^fir]TQOs). Euseb. pracp. ev. III, 12, 4 iv 81 zolg xar' 'Elfvelva fivarrj- 
Qioig 6 fiiv hQoqidvTrjs Big tUova xov 9riU4JOvqyov ivtmsüdSßtat t Sadovxog dl 
tig trjv 'HUoVt tuA 6 ^ ild ß<ofi^ sig JS^rjyijg, 6 dh Itifoxij^v^ 'E^/mv. 
Wenn mni unter diesen Z&oa, Helios, Hekate und Heimes versteht, so ergibt nch 
üebewnnslimnning mit tan Penooal des lioiiiflr. HyBrnu a«f Dmetar. 

9) VoisL dem. Alegc. Ptotr. § 17. 

8) Vergl. Aug. de dT« dd VT, 7. S. Nnr dtif man nicht an tSan Drama ohn^ 
Uateitaadmg denken. Dasselbe TerteiH sich auf die einadiiaa Festtage. 

4) Siyiies. calr. Isnd. c. 7 p. 70 P. itA toinig 'EXe9^ Sfu t& ^mjsfos 
Uwg« sr ttuail} y<«, Worte, mit denen die Ausleger und Ebert UmäL pw 18 nkhti «a* 
m&ngen gewnast haben. Vergl. Clem. Fxotr« § 16 JtAg ngbg fUltiQU ^fs^wffa 
Atpqodtmoi äVfixXoxau Vergl. Aster. Encom. m&rtyr, p. 193 B. 

5) Vergl, Callim. h. in Ccr. v. 1 sq. Ovid Met. V, 393. Fast. IV, 4S5. 
Clandian II. 139. Epiphnn. ndv. haer. lU, 10. Aach auf bildlichen DanteUnngea 
der Ueberzaschongssoene pflegen die Blomen-Körbe nicht an fehlen. 
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(pQQioiQ fisyoQliovtsg ^) xoigovs e^ßdklowSw). Wie das Angstge- 
schrei der Fersephone (Eur. Or. 963), so nahm auch die Klage der 
Demeter einen grossen Raum ein (Giern. 1. L tijv nUainfif %aL %q 
xiv^ag aakaSv 'Elevölg dfSov%& Firm. Mat de err. pro! reL e. 
27, 2 11. 8« 8): ihr Fasten (vt^^tBla*) an den Tbesmophorien am 
18. Pyanepsion), das nur zuletzt durch den Mohntrank gebroi^en 
wurde 3) ; ihr Suchen bei Tag und bei Nacht (permgilta et pannychümi 
Arnob. adv. nat. V, 24) mit Fackeln '^) wurde dargestellt von kla- 
gend^) umherlaufenden Frauen und Männern*), desgleichen ihr 
Rufen iiachKora, indem der Hierophant ein Schallgcfäss anschlug''), 
femer ihre Aufnahme bei den Autochthonen von Eleusis, deren 
naturwüchsiges Leben, wie der Trank des xvxfwv»), die Scherze 
der lambe oder die derben Spässe der Baabe, Bilder grosser Am- 



1) Die an steh MbOne Co^jektor Lobeekt (AgL p. 889) fuyi^oi$ t»»ui$ iet 
wattig, da luyat^^v tenninns für diese HamdliiDg gewesen sein man, wie die 
Ton ihm selbat angelAhrt« Stelle dei Epiphan. adv. haer. III, 10 p. 1092 tag cd 
fMsyocQi'^ovaai ywahttg Xffl d'ECHoq)OQtd^ovöai TCQÖg aXli^Xag diatpiqovrcu be- 
weist. (Dindorfs Q'EOfioq>OQi^ovaai scheint mir ebenso verwci-flich, wie das hinter 
dasselbe gesetzte dXlrjlai.). Miyagct hivhv verstehe ich mit Lobeck Agl, p. 831 
u. Welcker Gr. Gött. I, 361 vom Ocffncn der Gruben, während Creuzer Symb. IV, 
257 seltsamer Weise au Erschütterung unterirdischer Kapellen gedacht hat. Ein 
solches fiiyuQOV der Despoina erw&bnt Paus. VIII, 37, 8 auch bei Akakesion in 
Aikatten, mid waa Gkamia vom Galt In Bteoafa^ dandbe sagt Pana. IX, 8, 1 toh 
dem in Potniaei wondt andi Plnft. da I«. et Oair. e. 69 an vengkidien. 

S) Plnt. Dem. e. SO. la. et Ot. c 69. Athen. VII, 807 F. Ariat Ar. 1519. 
Thenn, 947 aq^ Ganmt.««. SS. CSalUm. h. in Gar. 6» Yeigl. Ifommaen HeortoL 
& 800. Ebeoao an dan 'Emj^ dar Demelar Aehai* in BOotian (Plnt. Ii. at Oi. 
c 69). 

3) Ovid Fast. IV, 535. Comnt. c. 28. 

4) Ueber den diea lampadnm (XXL Boedromion) veigl. A. Mornmawi Heort 

S. 260. 

5) Die Ueberlieferung von d'qrjvoi zu Ehren der Demeter und Kora durch die 
TBketai bezeugt Procl. z. Plat. Rop. ed. Basil, p. 384. 

6) Themist. nfQl fpvxfjg bei Stob, florii. 120, 28 (IV p. 107 ed. Mein.) Serv. a. 
Aen. IV, 609. Myth. Vat. n, 94. III, 7. 1. Fulgent. MytboL I, 10. Lact a. 
StatThak YD, 407. San. Hare. Fnr. 806. 8tat SOr. IV, 8, 50. Oand. r. 
Ptaa. I, 11. Minne. 7aL Oat e. Sl. La«t. inat» dir. I, 21. YmgL Alter ane. 
mart p. 198. SahoL Bern. n. Serr. i» Yais* eoL m, 27 n. 26. 

7) Apollodor h (fr. 86 H. MfUlar Ir. hiit gr.I p. 48«) beim 
SohoL a. Theoer. id. H, 86. Am ,Boiafeein* in Megara ilafini diaSnuian diaXof» 
herauf nach Paus. L 43, 2 n. Methodioi (Etym. M. 96^ 29). 

6) Bpiphan* adr. haar, m, 10 nnm&iv haui/uttt lutnaimMfUmg, 
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gehussenheit vorgeführt haben ifirdi), sodann die Anzeige des 
Ortes der xcrdodo$, die auf Bitten der Demeter von Zens {h^iqqlai 
Ji6q Clem. 1. 1.) gestattete &po9og der Kora«), die Freude des 

Wiedersehens 3) , endlich die Belohnnnp; des Triptolcnios durch 
Stiftung des Ackerbaues, und seine Aussend uiig auf dem Schlangen- 
wagen (Aristid. Panath. I, p. 167 D.), letzteres wahrscheinlich ge- 
knüpft an das Fest der ngoxagiorrjoia*). 

Mehr oder weniger dasselbe Bild werden die Festfeiem in den 
Tdchterculten von Elensis dargeboten haben, wie dies Pausanias 
ausdr&cklich Ton Eeleai, Phlins, Pheneos nnd Megalopolis sagt^). 
In Eretria, der Tochterstadt von Athen (Strab. X p. 445 u. 447), 
brieten die Frauen an den Thesniophorien das Fleisch nicht am 
Feuer, sondern an (](^r Sonne (Plut. quaestt. graec. XXXI.). Andrer- 
seits wurden die Chthonia in Hermione mit einer Procession des 
gesammten mit Blumen geschmückten Demos und dem Opfer einer 
Kuh durch Frauen begangen (Paus. II, 35, 6), und am Feste der 
Demeter Mysia bei Pellene trieben Männer und Frauen 7 Tage 
lang nichts als Neckereien mit einander (Paus. VII, 27, 9 u. 10). 

lieber die Feste Sic i Ii en s. der zweiten Hauptstätte des M., 
sind wir durch Diodor unterrichtet, wenn auch nicht so ausführlich, 
wie durch Clemens über die eleusinischen. Zum Teil kehren hier 
dieselben Züge wieder, doch überwiegen, entsprechend dem sicili- 



1) AnaMT Cflem. I. 1. und E^phui. 1. 1« veigL iMionden Aittt. Ban. 884 sq, 
ApoUodor I, 5, 8 IL dMmed. Heteorol. H, p. 91. Babnlw bei Fhot lex. ■. 

2) Aus Hosych n. Fhot ■. T. §uuiftA ij^iQtu könnte geBcbloeien werden, dan 

^ese auf die Chocn fiel. 

3) Apul. Met. VI, 2 inhiminnrvm Proserpinae nuptfarum (femenmh et luminosarum 
Jilinp iiiventionum retnfinculn ff red ra qnrie silentin tegit Kleusinae Aftime sacrarium. 
Vergl. Festus s. v. trracca sacra p. 97 M. Comnt. c. 28. Mommsen Heort, S. .301 
vermutet, dass dies Fest, KaXXtyivfia genannt, auf den XIV. Pyanepsion gefallen sei. 

4) Harpocr. n. Saidas s. v. TCQnj^aQiavi^Qia. S. Excurs III. 

5) Paus. II, 14, 1 u. 2. VIII. 15, 1. 31, 7. Vergl. Hippol. ref. haer. V, 20, 
rttiXfüTat öt xuvTu xccl nagaÖtdoTca uvd'QCOTioig nqö tfjg KeXeov nai Tginroli- 
fiov xai Ji]fijjTQOs xat KoQTjs >ial JiovvGov iv 'Ektvolvi tElet^g Iv ^XiovvzLzrjs 

' ^AtTi%7}g. Bi aeh^t nieht mit M^eke VInd. StralK p. 242 *Atti*ij9 in if^oTag 
m indeni, sondern dem Hippolyt die Yenreebdnng Yon Phlios mit dem ntt» Pldyii 
(Fans. I, 31, 4) snsntranen. Veigl. Doncker s, d, Sfe 
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sehen Yolkscbarakter, die heitern Scenen, besonders in Syrakus, 
dessen Feste am glänzendsten begangen vurden^). 

Dass die Anthologie auch hier eine grosse BoUe spielte, geht 
aus dem einen der Namen hervor, ^chen die K&ifua^ hier fahr- 
ten: 'jMt0<pQQia (Poll. I, 37 i^gtuii Koqtjq naqa IkiKdMkmq #eo- 
yanm «al iMB^fpoQia). Ausser der eigentlichen wnayoyri, an 
welche die Versenkung von Stieren und Kleinvieh erinnerte 
wurde auch die Vermählung des Pluton und der Persephone mit 
besondemi Glanz gefeiert: daher die Namen avaKctkvntriQLa und 
^£oyafita^). Bei Nachahmung des ümherirrens der Demeter wurden 
Fackeln vom Aetna 6) gebraucht. Den grössten Raum aber nahm 
ivieder die Vorführung der Aufnahme der Demeter hei den Au- 
tochthonen ein, des naturwflehsigen Lebens dersdben und der derb 
obscönen Scherze, welche die Tmurigkeit der Güttin in Lachen 
Terwandelt hatten 

Wie endlich Rom den Mythus vom Kaube aus Sicilien und 



1) Cic. in Verr. IV § 107. Diod. Sic V, 4. Firm. Mnt. de crr. prof. rel. c. 7. 

2) Koqua iut der allgemeine Name der sicilischen Persephonefeste nach Diod. 
Sic. V, 4 ol nctra rr^v Etv-iXiav 8ui trjv rfjg ^^(irjVQOg xal K6(ft}s «pög avrovs 
o/xfiörj^ra ixarf'^a tcSv &e(ov xavköti^av d'vatag xat navrjyvQtig incovvfiovs 
itvtaig icoi^accvreS' Vergl Hesych s. v. KoQSia ' &vaia K6()ri ttkoviUvri und 
8ehoL s. Find. OL VII, 158. 'jMsatpögut iit ebenio wie Bwf&tiia «. 'jlpamdfv- 
ntriqiu ursprünglich nur B«nldnmiig «inei Tdles Etttei. Di« von Bbert Hattiu 
p. 16 Tennclita Bcbeidirag^ d«n ^IviOMI^tf^ den eilten, ^Imniidwrtif^ den nveiten 
T9% den' FcHei, deiMn Gceenuntname ^to/fifua ee!» beiddine, iü nnhaMwr* YeigL 
Hennnnn Gottced. Altert $ 68, S8, 8. 481. 

3) Diod. Sic. y, 4. Aehnlich let dne Stlevopfcr in Achnml» bei Vym naeh 
Strab. XIV p. 649. 

4) Vergl. Schol. z, Find. Ol. VI, 160. Pollux I, 37. 9wyafiia war Name 
des Festes auch in Nysa, wie die Münzen bei Spanheim z. Callim. h. in Cer. v. 9 
(II, 752 Em.) u. Mionnet Descr. III, 372 n. 404 u, 405, beweisen, n. in Tarsos 
(Mionnet S. VH, 271 n. 458). Vergl. C. Fr. Hermann 1. 1. § 68, 25. 

5) Ovid Fast. IV, 494. Vergl. Lact inat. div. I, 21, 24. 

6) Möglich ist, dies ndt dieem Bptaen auch die ^Ai^ne^a Kovwiois (Plnt 
proT. Ales. e. 78 n. die SteUen bei Lob. A^ 1089), welche aehon OjraldnB biet, 
deor. VI p. 199 anf den Fenepbonemnb beiog, in Zniamraenbang stand. Dass 
an den Tliesmopborien in Sidlien Endien in Fonn Ton itpi^ma TtwermÜB, g»* 
nannt fwUoA der Demeter n. Fere. gewdht wntden, sagt Heradides Ton Syracns 
bei Athen. XIV p. 647. Hoch jetzt heisst ein sicil. Gebäck milo, und noch jetzt 
sind bei Erntefesten in Unter -Italien derbe Schimpfereien in Gel»aach. VecgL 
Weldur Qr. Q. II, 501. 
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Unter-Italien bekommen hat, so schlössen sich auch seine Feste 
mit besonderer Beifümtgong der heitem SitnatioDen an die sidli- 
schen an: insofern bestSÜgt sich die im aUgemehien etwas Aber- 
triebene Behavfitang des Dionys y. Halieamass II, 19: lopr?; «g 

ovöt^ia naoa ^Pauaioig nekaveliiav i] nav&i^og ayixca xvntrovg 
%X0v6a xotl ^Qijvovg ytrvaixcov tnl ^toig aq)(xviio^8VOLgy (og nag 
"MXXfjÖvif emtsliLTai ne^i ts UsQOefpovijg agTtccyrjv xal xä ^lovvöov 
7ta%ri %a\ oöa aXXa roiccvta. Zwar wird auch in Rom das Fasten 
der Demeter (jejanium Gereris am 4. October nach dem Kaiend. 
Amitem.1) gefeiert, hn übrigen aber wiegen die hdteren Scenen 
vor. Den sidliscihen *Av9BCcp6Qia dttrfte wie im Namen, so in der 
Sache das römische Florifertum «), den &Boyd(iLa die Orci niiptiae -^) 
entsprechen, und das Hauptfest der Ceres, die Cerialia*) oder ludi 
Cereales, war ein diirchaus heiteres: denn es feierte die Wieder- 
erlangung der Proserpina*) und die Stiftung des Aclcerbaues: die 
coenae Cereales mit denen sich die Plebejer an demselben be- 
wirteten, und die ladicra^), welche an demselben der Gircns sah, 
sollten gewis an die Bewirtung und an die Scherze, durch welche 
die Hirten die Ceres aufzuheitern gesucht hatten, sowie an die 
Freude erinnern, welche durch Wiedergewinnung der Proserpina 
über die Mutter wie über die Sterblichen gekoiumea war. 



1) Vergl. Lty. XXXVI, 87. OrttL VuL IV, m. 

2) F«ttDe p. 91 t. T. 

3) Senr. & Verg. Georg I, 344. Veigl. Px«llflc BAbu Myth, 8, 489 A. 4. 

4) Mommsen C. I, L. I, 391. 

5) Fc.Htus s. V. Graeca sacra p. 97 M. 

6) Flaut. Men. I, 1, 25. Gell. XVIII, 2, 11. 

7) Tac. Ann, XV .53. 
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m. 

Der Mythiis In der PMIeeopMe. Deutung und 

Bedeutimy desselben. 

Auch von einer Seite, welche weit davon entfernt war an die 9 4. 
Persönlichkeit der Götter zu glauben, vielmehr darauf aus war 
dieselben aufzulösen, wurde dem Mythus ein lebhaftes Interesse 
entgegengebracht: von der Philosophie, soweit sie sich mit Mythen- 
. deutung befasste. Schon Metrodor, der Schüler des Anaxagoras, 
hatte in den GÖttem und Heroen nur cpnotag vnoötdcBig xal 
öroLidav ÖLaKoö^rjöeig (Tatian adv. Graec. c. 21) erkennen wollen 
und nach ihm bildete allegorisch-physikalische Deutiiiifj; der Mythen 
mit entsprechender Etyniologisirung der Götternamen eine Haupt- 
beschäftigung der Physik der Stoa, in der Folgezeit auch der 
Neoplatoniker. Spät und selten stellte sich auch moralisirende 
Interpretation ein. Alle diese Aufstellungen und Deutungen waren 
freilich so subjectlv, dass sich ein Gegensatz der Schulen in ihnen 
nicht entwickeln konnte, dass vielmehr Anhänger derselben Schule 
entgegengesetzten Erklärungen folgten 2). 

In der physikalischen Deutung der Pcrscphone schied man 
sich zunächst in zwei grosse Lager: in Luuarier und Telluristen 
resp. Agrarier. 

Die ersteren, ^velche in Persephone den Mond erkannten, deu- 
teten den Raub und die Wiederkehr derselhen als das Schwinden 
und Wiederkommen des Mondes: so die Stoiker (Serv. z. Georg. 



1) Ywgl. Lobeck Af^L p, 156. mm\k Kider philoL Stod. 8. 451. 
S) Yetid Sekoennim 1. CSa d» Kü. deor. Bial. K 11. 
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I, 6), danach Varro (de 1. 1. Y, 68) der übrigens sdion den 
' Epicharmus £nm (Vahlen p. 169) als Quelle für diese Ansicht an- 
fährt, und Plutarch (de fade in orbe Innae c. 27), die Neoplatoniker 

Porphyrios (de antr. nymph. c. 18) und lamblicbos {h ttS ngmrtp 
T^g mgl 'Ka^aQOtyjTog i'vxi-xijg Ttgay^arBiag bei loaon. Lyd. de 
lücus. fr. p. 26^ ed. Koother) und andre 

Die andern sahen in Persephone die Erdfrucht (Saatkorn) und 
erklärten dem entsprechend den Mythus als das Verschydnden und 
Wiederaufeprossen der Saat: so abermals Stoiker (Flut de Is. et 
Osir. c. 40, Gic. d. n. d. II, 26), spedell Gleanthes ^Int L 1. c. 66), 
der Persephone als diä rav hoqixwv fpsgoiupoff xtA qwvHmfUvw 
jivev^a fasste, Comut (de nat. deor. c. 28), der mit d. Schol. z. 
Arist. Vesp. 1438 aus gemeinschaftlicher Quelle schöpft, danach 
Varro bei Augustin de civ. dei VII, 20 u. d. schol. Theon. z. Arat 
Phaen. v. 150. schol. z. Hes. theog. 912 (mit Reminiscenz an Paul, 
ep. ad Corinth. I, 15, 35), Amob. adv. nat V, 32, Fulgent MyÜu 
I, 10, Myth. Yat. III, 7, 1, 2 u. 4, Tzetz. z. Hes. Opp. 32 n. Eudoc. 
p. 109, loannes Diacon. Galen, alleg. in Hes. theog. 912 (Gaisf. poet gr. 
min. in, 491). Abstrakter und ideeller fasste den Begriff der 
Persephone wieder Poriihyrios (bei Eus. praep. ev. III, 11, 7), in- 
dem er sie als dvvanig ?/ ömgjjLatovxog definirte^), und nun gar 
Proklos (in Piaton. theoL VI, c. 11, p. 370 ed. Portus), der den 
Kaub als die Mitteilung von Lebenskraft (J^c^wtai^ altia) an das 
bisher Unbelebte allegorisirte. 

])ie etbisirende Deutung, welche die unter dem Namen des 
Neoplatonikers Salustios gehende Schrift nsgl ^BtSv um xSöftüv 
c. 4 gibt, wonach der Raub nur das Herabsteigen der Seelen in 
die Unterwelt oder das Ileich der Bösen, die Anodos die AVicder- 
kehr der Seelen bedeutet-^), schloss sich au die Vorstellung der 



1) Martian Cap. II, 161. Schol. in German. Propnost. Arat. p. 59 ed Giles. 
Firm. Mat. de err. prof. rel. c. 7, 7. Serv. z. A. III, 73. 681. IV, 511. VI, 
118. Ecl. III, 26. Georg. I, 39. Lact. z. Stat. Theb. VIII, 63. Myth. Vat. I, 
7. II, 100. Fulgent. Myth. II. 19. Myth. Vat. III, 7, 2. 

2) Ebenso loann. Lyd, de mens. IV, 85 und ähnlich KemigiuB beim Myth. 
Yat. III, 7, 1. Von gleichem Prinzip geht die Auffassang der Fers. aU Frtthling 
ani, vdfiihe l^eopomp bd Flnt Im, et Orir. c 69 beridMet, von dem entgegenge- 
seteten, materielleD, die Oleichietning der Feie, mit Bemeter alt Eide bei Yano 
(Augnstiii. de dtf, dei YH, S4. Bevr. & Asn. m, 118). ' 

3) Yergl. ausser Fiat. Fhaed« p. 70 C. dai Fr, dciDuiascias bei Boidaa r. 
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Fersephone ab Todesgöttiu an. Diese VorsteUung hat zwar erst 
veririUtmamässig spät >) Ihren «isseuBChafUidien Ausdruck erhalten, 
hatte aber sehen Jahrhunderte vorher im Yolksbe^sstsein Ein« 
gang gefanden, wie nicht blös die zahlreichen Epigramine der 

Antholofqe'^), sondern schon die homerischen Stellen, in welchen 
Persephone erwähnt wird'*), beweisen. Die Wahrnehmung der 
Aehniiciikeit zwischen dem ptianzlichen und mensclilichen Leben 
führte früh dazu die ursprünglich tellurischen Gottheiten, Kora, 
die Tochter der Demeter, den Sprössling der Erde, und Pluton, 
den Gott der tief im Schos der Erde wohnenden Fruchtbarkeit, 
SU Beherrschern der Seelen in der Unterwelt, Eora (die Auf- 
sprieesende, ^dm TSritk du Kmm^ Schiller) zur Persephone oder 
Persephassa (licbtzerstdrerin, Göttin des Dunkels*) zu machen 
und so in A&a Raube derselben ein Bild des Schicksals der mensch- 
lichen Seele*) zu sehen. Trotzdem ist diese Vorstellung nicht für 
(^ie ursprüngliche zu halten«); vielmehr ist es die \Yalunehmung 
eines physischen Vorganges, welcher Persephone ihren Ursprung 
verdankt. Persephone, die Tochter des Zeus und der Demeter, 
des Himmels und der Erde^)^ ist das ins Innere der Erde gesteckte 



ayccd'OfQyla . (fVfQyfciav) trjv avaycoyov tcav ipvxc^^v äno v^s xcfta» ß(fi9'0vail9 
nctvzoiag xmc/cfg, Ilesych u. Phot. s. v. fiia^ai 7]fi({fai. 

1) Flutarcb de fac. in orbe lua. c. 28. Et. M. a. t. UiqCBtpovri. 

5) ZoHuiimengesteUt und beipioclieii utter den Zeogniseen dar aUxandrin. 
Foesie % 19. 

8) 8. 8 1). 

4) a den Excnn IV. 

.5) IMe Benehnng swiichcii JFWvAe nnd QrtA DUurt Goethe in «dem Ackei^ 
mann' geistreich aus. 

6) Creuzer Symb. lY, 384. Yow MythoL Br. Bd. ^lU, 8. Freller Dem. 8. 
192 u. S. 10. 

7) Vergl Aesch. Dan. u. Eur. fr. bei Athen. XIII p. 600. Fiat, Mcnex c. 
7 p. 238. Vitruv II, 9, 1. Orph. h. XXVI (26), 5. Logan: ^Dmer Monat ist ein 
Ktrn^ tt. 8. w. Bürger, Männcrkeuscbheit: 

fWie wenn der Lenz die Erd* umjaht' 

Und «M mit Blumen aehu/cmger geht,* 
Jnlhia Stannj Mafaiacht: 

J)as üt die heimUdk» Sümde 

Wo leite vom ßimmd tUigt 

Der Len» mit lachendem Munde 

Zur hlShende» Erde neigt,* 
Die physikalische Dentang bat auch Schiller mit der ihm eigenen Gabe ab- 
itiakte 8&tae in Foeaie nmnuelMn in aeiner ,Klage der Ceres* durchgefOhrt. 
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und in ihr lebende Saatkorn, als Kora, die bei Demeter lebt, das 
aufspriessende und auf der Erde blühende Korn (germen Amob. 
ady. nat III, 83, I^rcterpma nach der latduischeii Volksetymologie). 
Nur bei dieser Auffassung, nicht bei der Itmarischen, erklärt neb, 
dass Persephione venigstens in älterer Zeit nnr ma Drittel des 
Jahres bei Plnton weilend gedacht wird: denn nicht länger als 4 
Monate dauert in Griechenland die Unsichtbarkeit der Saaten*); 
nur so erklärt sich ihre innige Beziehung zu den Blumen, deren 
Schicksal sich in dem ihrigen abspiegelt, die sie in der Ober- 
und Unterwelt •'^) liebt und sucht, mit denen ihre Feste (Chthonia, 
'Av^BötpoQMf Floriferta) verherrlicht werden; so erklärt sich ihre 
Beziehung zu den Göttinnen der Jahresseiten, den Hören, weksbe 
sie bei dw &»oöag in Empfang nehmen und mit ihr spiden; so er- 
klärt sich endlich auch, dass die Zeit der Feste ihrer iModos und 
Svodog gerade der Zeit des Ahsterbens und Wiederauflebens der 
£rde im Herbst und im Frflhling entspricht 



1) Vergl. S. 46 A. 1. 

2) Thuc. VI, 21 rechnet den Winter zu 4 Monaten. Vergl, A. Mommsen's 
dankenswerte Aiueinandersetzungeii: Z. Kunde des griech. Klima» SoUeswig 1870, 
a. Orieeh. Jahnneiten (187S) Haft I. 

8) Yergi Athen XH p. »64» StnK VI, p. 958. Amb in der Untamlft hlk 
aie lieh mit Yoiliebe im Qnrien auf: iln« Ih^as^fonirig Od. «, 609. IttfiiAw 
Ih^ßttpdv^ Emloo. p. 88. Vecgl. Arist Baa. 156. Ovid. Met. 585. COaiid. 
n, 287 aq. 
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Der Mythus in der Dichtkunst 



Frühzeitig bemächtiRto sich des Mythus auch die Kunst, zu- § 
erst die dichtende, bald auch die bildende, um ihn unter den 
mannichfachsten Formen mit stets verjüngter Kraft bis zu ihrem 
leisten Athenumge feetamhalten. Erst mit ihr selbst hörte et aal 
Es giM daher wenig Mythen, welche wir dnrch eine mehr als 
taasendjShrige EntwicUnng so genau verfolgen können, und deren 
Erscheinungsform ein so treuer Spiegel des jedesmaligen Zeit^ 
geistes genannt zu werden verdiente. 

Wie alle Kunst auf dem Boden des Cultus erwächst, so ist 
auch die frühste dichterische Behandlung des Mythus vom Raube 
die hieratische. Poetische Einkleidung der Tempellegenden ist Ziel 
und Inhalt, der Hymnus resj). Nomos ') die Form dieser hieratischen 
Poesie. Ueberall, wo der Mythus lokaliurt war, wird derselbe im 
Anscfaluss an den Cultus zum Gegenstand von Hymnen gemadit 
worden sein, wie es noch von seiner Zeit der Bhetor Aristides 
Eleus. I p. 416 Dind.*) ausspricht 

1 Die diehterisehe Behandlung des Mythni In Attlka. 

Wenn Attika den Ruhm hat die Heimat der nachweislich 
frühsten literarischen Fixirung' des Mythus zu sein, so stimmt 
dies eben so sehr zu den Yerh&ltmssen der Ältesten litterarischen 
Entwicklung Griechenlands wie der Lokalisirung des Mythus. Dem 



1) BehAL a. Aiiik. Bq. 9. 

s) TogL a e. 
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uralten Demetercult in Attika entspricht die frttlie Blüte einer 
SäDgerschule daselbst, welche sich vorzugsweise die Verherrlichung 

jenes Cultes und somit auch des Mythus vom Raube angelegen 
sein liess. So gibt noch der Rhetor Menander tt^ql Ithöhxilxcöv 
c. 6 (Walz Khet. graec. IX, 144) als Inlialt der fiu&ixol v^voi an, 
ort 7j Jri^y]xr]o Tcaoa KeXsai lne^Ev6\^t], und so ist zu begreifen, 
wie Nonnos Dionys. XIX, 78 sq. ^) den Erechtheus in einem vfwog 
die Aufnahme der Demeter im Hause des Keleos und der Metaneira 
und ihre Trauer am Grabe des Triptolemos besingen lässt und 
diesen vfivog nacgutg nennt Denselben Inhalt wird die E'^fiokitla 
»olijö is (Paus. X, 6, 3) gehabt haben, Lieder unter dem Namen 
des Stifters der eleusinischen Mysterien und Stammvaters des 
Priestergeschlechts der eleusinischen Demeter, og Bygai^a rehrccg 
^/jur]tQog xal trjv ilg KeXsov aqpt|tv xat rrjv rcSv fxvötriglav Ttagd- 
Öoötv r/}v talg ^vyaxQocOLV avtov y^vo^evtjv (Suidas s. v. 2), des- 
gleichen der vfivog sig z/;}/ijyTpa, der unter dem Kamen des Mu- 
saios ging, des Sohnes oder Vaters des Eumolpos, des Geliebten 
der • Priesterin der eleusinischen Demeter Antiope 3), in welcliem 
Hymnus Triptolemos ein Sohn des Okeanos und der Ge hiess^). 
§ s. Mit Sicherheit lässt sich dies von 

Pamphos 

behaupten, ,der den Athenern die ältesten Hymnen machte'«), 

da uns Tansanias eine Menge Einzelheiten aus dessen Hymnus 
auf Demeter — denn schwerlich wird es ein Hymnus auf eine 
andre Gottheit gewesen sein, welchem die betretenden Citate ent- 
stammen — überliefert hat, welche besonders seit Entdeckung des 
homerischen Hymnus auf Demeter noch in helleres Licht gestellt 
worden sind. Zunächst wird durch diese die an sich sehr wehv- 



1) Vergl. anch XLVII, 47 u. XX.V-11, 288 sq. 

2) Vergl. Schol. z. Soph. 0. C. 1051. Horn. h. in Cer. 475. Patii, I, 38, S. 

3) Hermesian. Leont. III, fr. 2, 15 sq. (Bcrgk. Anth. lyr. p. 134). 

4) Paus. I, 14, 2. 22, 7. IV, 1, 5. Ob auch Hekate, welche Mus. Tochter 
des Zeus und der Asteria nannte (Schol. z, Apollon. Rbod. Arg. III. 1035), in 
diesem, sowie in dem homerischen vfivog f/g zli^firjzga, vorkam, ist nicht zu sagen. 

5) Paus. VII, 21, 9 u. IX, 29, 8. Mit Unrecht hat Preller Dem. u. Pers. 
S, 64 dengelben unter Eesiod, Schuster (Orph. tbeog. p. 79) unter die orphiscbe 
Tbeogonie herabracken wollen. Bergk Griech, Lit. I. 403 befindet sich in üeber- 
einatiiimiiiiig mit den Qnellmi (Fant. YIEC. 87, 9% wnm «r Um* in riftHuouai Zeit 
teM. Veigleiche 8w 48 A. 1). 
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sebeinliche Annahme, dass Pamphos der attischen Sage folgte, 
vollauf bestätigt, wenn er auch iiirgens selbst Attiker geruiniit 
wird. Schon dass es bei ihm die Narzissen waren, deren Schön- 
heit die Persephoiie so anzog oder recht eigeiitlicli verführte, dass 
sie von Pliiton überrascht wurde, ist nicht zufällig, wie es Pau- 
sanias*) ausdrücklich hervorhebt: denn gerade in Attika waren 
diese besonders h&ufig: neben dem jgakigelben Kiokus werden sie 
an erster Stelle als Vertreter der attischen Flora nnd als Lieb- 
lingsbhime der attischen Demeter und Persephone genannt in dem 
berriicben CSiorgesang des Soph. Oed. Gol 681 sq., und gewis 
dachte bei den Worten 

jeder Hörer, wie der Scholiast^), auch an die Ueberraschung der 
' Persephone bei der Anthologie. Ebenso erscheint in dem homeri- 
schen Hymnus auf Demeter, dessen Heimat ebenfalls Attika ist, 
die Narzisse als HauptverfQhrerin 8 sq.)i während diese in der 
spitem sicilisch-alexandrinisdien Poesie, wel<äie den Ranb nadi 
^dHen verlegt, ganz zurttcktritt oder durch das yeilchen ersetzt 
wird«), lieber das Lokal des Raubes bei Pamphos sind wir nicht 
unterrichtet, und es wäre voreilig, wenn wir als solches das Ny- 
sische Gefilde aus dem homerischen llyinnus v. 17 schliessen woll- 
ten. Denn, wie sich sofort zeigen wird, herrscht in Bezug auf 
cUe einzelnen im Mythus vorkommenden Lokale keine Ueberein- 



1) El ist daher aa ticli redit wol mOglich, dass dia UafirplSeg, welche nach 
Hesyeh a. t. rind yvMr&cfc *Alfh^ini6tp ihth Tldfiqxo (Schmidl ndfiopov cod.) t6 yi- 
9og l^jtoMffi, dlfl irtfUidten Nadikonimen diaaea PlRmpkoa rind» iralahaa TiaUrieht 
ava PackbarkiBit Ar den 8laiiuii?atar toq den AUhomil irgend ein Amt bei den 
metofeaten gageben worden iat, Ihnlich wie den TOchtem dea Eeleoa und den 
EoBolpidcn (Paus. I, 38, 3). Yergl. Freller Dem. S. 384. 

2) Paus. IX, 31, 9 KoQTjv rfiv JjjfiTjTQog <fn^civ d(ffeao9^vai nal^ovMP luA 
a»&rj avkXiyovaavj ägnaad'ijvai Öi cv* loig dnatrjd'HaaVf aXXot vaqxlcaoiq. 

3) Schol. z. V. G81 avXXiyovcav <ptxa\v tjjv Koqtjv tov vuQyiaaov dfJTTCiöQ-Tj- 
vcti. Nur durfte aus dieser Stelle noch keine Bekanntschaft des Sophoclea mit dera 
Hymnus von Gatsche Quaestt. de IIoiu. h. in Cer, Halls 1872 p. S9 gefolgert 
werden. Als Todtenblame erscheint die Narzisse bei Cornut. c, 35. 

4) Diod. Sic. V, 3. Nicander Georg. II fr. 74, 60 (Sehn. p. 91). 0?id Me(. 
Y, SM. Eaat. IV, 437 aq. Bei Clmidian II, IM iq. enehein» swar «nah die 
KandsM nnter der Blomenflom toh Henna wieder, aber ohne b e a on dar e Bedmutnig. 
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stinmraiig zwischen Pamphos und dem liomerisclieii Hymnus. Als 
der Brunnen, auf welchem nach dem Raube Demeter, , einer alten 
Frau gleichend', sitzt und von den Töchtern des Keleos gesehen 
wird, erscheint bei Pamphos*) der auf dem Wege von Eleusis 
nach Megara gelegene ,Blumenbrunnen^ ((pQ^ag ^'Jv^lov)^ im 
homerischen Hymnns der ,Jungfeni- oder Schönreigen -Brannea' 
{IlaQf^iviw^ KaXUxoQov ^>Qktg) Ton Mensis sdbst*). Ein zweiter 
Unterschied wfirde darin bestehen, dass sich Demeter bei Pamphos 
für eine Argiverin, im homerischen Hymnus (▼. 123) Ar eine 
Kreterin ausgäbe, wenn die handschriftliche Ueberlieferung bei 
Pausanias I, 39, 1 Ivrev^sv de avrrjv äte yvvaixa 'jQyaiav vno 
xav \fvya%kQQw tav KsXaov m^u/ö^veLL xagä t^v (iijTiQa unan- 
stössigs) wäre. Allerdings wird ein Verhältnis zwischen Arges 
und Eiensis in alter Zeit von Fans. I, Ii, 2 dahin bezeugt, dass 
Trochüos von Argos nach Eleusis geiohen sei nnd sieh dort nieder- 
gelassen habe, aber mit dem ausdrücklichen Zusatz, dass dies 
argivische Sage sei. Dazu kommt, dass diese argivische Sage in 
schroffem Gegensatz zu den Verhältnissen steht, welche den Hin- 
tergrund des homerischen Hymnus bilden. In jener nämlich kommt 
Demeter nach Argos und erfährt den Raub von der Argiverin 
Ghrysanthis, erst später flieht Trochüos nach Attika. Das ent- 
scheidende Bedenken aber ist ein sprachliches. Pausamas kcmnte 
den Umstand, dass «sich Doneter als Argiverin ausgab, unmöglich 
mit den Worten ate yvvaixa' /iQyüav als objektiven Grund da- 
für anführen, dass sie von den Töchtern des Keleos zur Metaneira 
geführt wurde. ^Agynav kann nicht richtig sein, sondern muss 
mit einem Worte, welches in sich den Grund für jene Handlung 
der Töchter enthält, vertauscht werden. Diese Forderung wurde 
befriedigen das von Bnhnken (z. h. in Ger. y. 106) Torgeschlagene, 
Ton Walz und Schubart aufgenommene ygaux»^ warn dieses nicht, 
besonders nach dem unmittelbar vorhergegangenen ygat BlxaöfihijVf 
zu farblos wäre*). Dieser Austoss wird vermieden, wenn wir ohne 



1) Pans. I, 39, 1. 

2) Horn, h in Cer. 99, 272. Pans. I, 38, 6. Vergl. S. 12 A. 6). 

3) Festgehalten, aber ungenügend rertheidigt ist dieselbe Ton Yosa s. De> 
meterh. S. 45 u. Preller Dem. 8. 385 A. 3. 

4) Vergl.Dion. Gass. 61, 19 u. Clem. Alex. Paed. III § 28, die Prosastellen, 
an welchen y^out vorkommt. 
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einen der »Bachstaben des Wortes *Af^üav ganz zu tilgen, nur 
mit Umstellung der ersten 4 schreiben y^m&v und dieses in saner 
gewöhnlichen Bedeutung seMchiU vtnercMU^ nehmen. 

Dagegen liegt wieder eine Verschiedenheit in den Namen der 
Keleostöchter vor: bei Pamphos heissen dieselben Diogcneia, Pam- 
merope und Saisara^), im homerischen Hymnus v. 109 Kallidike, 
Kleisidike, Demo und Kallithoe. Die Bemerkung des Pausanias, 
dass die Namen bei Pamphos mit denen bei Homer stimmen, er- 
weist sich demnach als auf einem Gedächtnisfehler beruhend*). 

Wenn wir also auch zugeben, dass Pamphos und der Dichter 
des homerischen Hymnus in demselben Geiste und Tone — ich 
meine den epischen*) — gedichtet haben, so ist es doch nicht 
correkt ohne weiteres zu sagen ^): der Dichter des homerischen 
Hymnus folgte dem Pamphos; jeder von beiden folgte vielmehr 
einer besonderen Sage, und zwar, wie es scheint, Pamphos einer 
mehr nationalen, attischen, der Dichter des Hymnus einer parti- 
kularistisch geförbten, spedfisch eleusinischen. 

Der homerische Hymnus auf Demeter. 

Dass der in die Sammlung der unter Homers Namen gehen- §7. 
den Hynmen aufgenommene Hymnus auf Demeter den Homer 



1) Ytatf^ Horn, h, in Ger. 101 sq. IL ^ S7. Heqrdi e, t. ytffiadg* 
S) Pmu. I, 88, 8. Diogeneia heint bei Apottod. m, 15, 1 die Todhter dei 
KflpluBoe XL. Behwiegemmtter Am Eredkthena, u. Seuiatt^ nt der Sltere N«iiie toii 
meuis naeb Heqreb s. Beide NemeD — Vkininerope allerdiogs ist niigens er- 
vfthnt — sind also Beseichnangeii Ton Lokalen Attikes und jedenfidli Iiier alt 
die abstrakteren des Hymnus. 

3) So Preller Dem. S. 68 u. Baumeister hymn. Horn. p. 293. Fr. Franka 
(hymn. Horn. p. 127) freilich, dem Gnttmann de hymn. Homer, histor. crit (Gry- 
phisw. 1869) p. 35 folgt, nimmt keinen solchen Gedächtnisfehler des Fans, an, 
sondern hält die Verse 108 sq. des Hymnus für interpolirt ans v. 285 sq., allein 
dass tatsächlich keine Uchereinstimmung vorhanden ist, zeigt die Erwähnung der 
Kot.lXtBiy.ri v. 146. Vers lü8 u. 110 scheinen auch mir aus mehr als Einem Grunde 
verdächtig, der letztere aus Hes. th. 79 interpolirt; die Verse 285 sq. zeigen, dass 
auch der Hymnus nur 3 Töchter kannte. Aber das von Voss ein<xeschlaf2;ene Verfahren 
die von Paus, überlieferten Namen in den Text des Ujmnus hineinzubringen ist 
gewis yerkehrt. 

4) So erklirt eich, dass Paneatiias bald Ton {>/»9ot (Vn, 21, S; IX, 29, 3), 
bald von tnri (IX, 31, 6; VIII, 35, 8) des Pamphos redet 

8) So Heyne olm ad ApeUod. p. 87. Preller Dem. 8. 60 Eberhard da 
Pan^ho et Himec^ Monaiinii 1864 p. 11. 

3 
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nicht zum Verfasser lia1>en könne, ist, wenn auch nicht einem Pau- 
sanias*) oder Philodcmos, so doch alcxandrinischen Graminatikeru^) 
klar geworden . Heut ist dies ebenso aligemeia anerkannt, wie 
dass die Heimat desselben in Attika 3) zu suchen sei. Meines Er- 
achtens sind wir sogar berechtigt den Hynrnns für einen eleusi- 
nischen, d. h. der Verherrlichung des eleusinischen Demetercults 
geweihten«), und insofern den Verfasser für einen Eleusinier zu 
halten. Dafar spricht nicht nur die genaue Beschreibung der 
Lokalitäten von Eleusis, die genaue Bekanntschaft mit eleusinischen 
Verhältnissen, die Hervorhebung der eleusinisclien Persönlichkeiten, 
die Verflechtung des Baues des eleusinischen Demetertempels in 
den Gang der Erzäldung (v. 270 sq.), die direkte Anrufung der 
eleusinischen Demeter am Schluss des Hymnus (v. 490 s(i.), son- 
dern ganz besonders der Umstand, dass die Tat, durch welche 
Demeter ihre Freude über die Wiedervereinigung mit ihrer Tochter 
bekundet, nicht, wie sonst überall, die Stiftung des Ackerbaues 
— dieser ist bereits bekannt (v. 306 sq.X und Triptolemos er- 
scheint oder richtiger steht zurück unter den eleusinischen Kö- 
nigen (v. 153 u. 474) — , sondern die Stiftung der eleusinischen 
Mysterien (v. 473 sq.) ist, an deren Erwähnung sich der Preis 
der Glückseligkeit der Eingeweihten knüpft. 

1) Tmm, n, 14, 3 (t. 474 sq.) n. IV, 30, 8 (v. 417 aq. Yeri^ I, 38, 3 Q. 

Vni, 37, 9) schreibt den H. ohne weiteres dem Homer zu; ebenso Philodemos xe^l 
tuaißBias (coli. alt. voll. Hercul. II. t. 91. ]\ 40 ed. Gomp. (v. 440). 

2) Dies beweist der Ausdruck des Schol. z. Nie. Alex. 130 p. 84 Sch. xoig 
tis''0(i7)Q0V uvttcpfgofihotg Vfivotg mit Bezug auf v. 202. 

3) Atticiüinen sind, wenn anch nicht in solchem Umfange, wie Voss u. Gutsche 
Quaestt. de II. h. in Cer. Ilulis 1872 p. 0 glauhten, unlilugbar vorhanden, (z. B. 
noQT} 439, jjpog 455, i^a 407, (oöt] 494, lu&(fu 240). FielUr (Dem. S. 74 und 
381 sq.) ist mit seinem Widerspruch gegen den attischen Ursprung isolirt geblieben. 
Benelbe beraht aof stinor Übertriebenen — dies sage ich aller AnerloenBniig 
der Ton seiner üntersnehnng ausgegangenen Anregung — Annalune von Inteipo- 
lationen. Spttere Blnscbaltungea Terschiedner Hftnde sind allerdings unllogbar 
ftber es dnd dies nur einidne^ teils sinnstSrende , teils sprachlich oder metrisch aa- 
stOssige» VevM^ nicht ganae, den Gang der Erafthlnng wesentlich modificirende 
Partien. Dieser Standpunkt, von dem l^Tperoonserrativen Baumeisters sehr verschied^ 
ist anch TOn Büehclcr geltend gemacht worden und wird mit einziger Ausnahme 
der lambc-Episode (v. 190 — 211) anch von Bergk Gr. Lit. I, 768 geteilt. 

4) Im wesentlichen dieselbe Ansicht ist geäussert von Voss Mythol. Br. Th. III 
S. 2 u. Th. V S. 67 u. danach von Schütmunn de hymni in Ger« Homerici aetate 
atque scriptore, Monasterii 1850 bes. p. 47 sq. 
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Indem wir die ungleicli schwierigere Frage nach der Ent- 
stehungszeit des Hymnus Yorlänfig noch unheantwortet lassen, 
reconstruiren mt uns zunächst aus dem vielfach Ifickenhaften Texte 
den Gang der Erzählung. 

Jkx Kaub der Fersephone war im Rai des Zeus 0 beschlossen, 
wie die Zerstörung Ilions. Hades*) erbittet sie Ton seinen Bruder 
zur Gemahlin und raubt sie mit dessen Willen ohne Wissen der 
Demeter. Zeus selbst gibt der Gaia auf, dem Hades zu Liebe 
Karkissos wuclisen zn lassen, dessen Duft die Perseplione, ^velche 
mit den Töchtern des Okeanos^) auf der Nysisclien-^j Wiese spielt, 
weit von ihren Gespielinnen weglockt. Niemand also hört ihr 
Hilfegeschrei, als Hades plötzlich auf goldenem Wagen aus der 

» 

1) Vergl. V. 3. 30. 77. 414. DassclliC Motiv ist festgehalten bt i ITesiod. 
theog. 914. Eur. Hol. 1308. Apollod. I, .5, 1, nucli wol in der arkad. Sage 
(Paus. VIll, 42, 3). Vergl. Stat. Thcb. Viil , 63. Dagegen ist Zeus abgeschwächt 
in den Begriff eines daifuov Orph. Arg. 1200 oder Sehicksalsgöttinnen CllMdiw 
de r. F. L S15 n. II, 5. Wenn im H. t. 845 gengt wifd, Demeter sflmte Aber 
die ßovX^ aller GOtter, so beneht sich dies anf die Versnche der Götter sie zur 
Gnthdssnng des Banbes nrnMutimmen. $ 

2) 'ASl9mnvs v. S. 84. 857. 376. AOfig 946. 871. *Ai9ii9 79. 886. IToIv- 
dixais T. 9. IJoXvStyfitov t. 17. 404. 480. 

3) Die Kamen der OkeaooetOchter Verden nicht schon v. .'S, sondern erst in 
dem Bericht der Fersephone T. 417 sq. genannt. Der den Schlnss dieser Anf- 
x&blung bildende Vers 424 

ist sicher ein spätes Einschiebsel, nicht bloe wegen sprachlicher u. metrischer Gründe, 
weldbe Matthiae n. Hermann geltend gemacht haben, sondern auch wegen drs sach- 
lichen Anstosses, den er enthalt. Es ist mir frloich nndenkbar, dass der Dichter des 
H. diese beiden Göttinnen den Okeaniden mittels t5 - zi angereiht haben sollte, wie 
dass sich dieselben beim Raube sollten vollständig passiv verhalten haben, 
TJeberall, wo dieselben beim Raube erwähnt werden, sind sie gegen oder für den- 
selben tätig. Wie daher Welcker mit Recht sein früheres schwankendes Urteil 
(Zechr. f. Geseh. u. Ansl. d. a. K. 8. 79) sp&ter mit einem Terartdlenden vei^ 
tauscht hat (Gr. GOtt. II, 476), so hfttte aneh Baumeister seine frühere Atheteae 
(H. H(»i. Idps. 1858) iestballea n. den Yen nicht nüt folgendem, tatrtchlich nn- 
richtigen, Argument schfltsen sollen: Affuuiae Mmenmm «tIHanamJ^ro»trpüia$ßon$ 
leffetUi eommvni omnium eonsenMu tmütKrt Um nur 1 Bdeg dagegen ansa- 
fübren, Ovid kennt diese Version weder in den Metam. V, 346 sq. noch in den 
Fasti IV, 419 sq., und Euripides Hei. 1314 hat dieselbe nicht ans altattischer Sage, 
eondcm aus der orph. Foesia herUbeigenommen. 

4) Vergl. Excnrs I. 

.1* 
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Erde hervorbricht und sie ergreift, niemand ausser Hekate^), welche 
in ihrer Höhle — wahrscheinlich der zerynthischen — sitat 
Erst zuletzt als Hades mit der Persephone in die Unterwelt herab- 
fährt, und diese lauter als zuvor zu schreien anfängt, hört auch 

Demeter ihre Stimme und macht sich sofort auf, die Verlorene 
zu suchen. Nachdem sie 9 Tage lang ohne Speise und Trank zu 
nehmen, alles mit Fackeln durchsuchend, zu Fuss die ganze Erde 
durchirrt hat, begegnet sie Hekate, welche ihr den Eaub bestätigt, 
ohne den Namen des Bäubers angeben zu können, sie aber an 
d^ Helios weist Von diesem in Kenntnis gesetzt, dass Hades 
sie mit des Zeus Einwilligung geraubt habe, meidet sie erzttmt 
den Olymp und geht in Gestalt einer alten Frau auf Erden um- 
her. So kommt sie auch in das Gebiet von Eleusis und setzt sich 
vor der Stadt am , Jungfern- oder Scliönreigen-Rriinnen' irieder. 
Hier wird sie von den Töchtern des Keleos, eines der Herrscher 
von Eleusis, welche Wasser zu schöpfen kommen, gesehen und 
eingeladen, ihnen als Wärterin ihres jttngst geborenen Bruders 
Demophoon zu folgen. Ins Haus des Eeleos emgetreten, wird sie 
durch die Spässe der Magd lambe heiter gestimmt und erbittet 
sich von Metaneira, der Herrin des Hauses, nur einen aus Wasser, 
Mehl und Polei gemachten Mischtrank (xuxtcov). Der ihr anver- 
traute Knabe, den sie mit Ambrosia nährt und bei Nacht heimlich 
ins Feuer hält, gedeiht über die Massen; als sich aber Metaneira 
einmal in unberufener Weise zur Augenzeugin jener nächtlichen 
Feuertaufe macht, verlSsst Demeter, nachdem sie sich zu erkennen 
gegeben, das Haus, mit der Weisung, ihr zur Sühne einen Tempel 
und Altar zu weihen. Dies geschieht sogleich, und da sie noch 
inmier den Olymp meidet, benützt sie den Tempel als Wohnung. 
Hierhin schickt daher Zeus, da in Folge des von Demeter über 
die ganze Erde verhängten Miswachses selbst der Olymp keiner 
Opfer teilhaftig wird, die Iris, um die erzürnte Göttin in den Olymp 
zu rufen; dieselbe richtet aber eben so wenig etwas aus, als die 
übrigen Götter, welche sich ihr der Reihe nach mit Bitten, Ver* 
sprechungen und Geschenken nahen: sie erklärt nicht eher kommen 
und wachsen lassen zu wollen, als bis sie ihre Tochter wieder- 



1) V. S6 

fcheint mir out B&ebeler au 64 tq. inteipolirt 
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gesehen habe. In dieser Bedrängnis fordert Zeus den Hades 

durch Hermes auf, diesen "Wunsch der Mutter zu erfüllen. Der- 
selbe zeigt sich willfährig, sichert sich aber dadurch, dass er ihr 
unvermerkt den Kern einer Granate zu essen gibt, ihre Rückkehr. 
Als daher Hermes mit ihr auf dem Gespann des Hades zur De- 
meter nach Eleusis gefahren ist, fragt diese sogleich, ob sie etwas 
in der Unterwelt gegessen habe, da sie in diesem Falle für immer 
den dritten Teil des Jahres daselbst zubringen müsse. Da Per^ 
sephone dies bejaht, kann Demeter nicht umhin, auf die von Zeus 
festgehaltene Bedingung, dass Persephone nur zwei Drittel des 
Jahres bei ihr zubringe, einzugehen. Nachdem sie den Schoosd 
der Erde wieder geöflfnet und den Gebietern von Eleusis Anwei- 
sungen zur Feier ihrer Feste hinterlassen hat, begibt sie sich mit 
ihrer Tocliter in den Olymp. 

Diese Uebersicht über den Inhalt war nötig, um auf die Frage 
nach der Entstehungszeit des Hymnus eine genügende Antwort zu 
geben, nachdem über dieselbe meist nicht sowol durch Tatsachen 
begrOndete Ansichten, als blosse Vermutungen, wenn auch mit 
grosser Zuversicht, aufgestellt worden sind. Während die einen 
den Hymnus der Zeit des Hesiod naherttckten, wollten andere*) 
ihn geradezu in Ol. 80 setzen, wieder andere*) dagegen erst in 
die Zeit der Pisistratiden. Ein ausführhcher Versuch, die Zeit des- 
selben zu bestimmen, ist erst vor kurzem von Guts che, quaestio- 
nes de homerico hymno in Cererem, Halis Saxorum 1872 gemacht 
worden. Derselbe kommt zu folgendem etwas seltsamen Resultat: 
jMTMiammRiiiii mihi est hymntm mte Bolonia et Findcari aetatem 
«ff0 compositum^ primis forkuse pc^tarum iea^Mr&uSf qtd ofcUoi 
apptHad Banwri tutigÜM «MMtfedoftfL Fttr das zweite ist gar kein 
Beweis erbracht, und das ganze yertrigt sich schlecht mit dem 



1) Schnster de vct. Orph. theog. indole atque orip^ine, Lipsiae 1869 p, 
welcher sich jedoch für diese Ansicht mit Unrecht auf F. Bänke Hes. scut, p, 
360 — 362 beruft. Dieser laset nur den grössem Thcil der honer. Hymnen zu iler- 
selben Zeit wie üesiods Senium entstanden sein, setit aber diu Yarfuser dieses 
aHf/uatUu pnst H'ifuerum et. Hesindum. 

2) Voss Mythol. Br. Th. III S. 2. Th. V S. 67, dem Schürraann de Hymni 
in Oer. Horn, aetate atque scriptore, Monasterii 1850 folgt. Anch Welcker Gr. Gött. 
H, 546 hllt Ol. 80 lllr die sp&teste ZtUgrini«. 

8) Banmeister hjnniii Horn. p. SSO, don Windif eh de liTiiiiiii Horn, n»- 
joriboi Liptiae 1867 p. 67 beicHoimt 
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auf p. 5 aufgestellten Satze: Vosm de poekte aetate optmonem 

plane reiicio. Die bisher unterlassene Hauptsaclic ist, sichere Zeit- 
grenzen für die Entstehung des Hymnus aus Sprache und Inhalt 
desselben im Vergleicli mit andern Werken aufzufinden, 

Dass der Hymnus nachhomerisch ist, zeigen nicht nur sprach- 
liche und metrische Eigentümlichkeiten, sondern auch die unver- 
kennbare Nachahmung gewisser Motive der Odyssee Dass der- 
selbe auch nachhesiodeisch sei, beweist die Menge der Anklänge an 
Eesiod's Sprache*),, wie der Umstand, dass der Mythus vom Baabe 
bei diesem noch nn^^eich einfacher, ohne den Schmuck und Beirat, 
den er hier erhalten hat, erscheint. Hesiod sagt nur, dass Hades 
die Persephone ihrer Mutter mit Einwilligung des Zeus entführte : 
theog. 913 

tjgnaötv tjg tiolqcl (iTjtQogy edoKa Öh iiijtiitct Zsvg.^) 

Und selbst in den Versen des Hymnus, welche diesen ent- 
sprechen, Y. 3 sq. 

v6ö<piv Jrj^rjtgog mL 
stellt sich die Abhängigkeit von Hesiod heraus. Den Hymnus aber 
deshalb, weil er eine Anzahl Wörter enthält, welche sich erst bei 
Pindar und den Tragikern finden-*), 'bis in die Zeit der Pisistratiden 
herabzurücken, ist unstatthaft. l)(;nn das wirkliche Alter solcher 
Wörter entzieht sich bei dem lückenhaften Zustande der litterari- 
schen IJeberlieferung unsrer Beurteilung. Mit grösserem Rechte 
könnte derselbe in die Zeit des Solon gesetzt werden, insofern 
auch dessen Sprache, trotzdem sie im allgemeinen die ältere, 
epische, ist, bereits einzelne jüngere, seiner Heimat Attika an- 
gehörige Formen aufweist, welche sogar denen des Hymnus völlig 



1) Vergl. Gutsche 1. 1. p. 15 sq. n. p. 21. 

2) S. Windisch 1. 1. p. 60 sq. Dass der Dichter des H. mich Hesiods Katalof^ 
dcrOkeaniden vor sich gehabt habe, vermutet Guttmann de liynin. Honi. liist. crit. 
(Gryphisw 1869) p. 34. Eine sichre Nachbildung eines ganzen Verses der Theo- 
gonio (79) läge vor, wcuu H. v. 110 echt w&re. Vergl. jedoch S. 33 A. 3). 

3) Die Vene fehlen nar iu einem werUoioi Codex BonrÜl. (8. Stes. ed. 
XiOchly et Kinkel p. 71) nnd sind sloher echt. 

4) 8. Windiach u. Gotsche 1. L 



V 
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entsprechen 1). Doch anch dieses Argument Ist nicht entscheidend. 

Bei genauerer Prüfung erweist sich die Sprache des Hymnns doch 
älter als die der solonischcn Gedichte. Die älteren Endungen des 
(ienotivs oio% der Dative oiöl^) und aict sind im Hymnus verhält- 
uismässig noch viel häufiger als bei Solon ; (piv^ im Hymnus v. 375 
^6 xQff^^oiöiv ox^öcpLv noch erlialtcn, fehlt bei diesem ganz, da- 
gegen sind Contraktionen in der Conjugation bei Solon schon 
häufiger als im Hymnus, Fonnen wie xaXu fr. 4, 17 u. 32 fehlen 
in diesem noch ganz. 

Zu demselben Besnltat führt eine Betrachtung des politischen 
Hintergrundes des Hymnus. Die gesammten politischenVerhältnisse, 
namentlich aber die Art, wie über die feindlichen Berührungen 
zwischen Eleusis und Athen gesprochen wird (v. 265 sq.) machen 
durchaus den Eindmck, dass Eleusis zur Zeit des Hymnus seine po- 
litische Selbständigkeit noch nicht an Athen eingebüsst hatte. Dies 
scheint aber — wenn auch nur kurze Zeit — vor Solon geschehen 
zu sein^). Der Hymnus scheint daher eher in die erste, als in die 
zweite Hälfte des 7. Jahrhunderts gesetzt werden zu müssen. 

Zu diesem Yorsolonischen Ursprung des Hymnus passt nun 
auch Yortrefflich, was wir über die orphische Dichtung Yom ' 
Raube erfehren, welche ebenfalls auf dem Boden Attikas er- 
wachsen ist. 

Die orphische Dichtung vom Raube. 

Unbestreitbar bleibt das hohe Alter der orphischen Poesie in § 8. 
Attika, aber erst kurz vor^) oder zur Zeit des Solon dringt orphi- 
scher Einfluss auch in die £ieusinien ein«), und dieser gestaltet, 

1) Dem eontmliirtea if^g h, 455 eatq^eht ^Qivdg 8ol, fr. 13, 19, dem 

Y. 494 dieselbe Form fir, 1, S, der Vom JCtf^ 489 entapricht ZffOf fr. 85, 4 u. 
ndifos fr. 4, 9. 

2) Bei Solon nnr in wmigen Formeln: Korcov ut(fvyitoto fr, 13, 19. iJeUbio 
fUvog fr. Vi, 23. 

3) Im II. ist oiCL noch einmal so häufig als o/g, jjai (incl. aiai) mehr als 
dreimal so häufig als aig (incl, ^e)'$ l>6i Solon stehen 9 oig gegen 14 oiat und 3 
Uli gegen 2 jjai. 

4) S. Gntsche L 1. p. 27. 

5j Vcrgl. GntielM L 1. p. 96. 

6) So erkllren lieli die laUreiclMii, Ton Lobeck Agl. p. 938 sq. ao^^ef&hrteo 
Kacbriehten, welche des Orphons nun Grftnder der Mysterien machen. Besonders 
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zum Tdl im Anschlnss an attische Volkssage, auch den Mythus 

vom Raube in eigentümlicher Weise um, indem er niclit nur den 
lacchos, den nngeÖQog der Demeter und Kora, sondern audi den 
attischen Xationalheros Triptolemos in denselben hineinträgt und 
mit diesem die Stiftung des Ackerbaus besonders hervorhebt. 

Oh es schon alte Hymnen unter dem Namen des Orpheus 
gegeb^ hat, welche ähnlich wie die des Musaios, seines angeb- 
lichen Sohnes und Schülers 0« des Raubes Erwähnung taten, ist 
nicht zu entscheiden. Dass er aber in dor .orphischen Theologie* 
vorkam, ist kaum zu bestreiten, wenn auch keines der auf ihn 
bezüglichen Fragmente mit Sicherheit auf diese zurückgeführt 2) 
werden kann. Jedoch werden wir schw^erlich in der Annahme 
irren, dass die Erzählung des Raubes in dieser, wie in der hesio- 
deischen Theogonie, yerhältnismässig kurz und einfach*) gewesen 
sei. Eine ausführliche Darstellung des Raubes war der Inhalt 
eines besonderen Gedichtes, dessen Titel uns nicht sicher über- 
liefert ist^), der Frucht jenes orphischen Einflusses auf die Eleu- 



intercssant ist das Zeugnis des Diod. Sic. III, 65 rag Iv roig (ivOTijgiois ttltzas 
*0(fcpfa tov Oidygov fxa^övxa naQu zov naTQog xca (pvöBi >t«i Tiaidhia tcüv 
dndvTCov Sisveynovra noXld fitrad'ttvaL t(üv rotg oyyt'o/j. Veigl. auch 
Hippol. ref. haer. V, 20 zov rag r&Urag fidUora nai td iivazijqia ynxzadsi^avzos 
'0(i<pia)s> 

1) S. Diod. Sic. IV, 95. Juthi. Mart Coh. «d Gnec c. 15. 

S) Lobeck Agl. p. 546 hat einige l'ragnento, jedoch ohne Grand, Ueher ge- 
sogen, wUurend er die Mehnahl bei dem eigentlichen Gedicht Tom Banbe (p. 827) 
untergebracht hat Das Fragment bei FroUoe TheoL VI, 18, 88S i] x£v Koffv- 

9tälof la braneht nicht bei Gelegenheit des Baabes, sondern kann bei den Kory- 
bauten ErwShnnng gefunden haben, kann dch aber anch auf die Bewaehnng der 

Pers. gegen die Nachstellnngen des Zeus, wie sie Nonnos Dien. VI, 136 sq. am 
ansfOhrlichsfeea scbUdert, wie sie aber anch Orph. h. XXXJX (38), 7 erwfthnt, be- 
gehen. 

3) Vcrgl. Zoega Abhandl. S. 243. Bernhardy Gricch. Litt. II, 1, 440'. Diesen 
Gnmdsatz über die orph. Theogonie acceptirt auch Schuster de vet. Orph. theog. 
indole atque origine p. 12 u. bes, p. 57 und doch benützt er p. 76 alles, was über 
die orph. Darstellung des Raubes überliefert ist, als Haoptstütse fftr die Zeitbe- 
stimmung speziell der ,vetus Orphica theogonia.' 

4) Am w^ahrscheinlichstcn ist KÖQTjg agnccyr] nach dem Marmor Parium ep. 
14 (25) Müller fr. bist. gr. I, 544 [d(p ov 'Ogfptvg Oiuygov nai KalXiOTzrig] 
hvi[s vq]v ccvTOv no{rjaiv i^lel&rjm Koqtjs re a^oy^v xai ^rjfujzQog ^rjzrjaiv xa^ 
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sinien. Diiss dies ein besonderes Gedicht, nicht Teil eines grösseren 
Ganzen inrar, kann keinem Zweifd unteitiegen bei der Klarheit der 
Zengnisse des Marmor Parinm und des Jnstimis Martyr (Ck>hort 

c. 17), (leren erstes den Inhalt, das zweite den Anfang dieser 
noLf^öts — beide gebrauchen diesen Ausdruck — 

M^viv atide^ &sd, Jr]^irjtBQog dyXaoKccQnov 

(Orph. fr. XVIII. p. 478 Herrn.) 
angibt Und so wird auch an dieses Gedicht zu denken sein, 
wenn in den uns vollständig erhaltenen letzten Ausläufern der 
oiphischen Poesie, den 'Jffyovavtma, auf dne ältere orphische Dar- 
stellung des Baubes hingewiesen vdrd, t. 26 

(vergl. 8, 33, 40 n. 46) und v. 1195 sq. 

(ov TciQL ^v^ov änavx fxAucg, Mov6aU MfpQOV, 
äg noxB ^tgösipovrjv tigBv avd^ea x^Q^^ dginovCccv 
' l^d7tcc(pov 6vv6^c(ifiOL dv £VQV re xaV iiiya aköog, 
aus welchen Versen zugleich vermutet werden kann, dass auch 
jenes Gedicht an Musaios gerichtet war. Der Umstand aber, dass 
diese und andere Stellen der Orphica, sowie die Fragmente in des 
Proklos sUkeyayi Big ftsoloylaPf der reichsten Fundgrube für 
die orphische Poesie, wenigstens zum grossen Teil mit älteren An- 
gaben fHbet die orphische' Darstellung des Raubes (bei Proklos, 
dem Schol. z. Hesiod, bei Pausanias, Clemens Alex.) inlmltiich ttber- 
einstimmen, berechtigt zu der Annahme, dass wenigstens im 
Kern des M. durch jene nichts geändert worden ist, und dass sie 
demnach zu einer Keconstruktion desselben benützt werden dürfen. 
An zweiter Stelle sind auch die Darstellungen zu berücksichtigen, 
welche, wie der Chorgesang des Euripides Hei. 1301 sq., und Glau- 
dian's de raptu Proserpinae, auch Nonnos Dionys. VI, 1 sq. das 
orphische Gedicht m^ oder weniger — letzterer nnr äusserlich 
— benützt haben*). 



Vergl. Prcller Dem. S. 131. A. 6). Die Richtigkeit der ErgÄnzung des Namens 
'OfftpvJi wird jetzt wol von niemandem bezweifelt Dies Zeugnis ist übersehen 
Ton Schuster I. 1. p. 76, der JijfiriTQOS nldvai od«t Mijvis ^J^fifjr^og all Titel 
ToneUlgt 

1) Dagegen irarden rieh t. SS iq. «nf die Aastilm der Demeter rar Be- 
mdmig der Pen. tot den KaehiteUaiigen des Seat benehen. YergL 8. 40 A. S). 
S) Dm ICeteriel Sit eelbet niclit von Lobeek AgL p. 546 tq. tu p. 818 iq., 
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Als Lokal des Raubes erscbien die Gegend um den Okeanos: 
beim Scbol. z. Hes. theog. 914 ganz allgemein ot nsgl tov'SlxBavov 

rojtoi, in (Ion Argon, v. 1192 speziell eine einsame Insel In sö^a- 
rialg axa?.aQQuov 'Slxtavolo^). Dort wird sie. wie bei Claudian in 
Henna, von ihrer Mutter Demeter in ihrem Hause versteckt ge- 
halten — 'vielleicht schon, wie bei Claudian und Nonnos, um die 
Bewerbungen der Freier abzuschneiden, da sie Yon einer £he Un- 
glück fftrchtet Die Mutter wird sieh entfernt haben, wol nicht, 
ohne ihr ausser ihren OespieUnnen (Okeaniden?) ihre Diener, 
die Korj'banten *) und Kureten, als Wächter zurückgelassen zu 
haben. Die Hauptbeschäftigung der Persephoiie in dieser Ein- 
samkeit i.st das Weben eines Gewandes, auf dem die Gegenstände 
des Himmels*), oder wie bei Claudian I, 246 die Elemente, dar- 
gestellt waren. Und so treffen sie auch beim Webstuhle«^) ihre 
drei Schwestern Palhis, Artemis und Aphrodite, welche im Auftrag 
des Zeus (und der *Moirai?)'0 sie besuchen und verlocken, den 
Webstuhl zu verlassen mit ihnen ind Fr^e zu gehen und Blumen 
zu suchen. JJie Gespielinnen und Wächter bleiben zurück. Da 



demnach auch nicht von Freller Dem. S. 130 sq., am wenigsten aber von Schulter 
1. 1. p. 76 sq. ansgenlltst worden. 

1) Vergl. Strab. IV, 6 p. 19S nach Artenndoros über eSne vrjcog ngog 

KÖQTjv Is^OitoUSctu n. FkocL in llat. Tim. p. 54 F. 

8) Axg. 1194. Ffod. iut. theoL VI c 11. p. S71 ed. Fortu. Foiphjr. de 
antro nympb. e. 7 nenat eine HOble. 

8) Nympben nennt Forpbyr. L 1. 

4) rrocl. inst, theol. VI. c. 13 p. 382. V. c. 35 p. 322. in Cratyl. p. 62 
cd. Boisson. Verfrl. jrd. S. 40 A. 2). Die Synkrasie der Rhea mit Demeter ist echt 
oipbiscb. Vergl. Procl. in Cratyl. p. 96. Athenag:. leg. c. 20. Stiidas s. v. ßd- 
QU'&QOV. Theodoret. Thcrap. III p. 53 Sylb. Lob. AgL p. 537 u. 548. 614, 
Diese Art der Theokrnsie wird Eocb TonSchnator L 1. p. 43 noL 1) fdr die Altere 
orph. Poesie zugestanden. 

5) Porphyr, de antr. nymph. c 14, 15. Procl. in CratyL p. 24, in Tim. V, 
307 D. p. 746 ed. Schneid. 

6) Der von Lob. Atrl. p. r)50 mit grosser Wahrscheinlichkeit hieher gezogene, 
von Tsetz. Exeg. iu lliad. p. 26 ed. Herrn, überlieferte Vers 

Un6v inoixofiivfjv otA^ novov av^tfioscaap 
wird Ton einem Yerbnm wie rhiMP abbingen. TergL b. in Cer. 179. 

7) Argon. ISOO itov(fr]v ißii^auto dtälioms aftfi;. 

$) Firod. in Tim. Y, 807. Orpb. Aig; 1197 n. 1198, Ittwr deren Sinn TeiigL 
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bricht Plutou hervor, liebt Pcrseplione auf sein Vicrf^espaiin, fährt 
mit ihr durch's Meer und durch eine Höhle bei Eleusis in die 
Unterwelt»). Dort wird sie seine Gattin und Mutter der Eume- 
mden>). Zeugen jener xa>&odog aber waren Eubuleus^) und Tripto- 
lemos, die Söhne des Dysanles, die ihre Heerden in der Nähe 
weideten; vielleicht war sogar ein Teil der Schweine des Eubuleus 
mit heruntergestürzt^). Von diesen Augenzeugen erfuhr denn auch 
Demeter den Raub. 

Erzürnt, dass keiner der Götter ihr den Räuber nannte, hatte 
sie, wehklagend und Speise und Trank verschmäiiend, den ganzen 
£rd]ü:eis durchirrt^) und überall Aeusserungen ihres Zornes zurüd^- 



1) Aigon. 1199. h. XVm (17), 13 sq.: 

d^tov 'BJLtvcXvogf td^t ntQ ftvltu 'Mao. 
Dieses Syr^ ervibiit Fans. I, 88, 5 unter dem Namen 'EQtimiv oder 'E^etw!;. 

2) Orph. h. ZXIX,6 n.LXX, I iq. Fxod. in CratjL p. 100. Die Zahl dieser 
Enmeniden wird hier 9 gewesen sein nach Procl. in Cratjrl. p, 119 37 jTd^^ 
Ufttat üVpdntMd-ac T&> TQiTtp SrjfiiovQyy xorl ti-KrnVy &s tpfl^m» 'O^C^tf, 

iwia dvyctztgag yXavxamdas dv&sOtovQ'/ovg. 
Ueber das Sclnvanken in der Zahl der Eumcniden vergl, Lob. Aixl. p. 81 h. Rosen, 
berg, die Erinycn S. 20. Die Annahme, dass icr * An6U.a>v \r\ dm orphlsrhen 
Versen, welche Procl. in Cratyl. p. 102 anführt, der '^noHav x^ömog ist (Procl. 
in Tim. TV p. 282 D.), hilft vielleicht über die von Lobeck p. 544 u. Schuster p. 
72 bemerkten Schwierigkeiten hinweg. 

3) Dieser Eubuleus ist vielleicht der Sohn der Demeter und des Djsuules. S. 
Excurs VI. ' 

4) Dies scheint mit Recht Ton Lobeck Agl. p. 899 T e rmntet als Sinn der 
Worte des Clemens Alex. Frotr. § 17 Bo^Xf» dirjy^aatud %iA xiqv äqnayriv 
T^y 4n6 'AiCdopims wd t6 axiofia Tijg yr^s xtfl tag ig tag EißovUmg tag evy- 
MKtufto(Maag taüp ^tätv* Wenn die letsten Worte ruh fhaiv richtig sind, so 
ist ^VffUttiONAüitag nneigentlich in TCrstehen (verM&raiMlen), insoÜBm Demeter 
seihst «Hein in die üntenrelt hersMeg. Vielleieht ist aber voiv Ihoilr, d. S. Hades 
nnd Persephone, ra lesen. IHe Besiehnng, welche Orid. IRsst IV, 465 

Forsitan iUa dSef mrrori» amimia./m$8et, 
Si non titrba»§ent sxgna reperta sues^ 
den Schweinen gibt, ist eine spätere Erfindung!; (Vergl. unten), wie jiuch die von 
Hygin fab. 977 tiberlieferte Version, wonach Triptolemos das Schwein, das die 
erste Saat ansgewühlt hatte, der Demeter opfert; Vergl. Schol. Bern. u. Serr. s. 
Georg. II, 380 n, andere Zenpniisse bei 0. Müller Elens. § 33, S. 29.3. 

.'^) Die Schilderung dieser fiijvig, nluvT] und ntvd-og z/rf/UT/r^og muss einen 
grossen Teil des Gedichts eingenommen haben, wie die oben angefahrten Verse u. 
Clem. Alex, Protr. § 12 beweisen. 
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gelassen. Den fracbtreich^ Baun Mtvdfi hatte sie za einem un- 
fruchtbaren Kraut zusammenschrumpfen lassen i); auch über Athen, 
dessen Bewohner ihren ,Phrypor', als er ihre Ankunft meldete, in 
einen Abgrund geworfen hatten, war Unfruchtbarkeit verhängt 
worden >). So war sie auch mit dem kleinen lacchos nach Eleusis 
gekommen, hatte sich ennüdet an dem Brunnen niedergelassen, 
war dort gesehen worden yon Dysanles *) oder vielleiefat Yon seinen 
Töchtern, Protonoe und Nisa«), und, ins Haus geführt, yon seiner 
Frau^) Banbo freundlich aufgenommen worden, hatte jedoch alles 
verschmäht und war in ihrer Traurigkeit verharrt, bis diese zum 
äussersten Mittel, ihr Gewand aufzuheben und ihr ihre aldola zu 
zeigen'-), geschritten war. Erst der Anblick des diese klatschenden"^) 
lacchos hatte ihr ein Lachen abgenötigt und sie vermocht ihr 
Fasten 8) zu brechen. 

Hierauf liess die orphische Poesie, abweichend vom homerischen 
Hymnus, aber im Anschluss an die attische Yolkssage, die Söhne 



1) Etym. Qad. p. 395 s. y, Miv^. Orph. fr. LVI (MaUach fr. phü. gr. I. 

p. 188). 

2) Suidns s. v. ßuQad'QOv. Die Berechtigung dies Fragment als orphisch 
hieherzuzichen liegt in der Identificirong der Bhca nut DwMtar. Vgl. S. 42 A. 4). 

8) Diew atgr lü e toft Horn (lüdit DisaidM) lialte ieh ftr die fiditige troll dm 
Fheneaten TcimiiIm (Pmu. VIII, 15, 4). 

4) Die Neinen der TOchter ftberUefert AaUepiedee Ua. Heipoer. s t. ^vtawhj^ 
MfiUer fr. Mtt, gr. II, 889 fr. 3, der Miss atett Niea ToncUlgt. Doeh ipridit 
für Nisa Peni. I, 89, 5. Yergl. Flot. qnacitt. gr. XVI. Lacian de nlt | 41. 
Die Erwihniuig des Bmimem bei dem. Alfloc. Fh>tr. § 90 IM veramtwi, daas 
aaeh hier, wie im homer. TLjmam, die TOehter die Demeter ine Hans der Bliem 
fUurteD. 

5) Yergl. Haipocr. 1. 1. dem. AL L 1. 8aid«s i. t. Bmtfid (a. BenUMidj i. 

d. St. I p. 970) XL. Jfjfici. 

6) CIcm. Alex. 1. 1. scheint in dieser Handlung einen Ausdruck des Unwillens 

TO erkennen, was sie ist in der Geschichte bei Plut, Lacaen. apophth. (II, 185 
Tauchn.). Ausdruck sinnlicher Begierde ist sie in den anders gearteten Fällen 
(Plut. de mulier. virt. II p. 201. Theophrast. Char. c. 11). Dagegen macht Amob. 
a<lv. nat. V, 25 ein ludibrium daraus. Jedenfalls soll der Mangel an Sitte der 
yrjytvng (Clom. 1. 1.), rov tiqo Jr^firjTQOS {0t0i*O(p6ffOv) ßiov (Liban. lY p. 367 
Beiske) zugleich bezt-ichnet werden. 

7) Orph. fr. XYI Herrn, p. 475. Mullach fr. phil. gr. I p. 174. S. £x- 
cuis VL 

8) Orph. bTmn. ZU (40), 4. 
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des Dysaules der Demeter den Ort der xa^odog zeigen ^) und da- 
für durch die Gabe des Siens belohnt werden. 8ie steigt selbst 
in die Unterwelt hinab*), wahrscheinlich mit Erlaubnis des Zeos 
und wahrscheinlich erst, nadidem die Korybanten, welche sie schon 
Torher, wie ftberallhin, so auch in die Unterwelt geschickt*) hatte, 
die Tochter zu suchen, nicht mehr zurückgekehrt waren*). Aber 
auch sie vermag die Kückkelir der Tochter nicht zu erlangen, — 
wahrscheinlich auch hier wie im homerischen Hymnus deshalb, 
weil diese bereits etwas in der Unterwelt genossen hat^): sie 
kehrt allein zurück und muss sich dem Spruche des Zeus fügen, 



1) Bddt Sohne, Tripfeolenot vaA Bolmleas^ nennt Ttm. I, 14, S; den sweiften, 
wahnebeinlieh als Belm der Demeter, bebt besonders herror Oiph. b. XU (40) 6 sq., 
dm TriptoleainB die ainigen Zengnisee: NonnoB i. Qiegor, «nglcreirr. A. p. 149 
ed. HonlBga (denacb bei Westerm. mythogr. append. narr, p* 367), Tb^ b. He- 
8)od. opp. 82 (nach Proklos), Endocia p. 109 n. p. 96, aber auch Claudian de 
r. Prog. in, 52. Den Triptolemos und soinrn Vater Kcloos, dem der orphische 
Dysaules entspricht, nennt d. Schol. z. Aristid. Pannth. lOf), 11p. 53 D. u. Nonn. 
z. Gregor, iv tlg rä ayicc tpmta Xoytp (Mai Spicil. Rom. II, 382), den Kcleos 
allein d, Schol. z. Arist. Eq. 698 u. Myth. Vat. II, 9G, walm nil bei Eudocia p. 97 
Keleos von Triptolemos mit anf den Diachenwagen genommen wird, ohne ein 
Verdienst um Demeter erworben zu haben. 

8) Oipb. b. XUf 6. 

8) Oipb. b. XXXDL (38), 4 iqriii6idMin» Kioq/6ß€im. Admlioh die Sirenen 
in der alez. Poesie. 

4) 'O^N^fOv hufu^ttftoiy snraebgebend anf HerodSan (Bembardy Jabrbb. f. 
wissenscb. Kritik 1885 Jnli S. 110) bei Gramer Anecd. Oxon. I p. 255 Xo^fißmrm, 

ol ■Kctttißdvns K6tflf9 &vayorfav xal (li} avaargi^tavttg, flbereinstimmeiid 
Et. M. p. 531, 5 {Qud. p. 338, 20) 8. v. KoQvßavTBg. So erklärt sich auch 
Orph h. XXXVIII, 2. Lobeck Agl. p. 1140 bat die Bedeotong dieser Fragmente 

nicht erkannt. 

5) Vergl. auch Ovid Met. V, 533. Lact. narr. fab. V, 8. Prob, z, Verg. 
Georg. I, 39. Unentschieden bleibt, ob Demeter herabsteigt, im comment. Bern. 
B. Lucan Phars. VI, 740 u. Myth. Vat. II, 100 u. I, 7. Schwerlich war der 
Grund, dam Demeter ohne die Tochter zurückkehrte, schon in der orphischen Poesie 
d«r, welcben lAodaebe DIebter, snent Te^gU Georg. I, 39 (s. Benr. i. d. StX dann 
Lncan YI, 699 n. GolnmeUa X, 268 sq. angeben, daas die Tö^ler 'selbst den 
Anfentbalt in der Unterwelt Tonog. Dagegen spriebt der ganae Geist der or- 

• pbieeben Brsiblnng, beaonden der Umstand, daas Penk in derselben einen Tril des 
Jabres bei der Mntter zubringt Entsehieden nnriebtig aber gibt Pkeller Dem. 
8. 186 den Inbalt der oipbiaeben BnAbtamg wieder, wenn er Demeter selbst die 
Kora aus der Unterwelt emporfibren Hast. Diea geseUebt- niigens. 

6) Vergl Hygin. fab. 251. 
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dass der Aufenthalt der Perseplione fortan zwischen Unter- und 
Oberwelt geteilt sein solle, und zwar wahrscheinlich, wie im 
homerischen Hymnus, entsprechend der nrsprfingliehen physikali- 
schen Bedeutung des Mythus und der alten Teilung des Jahres 

dass sie 2 Drittel des Jahres bei der Mutter, 1 Drittel bei dem 
(jeinahle bleiben solle. Hekate, die Tocliter des Zeus uud der 
Demeter, überbringt diese Botscluift an Pluton und holt selbst ihre 
Schwester*) ab, die iMoereu und Chariten 3), vielleicht auch Aphro- 
dite, wie auf dem Sarkophag Ton Wiltonhouse, welcher sidi, wie 
ich § 61 zeigen werde, ganz der orphischen Poesie anschMesst, 
gehen ihr entgegen, in Elcusis steigt sie wieder empor — auf 
einem Gespann mit weissen Rossen*), Demeter und die Hören*) 
eiiii)faiip;cn sie und spielen mit ihr auf den im Frühlingsschmucke 
praii.ueiulen Wiesen. 

Diese möglichst eingehende Analyse des Inhalts war zur Er- 
mittlung der Entstehungszeit des orphischen Gedichtes vom Raube 
um so notwendiger, je mehr wir zur Entscheidung dieser Frage 
eines der wichtigsten Hilfsmittel, der sprachlichen Untersuchung 
echter Fragmente, beraubt sfaid, und Je unzureichender sich fiOr 



1) Yerg^ Od. L 190 sq. Tm. Geim. e, SS. Oriinm G«teli. d. d« Spr. I, 72 iq. 
IH» CH^ehbdt des Zeitraums findet ladi ent infolge toh aUumden gekommener 

Einsicht in das Wesen des Mythus u. infolge von Gleichmacherei in der spiteren 
sicilisch-alexandrinischen Poesie: Hypin. fab. 146. Ovid. Fast. IV, 613. Met. V, 
564. Plnt. de fae. in orbe lunae c. 27. Lact, z. Stat Theb. VIII, 63, 

2) Schol. %. Theoer. id. 11, 12, Die Bcrcchtigunj; dies Fragment hierher zu 
ziehen liegt darin, dass die ihm zu Gmnde liegende Genealogie die orphische ist, 
wie Schol. z. Ap. Rhod. III, 467 beweist. Auf der Vase des Miirchcise del Vasto 
in Neapel (§ 49) leuchtet die inschriftlich gesicherte Ilckatc der von Hermes gc- 
f führten Terscphone voran und auf dem Sark, von Wiltonhoose (§51) fdhrt sie 
das Gespann. 

3) üi-ph. h. XLVni, 7 sq. 

4) Tzetz. z. Hea. opp. 32. Endoc. p. 109 rr]y ^d^fujtQCCV sig *A&i^vag il^M 
Md nuQa TQintoUfiov iia/^ov§a» -ii^tiif tijir Bt 'EJavvipog ipBQxoftivtiw 

JSBov Umiimüov* 

5) Oiplu h. XLYm, 7, XXIX, 9 v. la tq. SchiUer: 

fFährt der gineh€ Tan* der Bore» 

Uren^ mm dem Xsar gurüdcj 
D«nMh ttnt Theoer. id. XY, lOS die Hören radi den Adonie aas der üntei^ 
weit fthreo. InMutlicli lagt Weleker Gn GMt. II, 446, Hanee fthre ctie Heren 
l»d der Bückkehr der Fers. « 
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dieselbe äussere Gesichtspunkte erweisen. Zwar beweist die offen- 
kundige Bekanntschaft i welche Euripides Hei. 1301 sq. mit dem 

Gedichte verrät, wovon unten genauer zu sprechen ist, voreuri- 
pideischen Ursprung, und der L'mstand, dass das Marmor Parium 
demselben ein so liolies Alter — das 4. Jahr der Regierung des 
Erecbtheus, 1135 vor dem Abfassungsjahre der Chronik, also 1399 
T. Chr. — vindicirt, schliesst die Möglichkeit aus, dass dasselbe 
diesseit der Zeit des Auftretens der «attischen Horographen i),^ 
also des Jahres 480 y. Chr^ als der Blfltezeit des Pherel^des von 
Leros, lieget). Aber wie weit man hinter diesen Zeitpunkt zurück- 
zugehen hat, lässt sich nur durch genaue Betrachtung und Ver- 
gleichung des Inhalts mit dem homerischen Hymnus feststellen. 

Nur durch Scheinargumente 3) ist Schuster 1. 1. p. 76 sq. zu 
der Ansicht gekommen, dass die orphische Darstellung des Kaubes 
älter sei, als die des homerischen Hymnus, dass mithin die orphische 
Theogonie — die er hier fälschlich*) mit dem Gedicht vom Kaube 
zusammenwürft — vor Mitte des 8. Jahrhunderts, um Beginn der 
Olympiadenrechnung, entstanden sei. Er hat sich verleiten lassen 
die Schilderungen der altfränkischen Zustände in dem Gedicht als 
Argument für hohes Alter desselben geltend zu machen. Allein 
von diesem Standpunkt aus müsste das Gedicht wo möglicli selbst 
in jene altfränkische Zeit, sicher vor diellias und Odyssee, welche viele 
Städte und Könige kennen, gerückt werden, undOvids Fasten, welche 
m jener Schilderung urwüchsiger Zustände (IV, 507 sq.) mit dem 
orphischen Gedicht übereinstimmen, diesem gleichzeitig sein. Die von 
Schuster bemerkte Aehnlichkeit zwischen der Metaneira des Hymnus 
und der Arete oder Penclopc der Odyssee müsste für eine zeitliche 
Isähe jenes mit dieser geltend gemacht werden. Und dass das 
orphische Gedicht die Stiftung des Ackerbaues als Belohnung der 
Autochthonen feiert, während der homerische Hymnus von der 

1) Dass diese uuch litterargeschichtJücbe Angaben oiachteni bemerkt mit Becht 

Stichle Philol. VIII, 412. 

2) Prellcrs (Dom. S. 141) Annahme, dass Euripides nur die orphische Theo- 
gonie gekannt habe, und dass das Gedicht vom Kaul>c jünger sei als er, ist an sich 
unwahrscheinlich (S. 40 A. 3) und vcrtr&gt sich nicht mit dem Zeugnis des Mar- 
mor Fariom. 

3) Dies bat Giseke (FhÜoL Ans. 1873, 23), der tach im Übrigen gegen Schnsten 
Anflidtten erUSrt» nicht eduumt, 

4) & 40 A. 8). 
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Stiftung der elensinischen Mysterien spricht, ist ebensowenig ein 
Beweis höheren Alters, erklärt sich vielmehr nur ans dem oben be- 
rührten Terachiednen Standpunkt und der verschiednen Tendenz der 
beiden Dichter. Endlich ist doch eine Schilderung urwüchsiger 
Zast&nde, wie Ovids Beispiel lehrt, wesentlich Torschiedra von dem 
einer Dichtung anhaftenden nativus color et quasi rohigo (p. 78) >). 
Oder wie passt zu einem solchoii naiven Colorit die liitrigue der 
Göttinnen, durch welcher der Kaub im orphischen Gedicht zu 
Stande kommt? 

Eine genauere Vergleichung der ganzen Darstellung beider 
Gedichte — auf diese hat Schuster, wie auf die Reconstruktion 
der ganzen oiphischen £rz&hlung zu seinen Schaden verzichtet — 
lilsst keinen Zweifel, dass das umgekehrte wahr, das orphische 
Gedicht jünger als der homerische Hymnus ist Dafür spricht, 
dass in dem orphischen Gedicht die Handlung viel verwickelter, 
das mitwirkende Personal viel grösser, der aufgewendete Apparat 
viel reicher ist. Zu dem letzteren gehört die Sendung der Per- 
sephone nach der entferntesten Insel des Okeanos, ihre Ein- 
schliessung in ein festes Haus, ihre Bewachung durch die Kory- 
banten, ihre Beschäftigung am Webstuhl. An Stelle des einfachen 
Motivs, des Trugs der Gaia, welche Blumen emporsprossen lässt, 
tritt die Intrigue der dr^ Göttinnen Aphrodite, Pallas, Artemis; 
an Stelle des Helios, des natürlichen Augenzeugen des Raubes, als 
desjenigen, 9M Itpogji xd %M htmitx3/6u^ treten Menschen, 
die Hirten Eubnlens und Triptolemos, an Stelle des Götterboten 
Hermes, des dtaxropoff *j4QysLq)6vtr]g ^ tritt teils Hekate, teils De- 
meter selbst und die Korybanten: Demeter sucht die Tochter 
nicht allein, sondern mit ihr ist lacchos«)^ Persephone steigt nicht 
blos mit Hermes empor, sondern geleitet von Hekate und den 



1) Mit demselben Rechte wie Ceres wegen ihres Verhältnisses zu Dysanlcs — 
8, Excurs VI, — als aijre»ti$ bezeichnet wird, müsste dieser Tadel gegen die De- 
meter der Odyssee ausgesprochen werden, welche sich mit lasiou 

iiifri (pdönjTi «cd tip^ 
vsi^ ivl Tiftnoltp. (e» 1S5)« 
Wie wdt 8diiurt«r Min Friaiip treibt, nigt am •efakgenditen, da« andi 
FampbM jftnger sein mU ab der Dichter der oipb. Theogtaie, weü er dieBenbo» 
Geedticbte nidit kennt 

2) Höchst aeltwm ist die Bcbanptiin<^ Schusters "p, 78: Homerus vereeundia 
»diieet adductu», guontam deuM Jacehtm haltelf peltUantea gut joco* rt licet. 



Digitized by Google 



- 4« - 

Chören der Moeren und Chariten und wird empfangeh Yon deü 
Hören. Gleiche Beweiskraft hat die in der orphiscben Poesie ein- 
getretene Vermischung einerseits der Demeter mit der Rhca, welche 
im homerischen Hymnus v. 441 norli eine besondre Rolle spielt, 
andrerseits der Herrin Metaneira mit der Dienerin lambc zu Einer 
Figur Baubo, deren Auffassung eine ungleich niedrigere ist. 

Haben vir daher den homerischen Hymnus vor Selon gesetzt, 
80 gdiört das orphische Gedicht in die nachsolonische Zeit; haben 
wir jenen in die erste Hälfte des 7. Jahrhunderts weisen zu mflssen 
gemeint, so kann das orphische Gedicht recht wol hundert Jahre 
später entstanden sein. Dies ist aber gerade die Blütezeit der 
orphiscben Poesie in Attika, die Zeit des Peisistratos und des 
Onomakritos, des övv&itTjg und Öia^krjg der orphiscben Theologie. 
So trifft die Untersuchung des Inhalts des orphischen Gedichts 
mit der historischen Ueberlieferung zusammen, und so ergibt sich 
für die gewonnene Ansetzung des Gedichts eine Art innerer 
Gewähr. 

Die spätere Entwickelung des Mythus in Attika. 

Nach dem 6. Jahrhundert sind in der Entwickelung des §9. 
Mythus keine grossartigen Umgestaltungen, wol aber mannichfache 
dem Zeitbewusstsein entsprechende Yerfinderungen eingetreten. 
Fast alle' Gattungen der Litteratur, welche sich mit attischer Sage 

beschäftigten, die Poesie nicht weniger als die (leschichtsschreibung, 
berührten denselben mehr oder weniger ausführlich: in beschränk- 
tem Maasse die lyrische Poesie — epische Poesie ist in dem Zeit- 
raum nicht vorhanden — , welche gegen die dramatische zurück- 
trat Hieher könnte gezogen werden die ganze Gattung der 
Demeter- und Persephone-Lieder (tovXoi oder o jAot)^), wenn 
diese nicht aucb ausserhalb Attikas verbreitet gewesen wären. Da- 



1) Bernhardy Griech. Lit. I, 411. II, 1, 427'. Vergl. auch Suidas g. v. $f^f- 
y-udr^g 6 'A^vaiog. l'ausanias VIII, 31, 2 citirt bald darauf, uachileni er Athcna 
u. Artemis als Genossinnen der Perscphone beim BlumenUsen — also orphische 
Erzählung — als AufTassung der inaväyovng ig ro ^tioTtgov erwähnt hat, den 
Onomakritos iv zoig tntct., wie VIII, 37, 5 vor der Besprechung der Kureten und 
Korybanten, welche ebenüalb in der orph. Erzfthlnng eine Bolle ipielten. 

9) Atiwn. ZIV p. 619 b. n. 618 SchoL s. Ap. Bhod. I, 978« Theodoret 
Thenp. IV p. 67 Sylb. Bergk poci. lyr. p. 1026*. 

4 
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gegen ist in Attika entstanden die ÜB^ösipofini des Melanippides ^ 
' von Melos, welche gewis auch des Baabes Erwähnung tat*). Weit 
häufiger geschah dies durch die am meisten gepflegte tragische 
Dichtknnst, wenn auch der Mythus nicht gerade zu den eminent 

dramatischen zu zählen ist. In den Tgayadov^svct des Asklepiades 
von Tragilos war auch er, und zwar in dem erhaltneu Fragment 3 ) 
die orphischc Darstellung desselben, behandelt. Namentlich wird 
es die Figur des Triptolemos und die Ankunft der Demeter in 
£lea8is gewesen sein, welche zu seiner Erwähnung Anlasä bot: 
80 vermutlich schon dem Choerilus, welcher in seiner Alope den 
Triptolemos zum Sohn des Bharos und durch seine Mutter zum 
Enkel des AmphOctyon machte«), vielleicht auch dem Aeschylus 
in seinen ISXtvölnoi^), mit grosser Wahrschehiliehkeit d^m 8o- 
phocles in 9^em TgmrokB^og'^), vielleicht audi in seiner laft/S;;, 
vorausgesetzt, da.ss diese ein Satvrspiel ^) war. Wenn sich aber 
])ei allen diesen aus Mangel an Fragmenten nicht entscheiden 
lässt, an welche der alteren Darstellungen des Raubes sie sich an- 
schlössen— nurvom Triptolemos des Sophocles wird sich das negative 
Resultat aufstellen lassen, dass er dem homerischen Hymnus nicht 
folgte, während dies vielleicht in der lambe geschah — sind wir beim 

1) Vcrgl. Scheibcl de Mclanippidc M<>lio jmit, T. (Prof;^. von Guben 1848) 
p. 4 sq., der sich mit llccht go;ren M, Schmidt diatr. in ditbyr. p. 81 erklärt. 

2) Zwar bietet das einzige erhaltene Fragment 

%ulihc(L Ö' iv xolnoiai yaias 

&X^a ßQOzotatv ngoxiav *Aii(fWP 
(Bergk p. lyr. p. 981 ^) dafftr keinen potitiTen Anhalt, doch konnte Acbwon «eine 
Brwtbnnng dem ümsteode rerdanken, dasi er Vater des Askalapfaoi^ des Yenttera 
der Penephone, iat 

8) Harpoer. p. S4 Bckker a. t. Avaaikiiq, MflIIer fr. hiit gr. III» SOS fr. S. 

4) Paus. I, 14, 3, 

5) Nauck fr. trag, gr. p. 14. Vcrgl. Welcker Griech. Trag. I, 47. 

G) Nauck fr. trag. p. 208 sq., bes. fr. J)36 SQc'cnovTh ^aiQOv ctutpinXi^ f/ATjgjorf 
U. fr. 5:38. Vielleicht sind auch fr. 7r».T (Mysterien) u. Ü81 (Puroi) hichcr zu 
ziehen. Die Vermutung Wclckers (Griccli. Trag. I. 299 sq.), gebilligt von C. Lange 
de nexu inter Hygini opp. mythol., Mo^uiitiac 18^5 p. 32, dass Hygin fab. 147 
aus dem FijLTitolmoi des Soph. geflossen sei, ist, wie ich 7U zeigen werde, un- 
wabieeheinlidi. 

7) Hanok fr. «61. Welcker Or. Tr. I, 73. Unter obiger Yownnetnng 
«od daae deh der Stoif an einem Salyr^iel recht wol dgnete, vfad niemand Ungnea 
wotten ^ aeke ick keinen Qrand an einer Aendcmng des h 'Idftfifi in h Nt6^ 
oder *Afk'6wi^ 
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Euripidcs 

in einer glücklicheren Lage, insofern der Mytlui"^ vom Raube den §10. 
Malt eines der interessantesten Chorgesänge der Helena (v. 1301 
—1308) bildet Es ist dies der leider in einem sehr schlimmen Zn- 
stande anf uns gekommene Gesang der ägyptischen Frauen, welche 

das Gefolge der Helena bilden. Er steht, wie nicht selten bei 
Euripides mit der Handlung des Drama nur in losem Zusammen- 
hange. Nur die Betrachtung einer gewissen Aehnlichkeit zwischen 
dem Verhältnis der Helena, die dem Theoklymenos durch ihren 
Gatten Menelaos geraubt werden soll, und zwischen Persephone, 
welche ihrer Mutter durch ihren künftigen Gatten entflQirt ist, 
mid die Hofimmg, dass Theoklymenos zuletzt durch die göttliche 
Botschaft ^ Biosknren — ebenso begütigt werden wird, wie 
Demeter hier durch die von Zeus gesandten Chariten, Musen und 
besonders durch Aphrodite, — bot dem Euripides den Anlass zu 
dem Liede, zugleich aber — und dies war die Hauptsache ~ Ge- 
legenheit) seinen theologischen Standpunkt zur Geltung zu bringen. 
Folgendes ist das Bild des Mythus in dem Chorgesange. 



und Artemis, von Pluton ftberrascht und entf&hrt: vergebens suchen 

Pallas und Artemis sie dem Räuber abzujagen, eine höhere 
Macht, Zeus, mit dessen Einverständnis Pluton gehandelt hat, 
gebietet ihnen durch einen Blitzstrahl Einhalt 2). Vergebens durch- 
sucht die Mutter Deo, erst zu Fuss, dann auf ihrem — von 
Drachen oder Löwen, gezogenen — Gespann, alle Triften, Wälder, 
Berge, FlQsse und Meere: niemand kann ihr den Räuber nennen. 
Endlich stellt sie ihre Irrfiihrt em, rächt sich aber an den Sterb- 
hchen wie aa den Gdttem dnrdi Unfruchtbarkeit und Tro(±enheit, 



1) Dies ist geltend zu machen gegen Ilcath, der den Chorgesang für ein Ein- 
achielxsel aus einer andern eurip. Tragödie erklärte, wie gegen G. Hermunn, der an 
Interpolation eines Schauspielen deebte, jedoeh mgleieh mit roUem Recht an 
die BigentflmUchkdt des Chorliedes der splteren Trag. {iußoXtfutv Aiist Poet. 18) 
erinnerte« 

S) Dies ist der Sinn der Iftekenbaften Vene 1817 sq. 



äXLu» luttQuv h^ftuvt* 
und ISSS &vymQ6g a^uyas doXlovg. 

Ebenso Chmdian r. F. II, SSS sq. und Denkmller. 
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welche sie über die ganze Erde verhängt: da die Opfer ansblelben, 
entscliliesst sich Zeus, die Chariten, Musen und Aphrodite zu ihr 
zu schicken, und diesen gelingt es durch die Klänge der Flöten 
und Becken sowie durch Täuze, sie zu begütigen und selbst zum 
Flötenspiel zu bewegen. 

Auf den ersten Blick leuchtet ein, dasB Euripides die Dar- 
stellung der orphisehen Poesie, welche, nachdem sie lange apo- 
kryph geblieben war, seit dem peloponnesischen Kriege die Ge- 
müter der Menschen und nicht am wenigsten das des Euripides ^) 
beschäftigte, gekannt und benützt hat. Dafür sjuicht nicht nur 
die Einführung derselben Nebenpersonen, der Pallas, Artemis, 
Aphrodite und der Chariten, sondern auch und zwar ganz be- 
sonders die Synkrasie der Dmeter und JEUiea^), welche wir 
8. 42 A. 4) als orphisch bemerkt haben. Andrerseits weist das 
Motiy, dass Demeter sich an den Menschen wie an den Göttern 
dadurch rächt, dass sie Miswachs sendet und den Göttern die 
Opfer entzieht, bis Zeus Schritte zu ihrer Besänftigung tut, nicht 
auf die orphische Poesie, welche den Ackerbau erst als Dank für 
die Entdeckung des Kaubcs entstehen liess, sondern, mc auch 
dje Verlegung des Raubes nach Eleinasien (v. 1324), auf den 
homenschen Hymnus») als Vorlage hin. Und doch ist die Dar- 
stellung des Euripides nichts weniger als eine blosse Gontamination 
dieser beiden Vorlagen zu nennen, zeigt vielmehr entsprechend 
seinem theologischen Standpunkte sehr beträchtliche Veränderungen 
beider. An Stelle der Beteiligung der drei Schwestern Pallas, 
Artemis und Aphrodite au der Intrigue gegen Persephone in der 
orphisehen Poesie ist hier ein Widerstand gegen den Raub von 
Seiten der beiden ersten, welcher nur durch das Einschreiten desZeus 
gebrochen wird, getreten, während die dritte, Aphrodite, die Bolle 
der Versöhnerin der Mutter erhält. Dem ents])rcchend ist die 
Beteiligung des Zeus an dem Raube eine persönliche, aktivere 



1) S. O. Malier Proll. S. 380. Bernhardy Gr. Lit. II, 1, 431 ^ 

2) Verpl. V. 1302 fichrjQ ^tcip 1308 n^oraXa Bqoihoc. 1324 *lStU&9 PViup&P 
ffxOTr/cJff. Die ^rjQfg v. 1310 können demnach auch Löwen sein. 

3) Dafür sprechen selbst sprachliche Anklänge. Vcrgl. h. 308 u. Eur. 1327. 
h. 310 oAfCTöf ytVog u^^nncov avx^QcoTicov u. Eur. 1329 Xaiöi' cpd^tiQfL yfvfdv. h. 
304 TTod'ip ßad-v^(i')voto ^vyazQos u, Eur. 1337 nsvd'H naidos dXdn^, ,h. 311 
U. 312 u. Eur. 1333 u. 1337. 
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geworden, als im homerischen Hymnus und in der orphischen Poesie, 
welche ihm nur die Einwilligung und die Einleitung zum Raube 
zuwiesen. Während in der orphischen Poesie die Chariten und 
Moeren dem Zeus und der Demeter zu Liebe der aufsteigenden 
Persephone entgegengehen, werden hier die Chariten und Musen 
mit Aphrodite >) von Zeus geschickt, um Demeter zu begütigen. 
An Stelle der Scherze der lambe und der Banbo tritt hier das 
' Flöten- und Pauken-Spiel der Aphrodite; aber während durch jene 
Demeter nur unwillkürlich zum Lachen gebracht, wirklich froh 
jedoch erst dann wird, als sie durch Veranstaltung des Zeus ihre 
Tochter wiedergesehen hat, erfolgt hier das Spiel der Aphrodite 
und ihrer Begleiterinnen auf Veranlassung des Zeus zur Beschwich- 
tigung des Zorns der Demeter und hat mehr als die gewünschte 
Wirkung — Demeter bläst selbst die Flöte, so dass des Wieder«- 
sehens mit Persephone gar nicht gedacht wird. 

Auch bei diesen starken Veränderungen steht Euripides, der 
Schüler des Anaxagoras, auf dem sceptischen, negativen Stand- 
punkt, welchen er überhaupt bei seinen Veränderungen der Mythen 2) 
einnimmt, auf dem Standpunkte nicht blos der G^ngschätzung 
der überlieferten Mythen, sondern des Bestrebens zu beweisen, 
dass die Götter der Mythologie mit ihren Schwächen und Fehlem 
nur Erfindungen und Abbilder der Menschen sden. Von diesem 
Standpunkte erklärt sich die Betonung sowol des Betruges (&vycctQ6g 
hoitayal öohoi V. 1322) und der Härte des Zeus^), welchen der Wi- 
derstand der jungfräulichen (löttiiinen Pallas und Artemis noch ein 
besonderes Belief gibt, als auch der Grausamkeit und Charakterlosig- 
keit der Demeter, welche sich einerseits an dem unschuldigen Men« 
schengeschlechte furchtbar rächt, andrerseits durch nichts als durch 
aufgeregte Musik in ausgelassne Heiteikeit versetzt wvd, anch ohne 
die Tochter wiedererlangt zu haben. 

Auch diese euripideische Version^blieb, was bei der Anziehungs- 



1) Wie in der arkadischen Saj^o die Moeren (Paus. VIII, 42, 8). 

2) Nach Ed. Müller. Euripidcs dcornm popularinm rontcmtor, Vratisl. 1826 
j^ebon Janske de philosophia Enripidis P. I (Brcfilnu 1857 Progr. dos Matthias- 
jiynnias.) p. 5 u. Pohle de rebus divinis quid Benserit Euripides, (Trier 1868 Progr, 
des Gymnas.) p. 8 die Bolocr>trl!rn. 

3) Gegen Zeus und seine Lenkung der Geschicke richtet sich besonders Bari« 
pides. 8. Janske l. l. p. 4. 
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kraftf die gerade fldne Tiragddieii ausfibten; melit Wunder nelimen 
kann, auf die spätere, auch ausserhalb Attikas blflhende Poesie 
nicht ohne Einfiuss. Doch davon wie yon dem Elnfluss, welchen 

der homerische Hymnus und die orphische Poesie noch auf Ovids 
Fasten und Claudians Gedicht vom Raube geübt haben, später. 

Von weiteren Veränderungen, welche der Mythus vom Raube 
auf dem Boden von Attika durcli die nacheuripideische Tragödie ~ 
Karkinos folgte der sicüischen Sage, welche er durch langen Auf- 
enthalt in Syrakus kennen gelernt hatte — oder durch die 
Komödie*) erfahren habe, wissen wir nichts. 
§11. Aber im Anschluss an die alten poetisch«! Urkunden hatte 
sich auch dieattisdie Logographie des Mythus bemächtigt: so 
schon Pherekydes von Leres in der ^foyovla oder den «ät^- 
X^^ovsgy welcher im Anschluss an Musaios den Triptolemos zum Sohn 
des Okeanos und der Gaia gemacht hatte 3); so später Ph anö- 
de mos, welcher den Raub selbst nach Attika verlegte*), endlich 
eine Art Abschluss bildend der Mythograph 

ApoUodor. 

Die Erwartung, dass er sich in seinem grossen Werke m^l 
9smv auch mit dem Baube der Persephone beschäftigte, wird durdi 
die Fragmente vollauf bestätigt Kamentlich Buch XVI, was von 
Demeter^), und Buch XX, was von Hades«) handelte, werden 
eine ausführliche Schilderung desselben und der mit ihm zusammen- 
hängenden Ereignisse enthalten haben. 

In der erhaltuen Bit^ho^^Kii I, ö^) werden dieselben folgen- 



1) DIod. V, 5. 

2) Diiss die ^Aqua^ofisv^ d6f An^pliAnes (Athen. IX, p. 401 f. Mein. fr. com. 
III, 21) den Raub der Pen. znm Gegenatand gehabt babe, blaibt bei dem Maogel 

an grösseren Fragmenten unerweislich. 

3) Apollod. I, 5, s. 2 (Müller fr. hist. gr. I, 72 fr. 12). Die Stelle des 
Paus. I, 14, 3 widerlegt Heynes Conjektur Ov^ocvov statt 'Axfavov. 

4) Schol. z. lies, theog. 914. 

5) Steph. Byz. s. v. ^AQytaÖia] Apollod. fr. 8. Müller fr. bist I, 429. Vergl. 
fiR. 9S «. 36, Tielleicbt auch fr. 11 tiber die Mysterien. . 

6) Stob. ed. phys. I, c. 41 8. 50. Veirgl. Fbot. biU. ood. 161 p. lOS«- B. n. 
ApoHod. fr. 8$. 

7) Am ffieier seböpfle DidymoSi auf welcheii die, Bit der ^ibüoühelc* last 
wOftiicii flbereinstiwwftBmdeii I^Mraagen bei Zenob» paroesi. oent. 1^1 n, SehoL i. 
Ariat. Eq. 785 sarficl^geben. 
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demmssen erzählt Pluton entführte die Persephone mit Hilfe des 

Zeus; Demeter erfuhr diesen Raub, nachdem sie mit Fackeln den 
panzen Erdkreis durchsucht hatte, von den Bewolmem von Her- 
mione, verliess intt)l}j;edeöseii erzürnt den Olymp und kam in 
Gestalt einer Sterblichen nach Eleusis, wo sie zuerst auf dem 
,]achlosen Stein* neben dem ,SchönreigenbnumenS dann bei den 
Frau«!! im Hause des Königs Keleos, welche sie zu sich hinein- 
riefen, und deren eine, lambe, sie durch ihre Spässe zum. Lachen 
bnehte, sieh niederliess. Hier blieb sie auch als Wärterin des 
Demophon, des Sohnes des Keleos und der Metaneira, welchen 
sie, um ihn unsterblich zu machen, hei Nacht ins Feuer hielt, bis 
die Neugierde der Mutter den Tod des Kindes im Feuer herbei- 
führte. Demeter entfernte sich, nicht ohne dem älteren Sohne 
Triptolemos den Weizen und den von geflügelten Drachen ge- 
zogenen Wagen geschenkt zu haben, auf welchem er ftber die ganze 
Erde fuhr, überall Samen ausstreuend. Demeter 9bet mhtenicht eher, 
als bis sie von Zeus die Erlaubnis zur Heraufholung der Tochter 
erlangte; dieser hatte jedoch Pluton . damit sie nicht für immer 
von ihm fern hleihe, einen Graiiatkern zu essen gegeben, und da 
Askalaphos, der Sohn des Acheron und der Gorgyra, dies be- 
iengte, ein Zeugnis, für welches ihn Dem^er dadurch hüssen liess, 
dass sie einen schweren Stein <) auf ihn warf, so mnsste Persephone 
fortan den dritten Teil des Jahres in der Unterwelt bleiben. 

Auf die Frage, weldher Vorlage ApoUodor in seiner Erzählung 
gefolgt sei, lässt sich zunächst viel leichter eine neczative als eine 
positive Antwort geben. Von vornherein schliessen sich durch ihren 
völlig verschiedenen Inhalt aus die orphische und die euripideische 
Version, durch eme wesentlich andre Auifassungsweise die philo- 
ehoreische, welche wir im nächsten Abschnitt (§ 12) kennen lenm 
werden, durch abweidiende Genealogien die des Musaioe und Phere- 



l) Diesen wälzte spfttcr Herakles ab nach ApoUod. II, 5, 12, 6 dnBytvXiaB Ss 
x«t rov *Aa>ittXd(pov nirgov. Der sj ilter (§ 9) mitten in die Kerberosgeschichtc 
eingeschobnc Satz aber 'Aov.üXc(cpov ulv ovv ^rjfnjTrjQ inoiTjasv cötov ist nichts als 
ein mit Unrecht an diesen Platz geratnes, ursprünglich am Rande zu den obij^en 
Worten gesetztes Einschiebsel eines sciolus. welcher die der alexandrin. Poesie ent- 
stammende Metamorphose des Asknlaphos in den Text des A]iollodor hineinbringen 
wollte. Schoo Clavier und Heyne haben die Worte Terdftchtigt, Westermann h&tte 
lie itreicliin toUBii. 
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kydes, welche den Tnptolemos znm 8olm des Okeanos und der 

Gaia, sowie dio des Choirilos, welcher ihn zinn Sohn des Rharos und 
der Alope maclite. Der letztere Grund spricht auch gegen Panvasis 
Denn wenn auch an diesen Epiker von Halikarnass, der argivischen 
Pflanzstadt, der Umstand zu erinnern scheint, dass Demeter den 
Raab von Hermionern, also ArgiTem, erfährt, so spricht doch gegen 
ihn als Gewährsmann des ganzen Berichte die von ApoUodor am 
Schlnss jseiner Erzählung ausdracklich hervorgehohne Yersdiieden- 
heit der Genealogie des Triptolemos: Havvaöig Sk TgattoUftov 
*Ekev6lvog )AyH'^). An Phanodemos zu denken ist deswegen mis- 
lich, weil ApoUodor, wenn er, wie dieser, den Kaub selbst nach 
Attika verlegt hätte — er nennt nicht das Lokal des Baabes — 
gewis anch Attiker,' nicht Argiyer, zu Angebern desselben gemacht 
haben würde. Gegen Pamphos endlich ist die Verschiedenheit des 
Lokals und eine Abweichnng in der Erzählung geltend zu machen. 
An Stelle seines (pgkag "Av^unf ist hier das KaXXlxogov getreten; 
bei ihm wird Demeter vom Brunnen durch die Töchter des Kcleos 
ins Haus geführt, hier laden Frauen — also wol Dienerinnen, wie 
lambe — nachdem sie von selbst vom Brunnen weggegangen ist, 
sie ein, zu ihnen ins Haus zu kommen. In letzterem Punkte 
Stimmt die Erzählung des ApoUodor auch nicht mit dem homeri- 
schen Hymnus, der sich darin an Pamphos anschloss, ttberein; 
trotz dieser und andrer kleinen Abweichungen aber ist der homer. 
Hymnus als Grundlage für die Erzählung des ApoUodor anzusehen, 
ApoUodor folgt demselben nicht nur in der Anordnung, sondern 
auch in den Hauptzügen der Erzählung: darin, dass Zeus den 
Kaub nicht nur erlaubt, sondern auch unterstützt — das Wie? 
gibt ApoUodor nicht an — , dass Demeter mit Fackeln den gan* 
zen Erdkreis durchsucht und auch, nachdem sie den Raub erfahren 
hat, den Olymp meidet, dass sie in Gestalt emer Sterblichen im 



1) An diesen denkt M. Schmidt Hygin. p. 21 anch ab Quelle i&r Uygin« lab. 

147, wenig wahrscheinlich, wie wir S. 70 sehen werden. 

2) Die foln^cndon Worte (priGi yaq ^-^firjTQUV ngog avzov ild^HV lassen sich 
nur verstellen, wenn sie mit der von Paus. I. 14, 2 erzählten streng argivischen 
Sapc zusiimmengehaltcn werden, wonach Demeter nach dem Rauhe gar nicht zu 
Triptolemos nach Eleusis, sondern zum Pelasgos nach Arges kam, während Tripto- 
lemos von dem erst später aus Argos nach Eleusis geflohenen Hierophanten 
Trochilos abstammte. Dieser vermutlich von Akusilaos vorgetragenen streng argi- 
Twcben Sage folgten Fanyasis und ApoUodor nicht 



a 
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Hanse des Königs Keleos von Elensis als Wärterin seines Söhnchen 
Demophon Aufnahme findet, Yon lambe zum Ladien gebracht 
wird, sich erst infolge der Neugier der Metaneira zu ei^ennen 

gibt und das Haus verlässt, dass Zeus dem Pluton aufgibt, die 
Persephone in die Oberwelt zurückzuschicken, dass dieser aber der 
rorsej)hone einen Granatapfelkern zu essen und dass sie in- 
folge dessen nur zwei Drittel des Jahres bei ihrer Mutter zubringen 
darf. Auch sind die sprachlichen Anklänge der Erzählung des 
Apollodor an den Hymnus zu zahlreich und zu bedeutend, als dass 
der Gedanke einer Benützung resp. stellenweise Paraphrase des- 
selben zurftekgewiesen werden könnte. Ich z&hle nur die augen- 
fälligsten auf: 



Horn. Hymnus: 

V. 91. xnöa^Bvrj 

vo<Sg)ifS9H(5tt 9ti3v dyoQtjv 
xal ^axiJüv "Okv^Jiov 

V. 101. ygrjt xixXeuyBvi'i Ivakiyniog 
V. 203. Ttokka noQaOKmmowf itgi- 
i^ato ftowueu, ieyv^ 

V. 236. 6 Miizo dcUfiwi löog 

y. 230. vvAtas ^£ TtQvnuCxt nvQog 

V. 244. imtrjQi^caöa — 0xi^mo 
V. 248. jtvgl ivt noilip TtQVXtH 
y. 260. d^dvatw Mv tot ... . 

xeäöa tpClop «oltfM 
y. 872. ^M^S x6*7tov Uokb (payuv 

V. 373. Tvtt ^iri fitvoi ijfiata ndvta 
avi^L nag alöoiy ^tjutjzsQL 



Apollodor: 

aiitaö^Blöa ywaixi 

miQado^os ccv^avofisvov rov 
tag vvxTtts tls nvQ xarsv^a 

Big nvQ lyxBüQv^^ivov 

(ouig Idoxev aOty <pay&iiß 

Xvu ^i) nokvv xQovov itaga rjf 



Ebenso offenkundig aber sind gewisse inhaltliche Abweichungen 



1) Eb irt dabtr nicht eonrekt, mit BergY Grleeb. LIt I» 76S m sagen, Apol* 
lodor folge den honcr. Hynans, aa^geoommeB, dan «r DanielMr den fUnb von 
Hemnonern vMutn lawe. 
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in der Erzählnng des Apollodcnr von der des Hymnos, wäche teilB 
einen engem AnsehluBS an die Volkssage, als der hieratische elen- 
sinische Hymnus ihn zeigt, teils einen gewissen naturalistischen 
und rationalistischen Standpunkt bekunden, wie er namentlich im 
4. und 3. Jahrliundert zu finden war: also Abweichungen wie die 
des Euripides, aber von einem verschiednen Geiste diktirt. 

Zu den ersteren, an Zahl geringem, g^ört, dass Demeter hier 
den Raub nicht von einem Gfotte, Helios, sondern von Sterhlichen 
erföhrt. Diese sind aber nicht die attischen Hirten der orphischen 
Erzählung, welche ihm oder seiner Quelle fremd geblieben ist, 
sondern die Bewohner von Henniono, welche wahrscheinlich durch 
Lasos von Herniione, den (iegner des Onomakritos»), welcher 
längere Zeit in Athen lebte und einen Hymnus auf die Demeter 
von Hermione gedichtet hattet), in die attische Sage gekommen 
wären. Derselbe Anschluss an die attische Volkssage zeigt sich 
in der vom homerischen Hymnus abwddienden Hervorhebung des 
attischen Nationalheros Triptolemos, welchem auch hier von De* 
meter Getreidesameii, aber da er diesen über die ganze Erde ver- 
breiten soll, zugleich ein von geflügelten Drachen gezogener Wagen 
verliehen wird. Das Motiv für diese Wohltat der Göttin ist, der 
erstgenannten Verändemng entsprechend, wol nur die Dankbarkeit 
für ihre Aufnahme durch Keleos, vielleicht auch der Wunsch, diesen 
dadurch für den Tod des andern Sohnes ^ zu entschädigen*). 
Naturalistisch n&mlich muss hier der von Demeter ins Feuer ge- 
haltne Knabe Demophon für die unvorsichtige Neugier seiner 
Mutter mit dem Tode büssen, während er im Hymnus noch Gegen- 
stand der Wohltat seiner Pflegerin wird 3). Von einem ähnlichen 
Standpunkt, welcher es anstössig oder schwer glaublich fand, dass 
Königstöchter selbst das Wasser von dem Brunnen vor der Stadt 
holten, ging dne Veränderung der Umst&nde, unter denen Demeter 
ins Haus des Eeleos eintrat, aus. Sie wird nicht von den Kdeos- 
töchtem am Brunnen getroffen und in die Stadt geführt, sondern 
geht selbst in diese hinein und wird von den Dienerinnen, also 
von ihresgleichen, ins Haus gerufen. Derselbe liationalismus end- 



1) Her. VII, 6. 

2) Vergl. S. 63. 

3) Diese Discrepans darf alao nicht ah Motiv xur Atheteae Ton Hymn. v. 254 
dienen, 
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lieh misste, da er iiidit begref&ii konnte, wiePeraeplione mtSi durch 
Ihre eigei^e Aussage hätte an den schandervoUen Aufenthalt in der 

Unterwelt binden können, den Grund dafür in einer Verkettung 
äusserer Verhältnisse suchen und fand diese in der Denunciation 
des Unter weltspcott es Askalaphos, der als Stammvater der F.ulen 
deren Scharfsichtigkeit bei Nacht ebenso bekannt ist wie ihre tod- 
biiogende Bedeutung^), dazu besonders geeignet erscheinen mochte. 

Dass Apollodor diese Veränderungen selbst erfunden hat, wird 
niemand behaupten; wem er i^ber in denselben folgte, sind wir 
anner Stande mit Bestimmthdt zu sagen. Im Geiste des Sophoeles, 
als des Dichters des Triptolemos, sind sie nidit Ebensowenig 
erweisen sie sich denen des Euripides conform. Andrerseits aber 
stehen sie noch niclit auf dem Standpunkte des Euhemerismns, 
den wir sogleich näher kennen lernen werden. Sie werden mithin 
der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts zup:esrhrieben werden 
dürfen. Vielleicht fand sie Apollodor schon imPeplos des Aristoteles. 

Es erübrigt noch, die euhemeristische Auffassung, welche den 
Mythus in einen rein menschlichen, geschichtlichen Vorgang auf- 
löste, auf dem Boden von Attika zu Terfolgen. Der Vater der« 
selben, Euemeros von Messana, machte sich natflrlich an die Sage 
seiner Heimat, also Sicüiens: die Behandlung, welche er dieser 
widerfahren Hess, werden wir später kennen lernen. An die attische 
Sage brachte diese Auffassung, durch ihn angeregt und ihm auch 
zeitlich nahestehend, 

Philochoros von Athen'') 
im zweiten Buche seiner 'At^lg. Nur in den Grundzügen vermögen wir § 12, 
dieselbe zu reconstruiren^). Aidoneus war König der Molosser und 

1) An ihren Aofenthalt in Gemäuer erinnert die Strafe der Demeter. 

2) Beides dcatet an Ovid Met. V, 545 n. 549, das zweite Plin. h. n. X|84* 
Ilidor. origg. XII, 7. Serv, 7.. Aen. IV, 462. Sen, Hcrc. Für. 691. 

3) Ueber seine euhcincribtiächt' Behandlung der Mythen veiigl. Müller fr. bist, 
gr, L p. LXXXI. Bele{;;e geben besonders fr. 30 n. 39. 

4) Die Quellen, welche den Philochoros selbst nennen, sind Euseb. chron. 
p. 36 ed. Schoenc (Müller fr. bist. I, 392), Schol. a. Aristid. Panath. 105, 12. (III 
p. 64. ed. Dind. (dies ist vermutlich identisch mit dem Schol. Ariat ÜMt^ 105, welehei 
Oman ßjnb. lY, S94 A. S enrlhBt) n. Schol. Bern. i. Yerg. Geoig. I» 19. Die 
heideo leWe« SieUea rind tob MtUer noeh ni^t benflM. An der leWen Stdle 
ftber bitte Beehnne J. J. 105, Mt «le dpm Balanu dee Oodex tiAk Ikmt 
naeheo tollen. Jener F. Annine Floru» Yeitaer der Deklemation VtrffiMtu ero« 
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entfährte mit seinem grossen Hunde Kerberos die Tochter der De- 
meter *)• Diese kam, die Tochter zu suchen, unter der Regierung des 
KönigsKeleos nachElensis und schenkte hier dem Triptolemos Weizen 
und ein Schiff, äuf dem er herumfahren sollte, denselben zu ver- 
teilen. Motiv für diese Woltat war vermutlich Dankbarkeit für die 
Aufnahme, welche sie im Hause seines Vaters gefunden hatte. 
Dieser war aber nicht der Könij: Keleos, sondern einer seiner 
Untertanen"'^), vielleicht, wenn eine Nachricht bei Serv. Lind. z. 
Georg. I, 19 «') liieher zu ziehen i^t, Ikaros. Gerade die Scholien 
aber zu Verg. Georg. I, welche vom Raube der Persephone und 
. den mit ihm zusammenhängenden Ereignissen spredien, enthalten 
Züge philochoreischer Anffossung. Dahin gehört namentlich eine 
Angabe, welche uns Aber den Erfolg der Mutter, die Tochter 
wiederzuerlangen, aufklärt, bei Serv. z. Yerg. Georg. I, 39: Bex 



ior an pocfo, der allerdings p. 107, 85 ed. Halm den Triptolemof-Wagen erwihnt, 
findet rieh niiigene in jen«i SclioU., ja seine Bekanntschaft im Mittelalter ist ftber- 

hnupt sehr problematisch, auch von Ba^ehrcns lect. lat. p. 21 sq. für Macrobins 
nicht erwiesen; der Berner Scholiast entlehnte diese Angabe, wie viele (zu ecl. 
III, 90; ecl. X prnef.; Georg. I, 482, wo Hagen mit Unrecht Aesehjflus statt 
J^xehiufi gesetzt hat), dem Euscbitis rcsp. Hicroqyraus. 

1) Plut. Thes. c. 31 nennt Kora die Tochter des Königs Aidoneus u. der Per- 
sephone; die Byzantiner, loannes Antiochi nus ehren, lib. III, p. 62, cd. Dind. u. fr. 
13 (Müller fr. bist. IV, p. 547) u. Ccdrcnus ehren. I p. 143 B., ersterer dem TTof- 
XcUquxtog 6 aotpcataros t dem euhemeristischen Mythographen , folgend, machen 
Kora tnr Tochter des Moloaserli6nigs Aides nnd der Melindia, Taetzes endlidi 
Chil. n, 747 anr Tochter dieses KOnigs Hades nnd seiner Frsn Demeter. 

2) Umgekehrt ist im liarmor Parinm (24) 18 (Müller fr. htst, gr. I, 544) 
Keleos, der Hann der Keaira n. Vater des Triptolemos, der Untertan, EredkAens 
der König, desgl. in den nnten citirten ScholL tn Vetg. Georg. ^ 165, 

3) Iriptolemu» frumenia divUU^ quod munus ei Ceres dedit propter kumanitatem 
pairis Jcarif (/ui eam cum Proserpinam raptoM M conjur/ium a Plufone tjuaereref, in AUica 
suscepif Jtospitio, (Thilo Prof^r. d. Pädag. von Halle 18GG S. 8). Un<?ennn gibt 
Boccatins nfQi yfVfaXoyiag deor. lib, VIII c. 4 den Inhalt des Enseb. naeh Hiero- 
nymus wieder, wenn er den Pliiloehoros den Triptolemos selbst znra König in Attika 
machen iJlsst: Quod e/iani testutur in libro tempnrnm Eu&vbius. De Tripfi-hmo nufcm 
scribit Philochorus vetusdssimum fuisse reiiem a/md Atticam reginnem. Mit Unrecht be- 
ruft tfch ferner Hatalis Comes mythol. III, 16, dessen Stelle M&ller fr. bist. 1,389 - 
vnter die Vjragmente des Fhilochoros gesetrt hat, für die Genealogie der lamhe^ 
als Tochter des nnd der Echo, anf die Antoritlt des Fhilochorae; das Sdiol. 

a. imeand. Alex. 130, welches er in der lamhe-Bpisodeansgeschrieben hak, enthilt den 
Kamen des Fhiloehoraa nicht. Es ist also wieder ein gelUsehteB CStat Yeii^ 
8. 10 A, 8). 
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Molowmm ProHrpinam rapuü et Oerea kosUa C¥m eania§ari&u8 
«mAw pvinwü nee vefdebat ad eam ßüa pro» hei amore. Dass in 
dieser Angabe ])liilochoreische Version stecke, wird durch die Auf- 
fassung des Pluton als Königs der Molosser und der Demeter als 
einer Sterblichen dargetan. Aber auch der Inhalt der Nacii rieht 
selbst, dass es der Demeter trotz Opfer und Gesänge ') nicht ge- 
lang die Tochter zur Rückjiehr zu bewegen, entspricht der prag- 
matischen Auffassung, welche sich die lange Abgeschiedenheit der 
Tochter von der Mutter nicht anders zu erklären wusste als so, 
dass diese sich iA ihrer Stellung als Königin der Molosser so wohl 
fühlte, dass sie nicht zurückkehren mochte. Dieselbe Wendung 
der Sage, dass Persephone der Anffbrdenmg der Demeter zur Rück- 
kehr widerstand, weil sie sich in ihrem neuen Aufenthalte so wohl 
fühlte, findet sich, nur ohne euhemeristische Inscenirung, bereits 
bei Vergil selbst Georg. I, 39: 

Quamvü Elyaioa miretur Oraecia caimpos 
necV repetita sequi curei Froeerpma mattem 
und danach bei Golumella X, 272 sq.: 

Begpla^ Lethaei eofdimx mom facta lyrannt 
tideribuB tristee umbrae et tartara eado 
praejpoeuü IHtemque Imd Utum/^ ealuti 
Et nunc tnfemo potitur Proserpina regno 
und Lucan geht gar so weit, der Tochter Ilass gegen die Mutter 
und gegen den Olymp, und dieser WiderwiUen und Abneigung gegen 
die Zurückrufuug der Tochter zuzuschreiben, Phars. VI, 698: 

eoebm, mairemgue peroea 

Persephone 
und 739 sq.: 

eloquar immeneo terrae evb pandere, quae te 
continecmtj JBenmea^ dapes, quo foedere moestum 
regem noctis ames, quae te eontagia passam 
noluerit revocare Ceres. 



1) Angeknüpft ist wol an die in der oqihischon Poesie bei der avodog der 
Persephone mitwirkenden Chöre der Moiren und Chariten (ürph. h. XLIII, 7); im 
Cahus cntspriclit dns ^niy.Qov^iv rö TiX^Tov zijg KoQijg infKccXovfiBinjs von Seiten 
des Hierophantcn (Schol. z. Thcocr. II, 3fi). Vergl S. 21 A. 7). 

• 2) Eine Rcminiscenz an diese Stelle ist zu erkennen bei Martial XII, 52, 8, 
welcher tob Helena aagt 

Uta mnm vohiU mc rtpttita stqui. 
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Keinesfalls aber war Vergil Urheber dieser VerSnderong, son- 
dern stand bei derselben unter griecUsebem Einflnss; dieser aber 

wird auf Thilochoros zurückgehen, dessen 'y/r^ig der Zeit und Um- 
gebung Vergils durch die (abkürzende) Bearbeitung des Asinius 
PoUio von Tralles. vermutlich des Freigelassnen des bekannten 
römischen Staatsmaunes und SchrÜtstellers Asinius Pollio nahe- 
gebracht worden war. 

Auf dieselbe euhemeristisehe Quelle des Philochoros geht ver- 
mntlich auch der Ursprung der mit der Niehtrflckkehr der Per- 
sephone in Verbindung stehenden Version zurück, dass Demeter 
auf Anraten des Zeus<), an dessen Stelle später gar Persephone^) 
trat, um den Schmerz über den Verlust der Tochter zu ertödten, 
den Vergessenheit schaffenden Mohntrank*) nahm. 

Diese euhemeristische Fonn ist die letzte Phase der Ent- 
wickhmg. welche der Mythus vom Kaube auf dem Boden von 
Attika durchgemacht hat: sie zeigt den Verfall der poetischen 
Schöpferkraft des griechischen Geistes in nachclassischer Zeit aufs 
deutlichste. 

Die yerschiedenen Darstdlnngsformen, weldie der Mythus in 
Attika im Laufe der Jahihunderte erfahren hatte, wnrkten auch, 
wie schon bemerkt, auf die spätere «osserhäib Attikas blühende 

alexandrinische und römische Dichtung ein, aber diese Einwirkungen 
treten zurück gegen den bestimmenden EinÜuss, welchen die 
siciliäche Sage und Dichtung auf dieselbe ausübte. 



Auf einen der Pen. lüdit nnerwilniehten Anfentbalt in der üntorwdfe deutet auch 
eine «weite SteUe dee YetgU Aen, YI, 402 

Coita Ue«t pairtd Mntei Ptoitrpim ttnen. 
Dem SdioUaitoi ItNUam w dieie Yenion, wie idne Anmerkung sn Gecng* !• 1* 

pi. S2 ed. Keil beweist, ebenso unbekannt wie dem Schol. zn Lncan VI, 740. 

1) Vergl. Saidas s. v. Rmkimv 6*Aaivioq. Bernbardy Röm. Lit. S. 252, A. 173*. 

2) Schol. Bern. u. Senr. z. Georg. I, 78 (Thilo Progr. d. Pädag. in Halle 
18G6 S 23): Ctres Jove admonente dicitur cibo papaveris orbiiatis oblita, cum tarn 
J^oserpinam raptam a Flutone ex inferno reciptre non potuissct. Myth. Vat. III, 7, 1. 

3) Serv. Lindenbr. z. Georg. I, 78: Ceres mater Proserpina admonente dicitur 
cibo papaveris orbitaiis ublita. Keinen Katgeber nennt Junil. im Schol. Bern. u. Serv, 
z. Georg. I, 212. 

4) Bei Ovld 2lut lY, 6S1 Melit Oenücr ms Y«i«eHiidikeit dncii den Qe- 
nnsi von Molin ilir Fasten, 
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Za dieser wenden wir uns, nachdem wir vorher kurz der 

dichterischen Behandlung, welche dem Mythus ausserhalb Attikas 
und Siciliens zu Teil geworden, gedacht haben. 

8. Der Mythus in den Hymnen dei Archiloohoii Lmoi, Pindar 

und fiaoehylidea. 

Eb ist nicht zu bezweifeln, dass autli an andern Orten, an {^13 
denen der Cult der Demeter nnd Persephone blühte, in Hymnen, 
welche auf diese Göttinnen gedichtet wurden, der Mythus vom Kaube 
in den Vordergrund trat An der Spitze derselben steht der Hymnus 
des Archilochos auf Demeter. Da derselbe für seine Vaterstadt 
Faros») gedichtet war, so scheint die Vermutung begründet, dass 
er hinsichtlich der pjitdeckung des Raubes der i)arischen Sage 
folgte, nach welcher Kabarnos der Demeter den Kaub verriet*), 
dies um so melir, wenn die andre Ycrniutung bero( hti<:t ist, dass 
Archilochos einem Geschlechte entstammte, welchem der Demeter- 
cult oblag 3). Zweifelhaft bleibt, ob mit Bergk (Poet lyr. Archil. 
fr. 119) der Vers 

auf diesen Hymnus zu beziehen, und somit ein Irrtum des He- 

phaestion p. 94 G., der Ilm rolg avatptQo^ivoi^dg'Jf^X'^koxov'Ioßoan- 
Xotg zuschreibt, aiizunolinien sei. 

Dass in ähnlicher Weise Lasos von Hermione in seinem 
Hymnus auf Demeter die Lokalsage seiner Vaterstadt, wonach die 
Bewohner von Hennione der Demeter den Ilaub verkündeten^), 
Yerherrlicht habe, ist bereits S. 58 als Vermutung ausgesprochen 
worden. Erhalten^) ist nur der An&ng 

zJccficctga niXito KoQccv rs KXvpivoC aJuaxov MsXißoutv, 

ßaQvßgofiOV ag^oviav. 

Auch sein Schüler Pindar tat in seinem Schwauengesang, 
der erst nach seinem Tode bekannt wurde«), in dem Hymnus auf 

1) Schül. /. Aristoph. At. 1764. 

2) Vergl. S. 11. 

3) O. MüHer Griech. Lit, I, 234. 

4) Vcrgl. S. 14. 

5) Bei Athen. X, p. 45:. C. u. XIV, p. 624 R 

6) Dies scheiut der Sinn der Sage, dasa Pindar dieaen HymnUB ent nach aBinem 
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Persepbone, des Raubes Erwäbnung, wie uns Pansanias IX, 28, 3, 
dem derselbe vorlag >), ausdrdckUcb bemerkt Auch von diesem 
ist uns nur der. Anfang erbalten 

n&tvta S&SfiofpoQB xifvö&viov .... 

(Boeckh fr. hymn. VIII, vol. II, 2 p. 564. Bergk Poet. lyr. fr. 13), 
und sind wir dalier ausser Stande uns den Inhalt desselben zu 
reconstruiren. Selbst über das Lokal des Raubes liisst sich keine 
sichere Vermutung aussprechen. Tliehen, ,das Hochzeitsgeschenk 
des Zeus an Persephone' «), wird nirgens als Ort des llaubes selbst 
genannt. Dagegen hatte Pindar bei seinem langen Aufenthalte am 
Hofe des Hieron von Syrakus wie bei seinen Keisen in Sicilien 
reiche Gelegenheit die sicilische Sage kennen zu lernen. Und 
wenn er an mehr als Einer Stelle^) die Beziehungen der ganzen 
Insel wie einzelner Orte derselben zur Persephone hervorhebt, so 
weist Eine Stelle darauf hin, dass er sich wenigstens die avodog 
der Persephone bei Syrakus, also da, wo auch die »a^odos erfolgt 
sein sollte-*), dachte: Ol. VI, 92 sq. 

tlnov öl fie[ivä09ai £vQaxo6öäv ra xai 'Of^tvylaS' 

xitv 'IsQav, xa^uQ^ CKamo) ÖUxcav 

agria fiiidofUVOS, q>oivix6mt/iiaf 

äfupksui ^ttiuetfftt Xsvxhatov XB fh^atQog lo^ocv 

xal Zfivos Ahvedov Tegdvos» 
Dies ist immerhin ein beachtenswertes Argument dafür, dass 
Pindar in jenem Hymnus Sicilien auch als Lokal des Raubes an^ 
genommen habe. 

Etwas anders liept die Sache bei Bacchylides, dem Jüngsten 
im chorischen Dreigestirn. Obwohl auch er, gleichzeitig mit 
Pindar und Simonides, am Hofe llierons lebte •'^), verlegte er doch 
den Kaub nicht nach Sicilien, sondern nach Kreta«). Aber es ist 



Tode infolge oinrr Erschcinunf^ der Persephone vorgesungen habe einer yvvrj ngt" 
cßinig iv Or^ßais yivovg mxa nQoaijxovaa Uivödgo) (Paus. 1. 1.) Vergl. die 
Vita Find. Vratisl. (Boeckh. T, U p, 9. Westerm. biogr. p. 97), welche Demeter 
statt Perst'jdione nennt. 

1) VergU S. 5. 

2) VcrgU S. 7 A. 3). 

8) Nem. I, SO sq. (Cf. Diod. 1). Fyüu Xn» ft. Ol. II. 9 mit dcnSchoU. 

4) Vei^l. S. 15 A. 1). 

ft) Aelian. Tar. hiit IV, IB. 

e) Mol. s. Hm. tfaeog, 914. Baiigk. fr« 64. 
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nicht zu vergessen, dass er in Sicilien wahrscheinlich nur seinö 
Jugend, die Jahre seiner dichterischen Prod]iikti?ität dagegen im 
Peloponnesi) verlebte, und dass sich so ein Einfluss kretischer 
Sage schon durch die Stammes- und dichterischen Traditionen 

gerade auf dem Gebiet der chorischen Poesie — ich erinnere nur 
an Thaletas und Xenodanios — zur (lenüge erklärt. Im Anschluss 
an die kretische Sage^) Hess liaccliylides walirscheinlich auch 
Demeter von dem Orte des Raubes nach P^leusis ins Haus des 
Keleos kommen : wenigstens liegt nichts näher als die Erwähnung 
desKeleos^) auf den hier in Bede stehenden Hymnus auf Demeter 
oder Persephone zn beziehen«). 

Dies sind die geringen Spuren litterfirischer Hxirung des Mythus 
ausserhalb Attikas und Siciliens. 

3. Die dichterische Behandlung des iieiliiehen Mythni. 

Da der Mythus vom Raube der Persephone erst vom griechi- § lo- 
schen Mutterlande nach Sicilien gebracht worden ist, so erklären 
sidi einerseits manche Anklänge an die Sagen des Heimatlandes, 
namentlich — wahrscheinlich durch Katana, aber auch durch M e- 
gara vermittelt — an die attische, andrerseits die späte litterarische 
Finning desselben in Sicilien. Das erste betreffend, so wird nicht 
nur constant der Einkclir der Demeter in Klousis gedacht, sondern 
auch viele Einzelheiten in der Ausmalung des Raubes, der, wie 
die m^oöog, nach Sicilien verlegt wird, erinnern an Versionen der 
attischen Sage. 

Was das zweite betrifft, so findet sich keine Andeutung des 
Baabes in den Fragmenten des Stesichoros, obwol er durch Äb- 
Btammung wie durch Aufenthalt mit Himera, das Syrakusaner 

unter seinen Colonisteii zählte, sowie mit Locri, einem zweiten 
Hauptsitz des Perseplionecults, in Verbindung stand und zweifei- 



1) Flut de «3. c 14. 

2) Etym. Giid. p. 829, 86. Vei«L 8. 4 A. 15). 
8) 8gIm>1. b. Arittoph. Ach. 47. Bergk fr. 18. 
4) HAglieherweiM kam mufih fr. 40 

n dietem Hymniu in abnlicken Zuammenhang wie im bomer. Hymou 88 oder 
i> oder 488 sq., oder wie in der orph. Poesie tot. 
6) Arist. Bhet. II, 21. 
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haft ])leibt, ob Ibykos von Ilhe^ion bei Erwähnung des Alpheios 
und der Arcthusa (fr. 23) letztere als Angeberin des Raubes kannte, 
desgleichen, ob Epicharm, der zwar nicht in Syrakus geboren war, 
aber dort dichtete, in seinen Sbiq^vbs (fr. 82 Ahrens. p. 251 ed. Lor.) 
diese za Gespielinnen der Persephone beim Baube machte ^); endlich, 
ob die Jltvauu des Aeschylns» welche ihre Entstehung dem Auf- 
enthalte des Dichters am Hofe Hierons in Syrakus verdankten >), 
eine Beziehung auf den Raub der Persephone am Aetna enlhlelteii. 
Wenigstens etwas Anhalt hatte die Vermutung, dass Pindar in 
seinem Hymnus auf Persephone den Kaub nach Sicilien verlegte 3). 
Die erste sichere-*) Erwähnung der sicilischen Sage aber findet sich 
in Versen des athenischen Tragiker Karkino s^), welche Diod. 
Sic. V, 5 überliefert hat mit der Bemerkung, dass dieser die 
sicilische Sage durch mehrmaligen Aufenthalt in Syrakus kennen 
gelernt habe. Aber auch diese Erwähnung ist nur eine gelegent- 
Hche^ und erfahren wir aus den 10 Versen nicht mehr, als dass 
die Umgegend des Aetna Lokal des Raubes*) war und den Schmerz - 
der Demeter durch Klagen und Fasten teilte. Welchem Karkinos 
die Verse angehören, sagt Diodor nicht, aber eine Keihc sprach- 
licher^) Anklänge an Euripides, namentlich an den oben (S. 51 sq.) 
behandelten Chorgesang in der Helena v. 1301 sq., lassen keinen 



1) Unklar bleibt aiicb dieBeslehtang Ton fr« 71 Abr. (p. 847, 2 ed. Lor.) saf 

die Elcusinier. 

2) Vita Acschyli (Westcrm, biotjr. p. 120, 52). Nauck fr. trag. p. 4, Her- 
mann de Acschyli Actnacis p. 4 u. Wekker Gr. Trag. I, 58 verzichten auf eine 
Herstellung des Inhalts. Wenigstens möge an die Verse des Karkinos fr. 5 (Nauck 
fr. trag. p. 620) erinnert werden. 

3) Vergl. S. 64. 

4) Ans der Anfiftblimg der von Triptolemm darchiabrenen l4Uider bei Dien, 
Bat I. 13 debfc man, dass im Triptolemoe dei SopboolM Sidüen noch keineswegs 
Tor den l^acbbarltadem berrwrtritt. * 

5) Nauck Carcin. fr. 5, 

6) Pfeiler Dem. S. 178 A. 24) Ungnet dice mit ünrecbt, wie der Zasammen- 
haDg der ganzen SteHe des Diodor und namentlich t. 6 sq. bew#Rn. 

7) y. 1 &if(tf}TOv xoQTjv Hei. 1806 v. Alesandr. fr. 64 N. * 

„ 2 yiQV(plotg ßovlsVfUMt Hcl. 1322. 

ff 3 fiiXafi(paHg (ivxovg Hcl. 517. 

„ 4 n6d-(p r)q)ccviaiiiv7is xd^ß Hei. 1306. 
, 5 ftaarfjQU Hei. 1321. 

„ 8 niv&taiv nuQ^ivov Hcl. 1337. 

„ 9 $iOT(i%(pie (p&ivHV yivos Uel. 1329. 
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Zweifel, dass dies der jüngere, zwischen Ol. 100 und 90 in Athen 
lebende Tragiker ^) ist; dagegen müssen wir auf Ermittlung der Tra- 
gödie, aus welcher sie stammen, verzichten >). Der Umstand aber, 
dass Diodor diesen zu den d^tum ^vyyQcupiig xal xoin/tal zählt, auf 
welche er sich bei seiner Darstellung des Banbes beruft, ist einBeweis, 
dass er es mit jenem Ausdruck iSp^jroibi nicht allzu genau genommen 
hat. Nicht nur Hippys von Rhegion und Antiochos von Syrakus, 
sondern auch noch Philistos von Syrakus kann damit gemeint sein: 
denn er ist Zeitgenosse dieses Karkinos. Ebensowenig wird einer 
von diesen drei durch den Inhalt dos Mythus, wie ihn Diodor 
widergibt, ausgcsclüossens): denn keiner von ihnen ist älter als 
der Verfasser der 'Og^pi^ri noltjöig, an welche sich in der Erzählung 
einige Anklänge finden. Dahin gehört die Verbindung der Athena 
and Artemis mit Persephone, ihre gemeinsame Arbeit am Web- 
stuhle, um dem Zeus einen Peplos zu weben, Obscdnität — hi^ 
allerdings in Worten — als Mittel, die Demeter zum Lachen zu 
bringen. Folgendes sind die Grundzüge dieser ältesten, von 
Diodor leider nur unvollständig überlieferten sicilischen Dar- 
stellung. 

Kora — so nennt sie Diodor constant — wird mit Athena und 
Artemis in Sicihcn in der Nähe von Henna erzogen: mit ihnen 
webt sie für Zeus den Peplos, mit ihnen sammelt sie Blumen, 
unter denen namentlich die das ganze Jahr hindurch blühenden 
Veilchen, ähnlich wie in Attika die Narzisse^), hervorgehoben 
werden. Bei der letztem Beschäftigung — ob Artemis und Athena 
zugegen waren und was sie taten, ist nicht gesagt — wird sie von 
Fluten, der auf seinem Wagen durch eine Hohle bei Henna empor- 



1) Kayser bist. trag. p. 98 sq. 

2) Die Vermutung Prcllers Dem. S. 178 A. 24), dass die Verse aus der Alope 
Beien, ist deshalb sebr nnwahrscheinlich, weil in denoelbMi mit Uyovci nots auf 
du l&ogst vergangenes Ereignis hingedeutet wird, Alope mber Ton Poseidon Matter 
des Uippothoon ist, in dessen Hanse Demeter Anfitthme findet (Sciiol. s> Nie Alex. 
180 p. 84 Schneider). 

8} Dies inrolTirt natArlieh nieht die Annahme einer direkten Bentttsnng des 
Hippjs nnd Antiochos von Seiten des Diodor. Veigl. Volquardien üntersnchnngen 
über die Quellen Diodors S. 80 n. Wölfflin Antiochos von Syrakus S. 21. Die 
n&chste Quelle war vielleicht für diesen Abschnitt Nympbodor t« Sjrrakns xe^l 
twp h ZiKfXi'a 9oevfiaj;i0(dp(»p (Müller fr. hist. gr. II, 375 sq.). 

4) Vergl. S. 31. 

5* 
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.gefaliren ist, überrasclit und bis in die Nähe von Syrakus entführt; 
dort fährt er mit ihr in die Unterwelt herab und lässt an der Stelle 
die Quelle Kyane licrvorsprudeln. Demeter durchsucht mit Fackeln, 
welche sie am Krater des Aetna angezündet hat, die Erde und 
kommt auch nach Athen, wo sie aufgenommen und durch lose 
Beden (alöxQokoyCa) erheitert wird; ihre Wirte belohnt sie durch 
das GescheDk des Weizen, welcher von dort aus über die ganze 
Erde — nur Sidlien hatte ihn schon yprher — verbreitet wird >). 
§15. Dieser nachweislich ältesten Gestalt des sidlisdien Mythus 
•steht am nächsten folgende von Hygin fab. 146, 147 und 141 leider 
auch nur skizzenhaft überlieferte Version. 

Pluton bittet den Zeus um seine Tochter Persephone; dieser 
aber heisst ihn, da Demeter sie ihm nicht geben werde, sie rauben, 
während sie auf dem Aetna Blumen suche. Dort wird sie mit 
Aphrodite, Artemis, Athena und ihren Gefährtinnen, den Sirenen, 
Yon ihm überrascht und auf seinem Viergespann entführt: was die 
Göttinnen tun, ist auch hier nicht gesagt; unbefongne Betrachtung 
der Worte*) aber macht den Gedanken, dass sie sich, wie in der 
orphischen Poesie, alle, oder, wie bei Claudian, Aphrodite allein 
an der Intrigue gegen Persephone beteiligten, unwahrscheinlich; 
möglich ist, dass sie im Augenblick des Raubes nicht in der ]S'iihe 
der Persephone waren, möglich auch, dass sie zu spät oder ver- 
gebens Widerstand zu leisten suchten, dass Zeus durch seinen 
Blitzstrahl sie daran hinderte. Aphrodite war zu den Gespielinnen 
der Persephone insofern passend hinzugefügt, als sie, wie Athene 
und Artemis, zu den meistrerehrten Göttinnen Siciliens gehörte'). 
Die Sirenen aber wurden, weil sie der Persephone nicht zu Hilfe 
gekommen waren, auf dem , Apollofelsen* auf den sie geflohen 



1) Diod. y, 3 n. 4. 

S) J^roeerpma dum ßam ckhi Fcner« cf Dvaa «t Maurw lUton quadngiB 
9*mt et eam rapmt, 

8) Diod. IV, SS XL 78. V, 77. Vagi. V, 8, 

4) ad ApoUinis petram (statt terram\ wie Borsian exc. Hygin. geneal. Tnrid 
1868 p. 12 n. M. Schmidt geschrieben haben, wird nicht nur durch Dosith. p. 72, 
sondern auch dadurcli bcstätij^t, dass Lactanz narr. fab. V, 9, Myth. Vat. II, 101 n. 
I, 186, welche die Sache ähnlich erzählen, die pefra Mords nennen in Folge 
einer Gedankenlosigkeit, mit welcher ihre Quelle die Sirenen mit den stymphal. 
Vögeln in tii.^ula Mitrl!s (Ilygin fab. 30. Apoll. Rhod. II, 1033 u. 382 c. scholl.) 
yerwecbselte. Yergl. Excurs VII. Wahrscheinlich ist damit gemeint die ^li^rivl^ 
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waren, auf Wunsch der Demeter nach dem Ratschluss der Götter») 
befiedert: nur menschliche Köpfe behielten sie und die Gabe des 
Gesanges, durch welche sie als Töchter der Melpomene*) die Per- 
sephone erfreut hatten. Demeter selbst macht sich auf, die 
Tochter zu suchen und kommt nach Attika, findet Aufnahme im 
Hause des Königs Eleusinos und bietet sich dessen Frau Kothonea*) 
als Amme ihres neugeborenen Sohnes Triptolcnios an. Um diesen 
unsterblich zu machen, nährt sie ihn bei Tage an ihrer göttlichen 
Brust, bei Nacht hält sie ihn ins Feuer. Als dies die Fltern ein-« 
mal beobachten und der Vater vor Angst aufschreit, entseelt ihn 
Demeter, dem Triptolemos aber gibt sie die Getreidefrucht und 
den Drachenwagen, auf welchem ör jene 'über die ganze Erde 
Yerbreitet; aber auch später erweist sich ihm Demeter gnädig, in- 
dem sie den nach Eleusinos zur Begiemng gelangten König Keleos»), 
welcher dem Triptolemos nach dem Leben trachtet, mit ihm ver- 
söhnt und zur Abtretung der Herrschaft an diesen vernuig. 

Von wem Demeter den Raub erfuhr, ist auch hier nicht ge- 
sagt ausgeschlossen sind der König Eleusinos und Triptoloiuos; 



TCfTQU (Dionys. Perieg. 360), dxQooTJjQiov Zft^vovaßäv Strab, V, 247 coli. I, 
22; Hjgin fab. 141, Sirenii scopuU Gell. ^VI, 8, 17. Sirenum scopuU Ovid 
Met. XIV, 88. 

1) Ilygins Cereris volunfate wird ergänzt durch consilio deorumy cvußovUa. 
ttmv des Dosithens p. 72, wie das «oblioa« mU facUu darch co^Ua solum ha- 
bmtet ae. sua, mtpccXag ii6vov ^ovaou* 

S) Teipsichore nennt ApoU. Bhod. IT, 895. 

S) Hjgin hh. 147. Berr. s. Yerg, Qoorg. I, 19. Lactans s. Stat Tbeb. II, 
988 n. Xn, 628. Myth. Yat. II, 96 n. 97. YgL Boeeatins geneal. deor. VIII, 4. 

4) Der Name Cothonea^ entstellt sa C^tUinia (Cytinia Bunian) bei Senr., Mona 
(cod. Tiliobr.) oder Hioma (cod. Monnc. 6396) bei Lactanz u. Hiona beim Myth. 
Vat II u. Boccatins, enthält wol eine Anspielang auf den Trank, welchen sie, wie 
Mctaneira, der Demeter reichte. Aber eine Reo^enpÖttin Hymn ist nnr Welckcrs 
(Gr. Gött. II, 471) Erfindung. Irrtümlich nennt sie ebenderselbe CJitlinnia. Auch 
Prellcrs (Dem. S. 109 A. 78) Gedanke, C. sei aus Hippothoon entstellt, ist wenig 
wahrscheinlich. Soll geändert werden, läge Cyceonia (xvxfcov) am nächsten. 
Vergl. S. 82 A. 4). 

5) Csfeus isfc der richtige Käme, bei Serrios in Cephdus, bei Lact n. Mytb. 
Tat. II, 99 in Ctphmu, (mit Unrecht von Welcker, Gr. Trag. I, 301 gebilligt), 
entatellt: denn e^ iit König TOn Eleneis: nnr die attische Qenealogie, welche 
ihn ram Täter des Triptolemos maeh^ ist geftndert 

6) Wenn Myth. Yat II, 96 den Keleos als Angeber des Banbes nennt, so ge- 
liOrt dies nicht der Hyginisehen, sondern dner anderen rom Schol. s. Arist Eq. 698 
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zwischen Helios aber, wie im homerischen Hymnus und Ovids 
Fasten, und Arethusa, wie in Ovids Metamorphosen, wird sich 
schwer eine Entscheidung treffen lassen. Der Genuss des Kernes 
machte auch hier den ausschlieslichen Aufenthalt der Persephone 
bei Demeter unmöglich; diese erlangt Yon Zeus nicht, wie in der 
älteren, attischen Sage, zwei Drittel, sondern, wie constant in der 
spätem») Sage, nur die Hälfte des Jahres für sich. 

Werfen wir nunmehr auch hier die Frage nach dem Alter 
<iieser Version auf, so wird unbedenklich zugestanden werden, dass 
Hygin- sich zu derselben nicht anders verhält, als Apollodor zu 
der von ihm erzählten attischen Sage: Hygin ist nur Referent 
einer sicilischen Version, deren Ursprung um Jahrhunderte vor 
ihm liegt. Das uns erhaltene Material erlaubt aber nur noch 
eine Ansieht über die ungefähre Entstehungszeit, nicht über die 
Person des Schöpfers aufzustellen. Denn wenn Welcker (Griech. 
Trag. I, 299—312) und nach ihm C. Lange de nexu inter Hygini 
opera mythologica, Moguntiae 1865 p. 32 vermuten, Hygin sei, 
wenigstens in der Triptolemos- Episode, der gleichnamigen Tra- 
gödie des So]>hocles2) gefolgt, so scheint mir undenkbar 3), dass 
dieser in einem Stück, welches den attischen Nationalheros feierte, 
eine nichtattische Genealogie gewagt habe: Triptolemos als Sohn 
des Eleusis findet sich ausser hier nur noch bei dem Nichtattiker 
Panyasis*). 'Nur wegen letzterer Uebereinstimmung aber mit 
Muncker (zu fab. 147) und M. Schmidt, Hygm p. 21 den Panyasis 
als Gewährsmann für diese Episode zu halten, scheint mir nicht 
minder gewagt Wir wissen nicht einmal, ob Panyasis den Mythus 
überhaupt einigermassen ausführlich behandelt hat, und wie sehr 
weichen die einzelnen Sagen, welchen die Genealogie des Tripto- 
lemos als Sohnes des Keleos gemeinsam ist, in der Erzählung selbst 
von einander abl Und wie sollte Panyasis den Kaub nach Sicilien 
und nicht vielmehr nach einem Orte von Argos, dem Mutterlande 
seiner Geburtsstadt Halikamass, gelegt haben 1 Die Verlegung des 



ftberliefeiten Venion an, welclie den Kdeoi snm Vfixt der Demeter machte. &, 
Excnri VIL 

1) VergL 8. 46 A. 1). 

8) Vorsichtiger nannte 0. Midier Eleo^nien 8. 868 ftberlunipt ii^d dne 

Tragödie als Quelle far Hygin. 

3) Andre Einw&nde gegen diese Hypothese erhebt Prcllcr Dem. S. 307 sq. 

4) Die Attischen Genealogien des Triptolemos s&blt Paus. I, 14, 8 sq. auf. 
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Raubes nach Sicilien und die Einführung der Sirenea') als Oe- 
spieliimen der Persephona weist darauf hin, dass Hygin — mittel- 
bar oder umnittelbar — aus einer sicilischea Quelle') schöpfte, 
die ihrerseits die Genealogie — ungewis bleibt, ob auch die Er- 
nährung — des Triptolemos bei dem bedeutenden Einfluss, welchen 
der dorische Osten, besonders der triopische Gult'), auf Sicilien 
übte, recht wol von Panyasis entlehnt haben konnte. 

Die einzige Handhabe zur Bestimmung des Alters dieser 
hyginischen Version bietet ein Vergleich mit der von ApoUodor 
benützten Quelle: insofern jene sich teils als Veränderung, teils 
als Erweiterung dieser herausstellt, ist sie nicht vor die zweite 
Hälfte des vierten Jahrhunderts-^) zu setzen. Abgesehen von der 
Umänderung der Namen ist aus dem Säugling (Demophon) und dem 
älteren Bruder und Gttnstling der Demeter (Triptolemos) Eine 
Figur (Triptolemos) geworden, auf welche beides trifft; die Folge 
davon ist, dass der Tod bei der Feuertaufe nicht das Kind, sondern 
den Vater als Strafe der Neugier trift't; dieser Tod aber gibt 
wiederum Gelegenheit zur nachträglichen Einführung des Keleos 
als Königs von Eleusis; die Nachstellungen dieses endlich gegen 
Triptolemos motiviren das Eingreifen der Demeter und die Thron- 
folge des Triptolemos. Einen terminus ante quem aber liefert die 
Sirenen-Episode. Eine Befiederung resp. theiiweise Verwandlung 
dieser in Vögel und ihren Aufenthalt auf einer Insel bei Sicilien 
nach dem Baube ihrer Herrin Persephone kennt schon Apollon. 
Bhod. IV, 894 sq. 

^vyatig Itp^lurjv ad/i^r' Iv» xoQOahsOHOV 

1) Die Sirenen treten in der sicil. Poesie an Stelle der alteren Okcaniden. 
Dies hat Schräder, die Sirenen, Berlin 1868 S. 25 nicht erkannt, der auch irrt 
(S. 47), wenn er zuerst von Ovid in den Metam. diesen Mythus ausgebildet sein 
lässt. Schon Apoll. Rhod. IV, 894 sq. zeigt Bekanntschaft mit demselben. Dieser 
hatte die Yerwandlnng der Sirenen in Vögel vielleicht aus der 'ÖQVL^oyoviu des 
Boioa, der «eher tot Fhilochoroe gehOrt (Athen. IX p. 893 e.) entlehnt Aneh 
der YonteUnng Sohnders 8. 86, den Pen. von Heve wm die fnrchtbere ünter> 
weltigOttin wi, mit welcher die Sirenen alt tod- und verderhenbringende Wesen 
▼erbnnden «den, kann ich ans den S. 87 aq. erörterten Gründen nicht beitreten. 

8) Dafür, dass Hygin wenigstens im Baube einer siciL QneUe folgte, erkl|r( 
nch anch C. Lange 1. 1. p. 38, 

3) Vergl. S. 9 sq. 

4) Vergl. 8. 59. 
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aiifiiyce fieknofisvcu' zote ö' akko (isv olm'olöiv, 
akko dl na^fviyif^q IvakiyniaL ^öxov Idiö&ai^), 
Erwägen wir nun die Stärke der Veränderungen, welche die 
hyginische Version gegenüber der des Apollodor darbietet, so 
werden wir ihren Ursprung eher in die erste Hälfte des 3. als in 
die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts setzen. Nur als Vermutung 
wollen wir hinstellen, dass sie auf Philetas zurückgehe, dessen 
Elegie Jri^YitriQ gewis den Raub der Pcrseplione und die Irrwege 
der Demeter schilderte. Zwar ist er niclit Sikulcr, aber durch 
seinen Freund Theokrit konnte er mit der sicilischen Sage bekannt 
werden. Seine Abstammung von ivos würde die Herübemahme 
der Genealogie des Triptolcmos von Panyasis aus Halikarnass recht- 
fertigen, seine notorische Beliebtheit in der römischen') Ldtteratur 
besonders zur Zeit des Augustus seine Benutzung durch Hygin 
erklären. 

Zu der hier vorgeschlagenen chronologischen Ansetzung stimmt 
aber auch das Bild, welches der sicilische Mythus durch die alexan- 
drinische Poesie erhalten hat. 

Der Mythus in der alexandriuischen Poesie. 

§ 16. Dass die sicilische Sage auf die alexandrinische Poesie einen 
bestimmenden Einfluss übte, ist von vornherein nicht wunderbar, 
wenn man sich die Bedeutung namentlich von Syrakus und ganz 
besonders die litterarischen Beziehungen zwischen den Hdfen 
Hierons H und des Ptolemäos Philadelphos vergegenwärtigt. Hier 
möge nur an Dichter, wie Theokrit, Bion, Moschos, Leonidas 
von Tarcnt erinnert werden. In den Resten der den beiden letzten 
zugeschriebnen Gedichte vermögen wir noch jetzt Spuren von Be- 
zugnahme auf den ^lythus vom Raube nachzuweisen: im imxatpioq 
Biavos (Mosch, id. III.) 126 sq. 

xol xBlva (Kiogä) ZmekcCj xai h Altvaiot^iv huutßv 



1) Hfttte Apollodor die Sirenen ab Begtoiterinnen der Fers, beim Benbe ge- 
kannt» vflrde er ea wenigitena angedeutet haben, wenn er auch anaflUirliche Be- 
merkangen Uber dieselben eret im AnachloMi an die Abentener des OdysBens (1^ 3, 4) 
geben wollte. 

2) Vergl, Bernhardy Qr. Lit. II, 1, 567, der auch vermtitct, dass die Jr]fnjTi](f 
den Ranb enthielt. Die 3 Fragmente (Beigk Anthol. Ijr, p. 131) haben allerdings 
keine Beaiehung anf denselben. 
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eine Erwähnung des Spiels der Persephone auf den Aetnafiiiren, 
in einem Epigramm, welches von einigen dem Leonidas zugeschrieben 
wurde, eine wenn auch verhüllte Anspielung auf den Bauh Ein- 
ifaiss der sicilischen Sa^e aber auf die alexandrinische Poesie, durch 

Theokrit vermittelt, haben wir bereits in der zJi]^rjTi]Q des Philetas 
vermutet und in der Sirenen-Ei)is()de beim Apollononios Khodios 
wirklich kennen gelernt. Und seit der Zeit ist die alexandrinisclie 
nnd die durch diese beeinflusste römische Poesie bis zu ihrem 
völligen Untergange in Ausschmückung und Umgestaltung des 
Baabes und der mit ihm zusammenhängenden Begebenheiten nicht 
mfide geworden, so jedoch, dass immer der Kern der älteren und 
zwar meist der sicilischen Sage durchscheint. .Anspielungen auf 
den Kaub der Persephone, auf die Irre der Demeter, ilir Sitzen 
am ,Schönreigenbniiiiieii', auf den Poleimischtrank, auf die Seherze 
der lambe, auf die Entdeckung des Raubes durch Triptolemos, 
gehören geradezu unter die Gemeinplätze der alexandrinisch-römi- 
sehen Poesie. 

Nachdem schon Sophocles*) und Euripides eine yerstorbne 
oder dem Tode geweihte Jungfrau ,die Braut des Todes' genannt 
hatten, ist in metrischen Grabinschriften die Vergleichunp: einer 
verstorbnen Jungfrau mit Persephone und die Auffassung des Pluton 
als Käubers der Verstorbnen eine der beliebtesten 3). Aber auch 



1) AnthoL Fal. YU, 190^ 8 n. 4 

81GOCC yocQ ctVTus 
naiyvi 6 dvintttd^g mxBr *Atdag. 
Wenn das Epipramm von Lponidas ist, dann ist dieser, wie der Dialekt r.eigt, der 
Tarentincr. Die Uebersclirift lautet aber 'Avvrrjg, oi Öl yfeooy/dov* Vergl, auch 
VII, 13 mit der Ueberschrift Jtcovidov, oi dt MeUdygov. 

2) Soph. Ant. 8U1 sq. (Die Aohnlichkeit zwischen dem Schicksal der Antiirone 
0. Fers, klinj^t durch die ganzen xo/U/uorrixa durch.) Ant. 6.54. Eur. Iph. A. 460. 
Gr. 1109. Verwandt ist auch die ältere Vorstellung, diiss ein Un vermählter oder 
•ine Unvermfthlte in den d^dlafiog der Persephone herabsteige: Simonides (?) epigr. 
I»7, 8 Bergk (Anthol. Pal. VII, 507). Sappho (?) epigr. 119 B. (Anthol. Pal. 
Vn, 489). Soph. Ant. 804. Yenrandfies steUt nxsammen Jacobs Antüiol. gr. VI 
^ 189 v. Düthe/ Ana. d. I, 1869, 86. 

8) Hiehw gebOien Ton grieeh. Bpigrsnunen: Antbot Flal. YH, 18; 186, 5 n. 
6; SSI; 509; 643. Anthol. Gneo. III, TllsAppend. epigr. 887, Moret Kor, 
diM. Inier. p. 1508, 11;. Graee, III, 710=rAppend. epigr. SSO, Mnrat p. 1787^ 4; 
Onee. III, 788ssAppend. epigr. 108; Gr. III, 718:^ App. e]rigr. 198;' Gr. III, 
754= App. epigr. 815« Yentediter iet die Beriehnng in dem B^gramm des Anfii^ 
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zu komischem Zwecke dient der Vergleich: so wenn die ein Kom 
schleppende Ameise mit dem Piaton, welcher Persephone davonr 
trägt, yerglidieni) wird: desgleichen die Mflhen des Mfillers mit 
den Sorgen, welche Demeter heim Sachen der Tochter aoszustehen 
hatte*). Ehenso geben die Scherze, durch welche diese zum Lachen 
gebracht worden ist, noch dem Aegypter Julian in seinem Grab- 
epigramm auf Demokrit zu der Bitte Anlass, Persephone möge 
um jener Wirkung willen die Seele des lachenden Philosophen 
gnädig aufnehmen 3), und sein Zeitgenosse Maccdonius-*) nennt, 
der orphischen Poesie folgend, die Auffindung der Spuren der ge- 
raubten Persephone durch Triptolemos die Veranlassong zur Er^ 
fiudung des Ackerhaus. 

Wichtiger als diese gelegentlichen Anq^ielungen ist es, die 
amfiassenden Behandlungen, welche die Dichter dem Mythus zu 
Teil werden Hessen, zu yerfolgen. Zwar ist von den griechischen 
Originalen nur sehr wenig erhalten, aber eine genaue Zusammen- 
stellung der Fragmente mit den erhaltnen vollständigen Bearbeitun- 
gen römischer Dichter, welche nachweislich aus alexandriniselien 
Quellen schöpften, namentlich des Ovid, lässt nicht nur ein all- 
gemeines Bild des Mythus in der alexandrinischen Poesie gewinnen, 
sondern gestattet auch mehr oder weniger sichere Vermutungen über 
die spedellen Vorbilder der einzelnen römischen Bearbeitungen. 

Hier ist zuerst der nur um wenig jüngere Zeitgenosse des 
Thedsrit, 



patFOs (Anthol. FaL VII, 711, 5), in welchem mmüms die Stelle des Hades vertritt, 
und in der Grabinschrift des Aristoclcs (Append. epigr. 803 = Anthol. gr. III, 
749. C. I. Gr. n. 749). Vcrgl. App. 332, 4, Von lateinischen Inschriften ge- 
hören hieher die Grabinschriften der Caecinia Bassa (Murator. p. 1645, 6 - AnthoL 
Lat IV, 267 Burm. n. 1367 Meyer), der Helvia Prima (Mommsen L R, N. 
1623), der Octavia Arbuscula bei Garrucci leg mystbres du syncrdtismc Phrygien, 
Paris 1854 p. 20, des C. Satellius Clemens (Murat. p. 1210, 9z=Anth. Lat. IV, 
287 n. 1383 Meyer). Endlich wurde auch aus Persephone, dem Vorbild und der 
Ihrenndin der Qeranbten (Martial XII, 52, 13) eine Binberin: Aadiol. Lat IV, 
ia2, 14 sq.; 324 (Meyer n. 1414 IKbretti inaer. p. IS», 488. Oraler p. 859, 7)« 

1) Anthol. Lat 104, 7 o. 8 ed. Biese I p. 106. 

S) Anühol. Lat. 108, 7 n. 8 ed. Bieae I p. lOB. 

8) AntboL Pal. VII, 58=Antb. Gr. T. II p. 609 Branek. 

4) Antbol. Pal. XI, 59, 4 sq. In Vers 6 iai iffcaytfirjg txvia ^eQaHpSmjg 
m Bcbreiben (et a^atiivrjg), da eine Beminiiean an Gallim. h. in Oer. 9 
nttfiim-l^pn« TorlMgt. 
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Kuliimacbos, 

zu nennen. Zwar sind aus seinem grossen mythologischen Gedicht, § 17. 
Altlay in welchem gewis auch der Kaub seine Stelle fand, keine 
Fragmente erhalten, welche auf die Darstellung dieses ein beson- 
deres licht werfen *), und der erhaltne Hymnus auf Dieter hat 
denselben auch nicht zu seinem eigentlichen Inhalte, sondern er- 
wähnt nur im Eingange die Irrfahrten der Demeter, ihr Fasten, 
welches zu brechen sie nur der Abend beredet habe, ihr Sitzen 
am ,Schönreig(^n])runnen'2), ihre Unterweisung des TriptokMUOs im 
Ackerbau, aber diese Beziehungen, in Zusammenhang mit gewissen 
litterarischen Ueberlieferungen gebracht, genügen, um eine An- 
lehnung der Darstellung Oyids in den Fasten IV, 417 — 620 an 
die des Kallimachos als Vermutung und somit eine Reconstruction 
der letzteren wenigstens als Möglichkeit hinzustellen. 

Zunächst möge an die allgemeine Tatsache erinnert werden, 
dass Ovid den Kallimachos nicht nur sehr verehrt 3) sondern auch 
in mehr als Einem Gedichte (Ibis, Heroid XX u. XXI) direkt be- 
nützt liat. Eine solche Benützung der ^tri« aber auch für diesen 
Abschnitt der Fasten, bei welchem Annahme einer uichtrömischen 



1) Doch konnten fr. 24 [382] Bcrgk Anthol. lyr. p. 145 
TQiykdxiv 6koüi vijaos '£yxtilaö^ 
(vergl. mit OvM Vast. IV, 419) u. fr. 105 p. 153 

vUt ^uiwtov Zayffia ytivaftivrj 
raeht wol in Yerbiiidiing mit dem Banbe Torkommen. 

9) Dui Yen 15,Tonwelohaii nor der Anfrag htl wuliU • . . . übeilieliut 

iet, die Erwfthniing dee KaXXizoffOv enthielt, leigt daa Scholioa i. d. und die ge- 
mrae Uebereinstimmang in Form wie Oedanken, welche der rom Schol. a. Qem. 
Alex. Protr. § 20 überlieferte Vers zeigt, 

KaXXixogfo inl cpQtjrl xcrd'f'^fo teatdbg SnavifTog (corr. a-nvarog) 
lässt nicht zweifeln, dass dieser Vers hieher, (nicht, wie O. Schncidor Callim I, 
p. 373 vermutet, in ein andres Gedieht) gehört, jedoch, wie oft, ungenau aus dem 
Gedächtnis citirt ist. Schneiderg Ergänzung 

KaXXixoQOv <pQtaQ Tx(o daizog anaatog 
scheint mir ans mehr als Einem Grunde, namentlich aber wegen des folgenden Verses 

imglAckUeli. leh schlage vor: 

Yergl. Horn. h. in Ger. 99 l^ero Jltt^evif ^p^ktru ApoUod. I, ft, I htiA9t9B 
xoQa t6 JCtU^rt^ov 99(0^ ^uAio4(UPW, ükU/f 090» ohne ip^iu^ Hon. h. in 

Cer. 272. 

3) Veigl. Am. I, 15, 18. ex Pont. IV, 16, 89. 
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Quelle durch den Gegenstand selbst geboten ist, zu vermuten, be- 
stiinmt mich nicht so sehr die Mcksichtiiahme auf die Gleichheit 
des Metrum, als auf die Aehnlichkeit der Tendenz und den Geist 
der Darstellung. Was das erste betrifft, so kann es jetzt keinem 

Zweifel unterliegen, dass die Jina den Ursprung der verschiednen 
Götter- und Heroen -Cultc und religiös -politisclicr Institutionen 
feierten V- Diesel})e Tendenz haben aber auch Ovids Fasten, nur 
dass dort eine andre Anordnung gewesen sein wird. So wird auch 
hier der Raub und die mit ihm zusanunehhängenden Begebenheiten 
nur geschildert, um an sie den Ursprung der ludi Gereales zu 
knüpfen. Dass aber die Darstellung selbst einen Geist atmet, 
welcher dem der kallimacheischen Poesie sehr wol entspricht, wird 
die Betrachtung des Inhalts lehren. 

Persephone pflückte einst in Begleitung ihrer Dienerinnen 
(puellae v. 42ö, ministrae 451) Blumen auf den schattigen Wiesen 
Yon Henna y während ihre Mutter einer Einladung der Arethusa 
zum Gotterschmauss gefolgt war*). Durch die Schönheit der Blumen 
allmählich aus dem Gesichtskreis der Gespielinnen gelockt, wird 
sie von Pluton flberraseht und auf sein Viergespann gehoben. Durch 
das .Tammergeschrei der Gespielinnen, welche die Geraubte suchen, 
wird auch die eben nach Henna zurück iiek ehrte Mutter herbei- 
gerufen. Diese findet die Fusspuren der Tochter im Boden, aber 
bald verlieren sich diese, durch eine Heerde von Schweinen aus- 
gescharrt Sie durchsucht nun ganz Sicilien und nachdem sie zwei 
Fackeln am Aetna angezflndet und sich in dher Höhle bei dem- 
selben ihre Schlangen an den geflügelten Wagen geschirrt hat, 
fährt sie übers Meer und kommt auch nach Attika. Dort wird 
sie in Gestalt einer alten Frau auf dem ,lachlosen Stein' (saxum 
triste V. 504J sitzend gesehen von der Tochter des alten Keleos, die 
eben ihre Ziegen nach Haus treibt, und vom Alten, welcher Eicheln, 
Brombeeren und Holz trägt, eingeladen, in seine Hütte einzutreten. 
In dieser findet sie seine Frau Metaneira um ihren sterbenskranken 
Sohn Triptolemos beschäftigt; die Berfthrung seines Mundes mit 
ihren Lippen gibt ihm neue Lebenskraft, und ein Trank von Mohn 
und Milch giesst den langersehnten Schlaf über seine Glieder aus. 



1) AnHioL Fd. VH, 4S. Yergt lUneh de OtUiaadii AMmp VOutB, RuHt» 
1S60 p. 4 aq. Lincke de Cdlimaclii y\tm et scriplii, Hella Sex. 186S p. 26 aq. 
S) Nicht gans richtig gibt EreUer Bdm. Mjthol. S. 435* den IduOt an. 
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Um Mitternacht hebt sie ihn von seinem Lager und hält ihn in 
die glühende Asche des Heerdes; als aber die Mutter, darüber 
erwacht, stuUe pia (v. 555), ihr ihn entreisst, verkündet ihr Demeter, 
dass der Knabe mm sterblich bleiben, aber zuerst das Pflügen und 
Säen lernen solle. Damit hebt sie sich von dannen und setzt auf 
ihrem Schlangenwagen ihre Irrfahrt fort durch alle Meere und 
Länder, selbst durch den Himmeli bis sie zuletzt zu den Parrha- 
sischen Sternen, welche nie ins Meer tauchen, gelangt. . Unter 
diesen weist sie Heiice an den Helios, da die Tat nicht bei! Nacht, 
sondern nur bei Tage geschehen sein könne. Und als ihr nun 
dieser den Pluton als Entführer genannt hat, verlangt sie von Zeus 
die Einwilligung zur Zurückforderung der Tochter; da Zeus aber 
diese nur unter der Bedingung gewährt, dass Persephone noch 
nichts in der Unterwelt genossen habe, so wird Hermes abgesandt, 
um dies zu untersuchen, und dieser berichtet als Augenzeuge, dass 
sie drei Kerne eines Granatapfels genossen habe. Demeter, dar^ 
über aufs höchste betrübt, erklärt, fortan nicht mehr im Olymp, 
sondern in der Unterwelt leben zu wollen; erst als Zeus ihr zu- 
gesagt hat, dass Persephone die Hälfte des Jahres bei ihr im Olymp 
wohnen solle, wird sie heiter und sendet den Feldern reichen 
Segen. 

Völlig ausgeschlossen wird durch die Betrachtung dieser Dar- 
stellung der Gedanke, dass Ovid selbst ihr Urheber sei; denn sie 
setzt ein solches Studium der älteren griechischen Quellen des 
Mythus voraus, wie es nicht dem Ovid, sondern nur einem der 
gelehrtesten Alexandriner zugetraut werden kann. Und welches 
sind diese Quellen? Als Alexandriner dokumentirt sich der Urheber 
derselben dadurch,' dass er der siciüschen Sage folgt, indem er 
nicht nur den Kaub nach Henna vei'legt und Arethusa zur Gast- 
geberin der Demeter macht, sondern auch den Oertlichkeiten 
Siciliens bei Schilderung der von Demeter durchsuclitcn Gegenden 
wie der Beschreibung des Aetna weitaus den grössten Kaum widmet 
(v. 467—480 u. 491—497 vergl. mit 563—572), desgleichen dadurch, 
dass er Triptolemos zum Pflegling der Demeter macht, endlich da- 
durch, dass er die Dauer des Aufenthalts der Persephone nicht, 
wie in der älteren Poesie, auf zwei Diittel, sondern auf die Hälfte 
des Jahres bemisst Am einflussreichsten aber wurde fär ihn das 
Studium des homerischen Hymnus: diesem folgte er nicht nur im 
ernsten Tone, sondern auch im Gange und in der Mehrzahl der 
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Motive der Handlung: so in der breiten Ausinalung der Bhimenlese, 
in der Annahme einer baldigen unangefochtenen Ilerabfabrt des 
Hades in die Unterwelt, darin, dass Demeter durch das Geschrei 
— hier der Gefährtiimen, dort der Persephone selbst — herbei- 
gerufen wird, darin, dass sie am Trauerstein bei Eleusis zuerst 
von der Tochter resp. den Töehtem ihres nachmaligen Wirtes 
Keleos gesehen wird, dass die Neugier der Mutter Metaneira die 
Unsterblichkeit ihres Kindes verhindert, dass Demeter von der 
Vertreterin der Nacht — nur hat 'er an Stelle der homerischen 
Hekate den astronomischen Neigungen der Poesie seines Zeitalters 
folgend die Helicc gesetzt — an den Helios gewiesen wird, dass 
sie von diesem den Namen des Räubers erfährt, endlich, dass Hermes 
in die Unterwelt geschickt wird, um Persephone zu holen. Aber 
aucl^ Spuren eines Studiums der orphischen Darstellung sind un- 
verkennbar: so die Hereinziehung der Schweine in den Mythus 
(wenn auch in verschiednem Sinne)*), nnd die Auffassung des Wirtes 
der Demeter, Eeleos, nicht als eines Königs, sondern als eines 
niedrigen Hirten, nnd dem entsprechend die Schilderung des natur- 
wüchsigen Lebens ihrer Wirte. Wenn nun dn solches Studium 
älterer Dichtungen an sich sehr gut zu tlom 6o<p6s u. ,aniniU6Tatos 

Batzidötjs^) der 

quamvis ingenio non valet, arte valet*) 
stimmt, so ganz besonders die Benützung jener beiden Quellen 
zu Kallimachos, welcher bei seinem Aufenthalt als Lehrer in dem 
alexandrinischen Eleusis von selbst auf das Studium jener Up- 
kunden, welche gewis die Grundlage auch fQr den alexandrinischen 
Cnltus«) bildeten, geführt wurde. 

Auf des Kallimachos jßtia als Vorbild weisen femer auch die 
zahlreichen der Darstellung eingestreuten ätiologischen Bemerkun- 
gen') hin, auf ihn als Verfasser von Werken Tttgl täv jcotaum/. 



1) Orphiichen Einflnai wigt auch QJlim. fr. 105. (8. 75 A.1) Yeigl. O. MftUer 
FroU: 8. S91. 

2) Vergl. S 43 A. 4). 

3) Anthol. Fal. VII, 42, I. n. SoidM B. T. JCoOai^og. 

4) Ovid Am. I, 15, 14. 

5) Saidas t. v. KalUiMixog' y^oftfucsa idiSottiisif h 'Eilevffi^i» ifMyvü^z^ 

6) Vergl. S. 9 A. 4). 

7) V. 494. 504. 535 sq. 619. 
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xQtp'cjv, huvaVj von xr/öfivj rt'jöav xm Trölfcöv xal piiTovoüaöicti^) 

weisen die vielen Erwähnaogen von Flüssen und Städten und Kede- 
weisen wie v. 420: 

ÜMiaeria a potäu fiomen a<2qifo loci» 
Endlich, und das ist wol das entscheidende, es finden sich 
zwischen der ovidischen Darstellung und dem Eingange des er- 
haltenen H>Tnniis (los Kallimachos auf Demeter eine lioihe zum 
Teil ganz signifikanter liezüpe. Am wiehtigsten ist die Bedeutung, 
welche in beiden dem Abend für die Beendigung des Fastens der 
Demeter und demnach auch der Mysten beigelegt wird: Callim. v. 6 
fif^d' h' tat* aöaUnv oto(t&tmv ntiimfus &ut6m, 

JksmQos*)j og rs %uw ^Umatsga ftävog btutuv^ 
aQnayifiag ox ajcv&ta (Uti&fixtv txvux xcigag. 
nnd Ovid v. 535 sq. 

Quae quia principio posm't ieiunia noctis^ 
tempua habent wystae stdera visa cibi. 

Die Bedeutung, welche der Stadt Henna für den Demetercult 
Kogesprochen wird, ist eine gleiche: H. v. 32 nnd Ovid v. 422; ehenso 
die Hervorhebung der Thränen der Demeter H. v. 18*) und Ovid 
V. 521; der durchirrten Flttsse H. v. 13 sq. und Ovid v. 467 sq.; 
der Verleihung der Gabe des Pflügens und Säens an Triptolemos 
H. V. 20 sq. und Ovid v. 559 sq. Endlich möge auch an verwandte 
liedeweisen erinnert werden, wie 

H. Y. 9: ocQxayifuxg ox anvöra (miotixtiif xagag 
und Ovid v. 468: mde pueliaria naeta eH ve^igia plantae, 

H. V. 10: Tcotvia, Ttcog Os övvccvto jroöeg (pign^ iöz Itci dv^^ag; 
und Ovid v. 573: Quo f er ort immensum est errataa cUcere terraa. 



1) 8. die ZitMinmeiMtelliiiigen bei Lindce 1. I. 80 aq. 

S) Kur Misrerttiadiris ron Soph. O. B. 177 chcray Imti^w 9to9 (t e. 
ASBov) tuA Spanheim (II p« 760 ed. Em.) an Heiperoe als Sebwiesenoliii der 
Demeter denken lanen. 

8) nr den kündigen Lever wird in dem Verse 1 8 

fi^ fi^ ravrtf Uyatfitg^ a danQvov ayaye <dfiot, 
ingleicb ein Hinweis anf die ansführliche ScbUdemng der nldvrj JrjfiTjrgos in den 
Ahia, welche er in seiner Jngend TerÜMite, gelegen haben, Ähnlich wie in den 
Worten des Orid t. 418 

i%ira neogmuoUf pauea doemdus nii. 
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Dies wird zur Begranduog der Yermutimg genflgen, dass die 
Schilderung des Raubes in Ovids Fasten im wesentlichen ein Ab- 
* . bild der Darstellung in den A(xm des Kallimaehos gewährt. 

Unter den alexandrinischen Dichtern nacli Kallimachos ist 
keiner für die Fortbildung d^s Mythus vom liaube bedeutungs- 
voller als 

Nicander von Colophon. 

§ la Auch er legt die siciliscbe Sage zu Grunde, erweitert dieselbe 
aber und schmackt sie aufs reichste aus, nicht nur, wie Kallimachos, 
im Anscbluss an die älteren attischen Quellen*), sondern auch, 
und zwar ganz besonders, von dem seit jener Zeit immer beliebteren 
Standpunkte aus, die Mythen als Vehikel der Metamorphosen- 
dichtung zu behandeln. Dem entsprechend wird auch die ausge- 
führteste Schilderung des Kaubes seinen jetzt verlornen '^rtpotov- 
^tva zugefallen sein. Aber auch die erhaltncn Gcdiclite sind reich 
an Beziehungen auf denselben, an Beziehungen, welche uns nament- 
lich als Ausgangspunkt für spätere Entwickelungen interessant sind. 
Dass diese aber weder durchweg zu einander, noch zu der durch 
Beconstruction zu gewinnenden Darstellung in den '^c^iovfccwt 
stimmen, darf bei Nicander ebensowenig Wunder nehmen als bei 
Ovid. Die Mythen waren schon längst nichts als ein Gegenstand 
rein poetischer Anschauung und Behandlung geworden. Um so 
mehr ist zunäclist eine Auseinanderhaltung der in den verschiednen 
Gedichten vorkommenden Beziehungen geboten. 

So ist die Situation, in welcher die Aufnahme der Demeter 
in Attika stattfindet, in den drei Gedichten, obwol die Variation 
einer und derselben, nämlich der homerischen , doch eine ver- 
schiedne. 

In denAlexipharmaka v. 128 sq. heisst der Wirt, in dessen 
Hause Demeter den xvxcov, das erste Getränk nach d^ Raube, un- 
ter den losen Scherzreden der Thraderin lambe trinkt, Hippothoon. 
Und der Scholiast^) zu der Stelle bemerkt, dass dieser Hippothoon, 



1) Nicht unwahrsclicinlich lässt 0. Schneider Nicandr. p. 43 den Nioander 
bes. in den ^KziQOiovynva durch Kallimachos' Aiticc angeregt werden. 

2) Athen. III p. 126 ov av tov Kolocpdviov NUcevÖQOv uti rtd^aviicnuxe 
t69 hwtcoiov tag q)ii.aQxai-ov lud xolvfut9^; 

3) Yielldcht geht dai Sebolion, welehes den bomer. Hymniis nleht Hilf ei&t| 
•ondera aneh im Wortfaml Beaatmag deanUien Tenrit, auf dai ^i/mni/ut dce 
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Sohn des Poseidon und der Alope i), der Mann der Metanelra war, ' 
welche der Demeter den Mischtrank yorsetzte,. Lunbe aber die 
Tochter des Pan nnd der Echo und in Thraden geboren war. 

In den Theriaka 483 sq. heisst der Wirt wieder wie in der 
attischen Sage Kelcos und seine Frau Metaneira, ihr Sohn aber 
wird am ,Sch()nreigen])runnen' von Demeter in eine Eidechse ver- 
wandelt. Einstimmig nennen die in unsern Scholl, erhaltnen Aus- 
züge aus drei Commentaren — vielleicht des Theon, Plutarch und 
Demetrios Chloros») — diesen SohnAmbas und als Grund jener 
Strafe seinen Uebennnt gegen die Göttin. Nur über die Art dieses 
Uebennutes überliefern sie verschiedne Versionen. Der eine hat 
die von der attischen Sage gegebnen Motive zu folgender £r^ 
Zählung ausgeschmückt. Metaneira hatte ihren einen Sohn THpto- 
lemos der Demeter zur Ernährung anvertraut, diese wollte ihn 
unsterblich machen, wurde al)er bei der Feuertaufe von irgend 
jemandem überrascht und. so an jenem Vorhaben verhindert, be- 
wies sie ihm ihre Huld nur durch Anweisung zum Säen. Als sie 
später wieder einmal ins Haus der Metaneira kam, veranstaltete 
diese ihr zu £hren ein Opfer: bei diesem verspottete ihr andrer 
Sohn Ambas die Göttin, wurde von dieser mit dem Rest des Opfer- 
trankes Übergossen und so in eine gefleckte Eidechse verwandelt 
Diese ^ vermutlich durch Theon vertretne ^ Version wird auch 
dem Nicander selbst vorgeschwebt haben: sie verträgt sieh am 
besten mit dem Wortlaute der Verse; das Opfer wird KakU%oQov 



Didji&eer Theon (Steph. Bji. s. JTo^iSsnf) xnriick. Mit geringea Aaslunngen 
irt daiielbe herftbergeoommea in d. Scbol. s. Enr. Or. 9SS, benflttt aneh im Et. 
M. pb 468, S4 (Qnd. p. S69), ftbenelat mit Fildion des Philoehoroi (Veigl.& 60 S) 
Ton Katnl. Com. III c. 16. — Prokloa tchOpfte vielleicht in der Chrestomathie 
(Phot. hihi. p. 319 h) ans dem Hymnus selbst, verwechselte aher das nri%x6v ?8og 
(v. 196), auf welchem Demeter ayiXaarog (v. 200) snss, mit der Ttirqa ityiXuaroq. 
Klügelnde Grammatiker machten aus den Scherzen der Inmbc Tanze u. Lieder in 
iamb. Rhythmus: so der Scbol. z. Hephacst. p. 169 (ed. Gaisford Oxonii 1855) u. 
danach Kustath. z. Od. X. p. 1684, 52, •welche übri(,'cns wieder Keleos als Mann der 
Metaneira nennen, Marius Plotius de ped. 1, 8 (Guisf. scriptt. rei metr. p. 244), 
welcher gar lambe zur Tochter des Keleos macht, und Diomed. de ped. m, 10 
(p. 428) wdditr Demeter Ton limbe adileelit bdumdelt werden lliet. 

1) So ameh (Pemoeth.J Epitaph. § 31. Fans. I, 6, S; SS» 8. Bei dem Attlker 
ChoirUos war Alope die Mutter dee Triptolemoa yon Rharos. (Fknu. 1, 1 4» 8). Vgt S. 50. 

S) 8. Meinelte s» St^h. Bjs. s. t. Koq6mn. 

6 
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nuQtt (pQslag stattgefunden haben »). Die zweite Version , dass 
Ambas sich beim Opfer zu knickrig benommen habe, stellt sieb 
leicht als tendenziöse Deutelei der ersten heraus — wie sie dem 
Flntarch nicht unähnlich ist. — Die dritte endlich, welche von 
einem Opfer nichts weiss und den Ambas überhaapt Ober die Auf- 
nahme der Demeter erzürnt sein und sich in frechen Aeusserungen 
ergehen lässt, ist, wie sich sofort zeigen wird, nur eine Uebertra- 
gung der Misme- und Askalabos-Episode auf Metaneira und Ambas. 

Diese Askalabos-Episode, welclie Nicandcr im 4. Buch seiner 
*EteQOLov^8va vortrug, ist uns im Auszug bei Antouinus Liberalis 
Metam. c. 24 2) erhalten. Wie Askalaphos in der attischen 3) 
Sage für seinen Veirat der Persephone von Demeter mit einem 
schweren Stein belastet wurde, so wird inet Askalabos, der Sohn 
der Misme^^), in deren Hause in Attika Demeter auf ihrer Irrfahrt 
Aufnahme und Stillung brennenden Durstes fand, für den Ueber- 
mut,' mit welchem er sich über ihren Durst ergeht, mit dem Reste 
des Mischtrankes Übergossen und so in eine gefleckte Eidechse 
verwandelt 

Auf dieselben 'EteQOLovfLSva geht vermutlich auch die Er- 
zählung von der Verwandlung der Mi nthe zurück. In dieser grill" 
l<Iicander, wenn auch nicht direkt, auf die orphische Poesie zurück. 



1) Veigi. Horn. b. in Cer. S70 aq. 

S) Nicandri fr. ft6 68 ed. 0. Schneider. Ane Nicander adiOpf)^ nur ohne 

Ncnnnng der Kamen, Ovid Met V, 444 — 461 nnd aus ihm, wenn auch nicht un- 
mittelbar, entlehnt die Namen Misme u. {ans 'Aaxalaßos latinisirt) Steiles ilcr 
Ycrfusser der Karr. fab. Y, 7, Lactantius riacidns, der Mch im Abrlgeo an die 
Schilderung Ovlds nnschliesat. Yeiigl. £xc VIL 

3) Veigl. S. 55. 

4) Mit Unrecht hält Heyne ad Apollod. I p. 27 die Form Miaut] für ver- 
derbt; dieselbe wird nicht nur durch Lact. Karr. 1. 1., sondern auch durch den von 
Antonin US Liberalis selbst überlieferten ctymolog. Yersnch geschfttxt. Knr ialdieier 
fatfxttila/ios %oil vn6 ftiw» nul vno uv&Qcinoiv fiBfilai^Tat) ecbwerlich iiGhti|^ 
Micfin bedentet wol die Miecherin (VergL G. Cnrtins Etym. I, 299), tteht also 
der h}:ginisehen Kn^wittt {Xmttwpta ? 8. 69 A. 4) nahe. YeigL Ovid Met. 
V, 454 mista polenta. 

5) Den Anläse tu diesem Ausdruck der Fdndschaft der Demeter gegen die 
Eidechse (Anton. Lib. 1. 1. d uno^Ttlvas M^UQiCfitrog ynizcu ^(itjTQi) wird nicht 
10 «ehr die erschreckende (C. Lange de nexu inter Hygin. opp. mythol. p. 65), als 
die ichädüche Wirkung ihres Bitoes gegeben haben. Yeigl. Kic. Ther. 483 a«« 
X^üt ßoiSf/utt* iaaiv umuddßov. 
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In dieser hatte Demeter, erzürnt, dass niemiuid ihr den B&uber 

der Tochter nenne , Dürre über die Erde verhängt und so auch 
den Fruchtbuum Miv'i^t] zu einem unfnichtbareii Kraut zusammcn- 
s('hruiiii)fou lassen^). Die alexamlnnische Metamor])ho.sL'n[)0('sic 
führt den Irsprung dieses Krautes auf eine Verwandlung der 
Mintbe, der liuhlerin des Hades '^j, durch Perscphone zurück. Als 
Mittelglied zwischen beiden wird die vom Schol. zu liic. Alex. 876 
erzählte Version anzusehen sein, dass Persephone ihre Neben- 
-buhlerin zerriss, dass aber Hades zu ihrem Andenken das Kraut 
Minze wachsen liess. Da in dieser noch von keiner eigentlichen 
Metamoriiliosc die Rede ist, wird sie vor Nicander jichöreii. Ni- 
canders Version '; wird uns auch hier hei Ovid aulhewahrt sein 
in den Worten Met* X, 728 sq.: 

An tibi quondam 
femaiMB ariua in okniB» veriere meHiku 
Feratphone^ Ueuäf 
mit welchen dem Gedanken nach Strab. VIII p. 344 und Lact. 

Narr. fab. X, 13^) übereinstimmen: rerseplionc selbst verwandelte 
ihre übermütig' Nebenbuhlerin durch einen Fusstritt in jenes 
Kraut. Die spätere Entwicklung knüpfte auch hier, wie in der 
Iaml)e-Episode, an Nicander an: Oppian Hai. III, 489 Hess Minthe, 
die Tochter des Kokytos, welche in rasender Eifersucht, noch ehe 
Persephone in die Unterwelt gebracht war, sie bedroht und später 



1) YergL & 44 A. 1). 

S) Die Ansicht Frelltfrs (Dem. S. 173, A. 6), dass „Minthe zu den Damea d^r 
Pen. gehörte« welche ide in den Hades hatten begleiten müssen, um Brantffthrcrinnea 
aa sein" 1)01 tiht nur auf Misvcrsttadnis der Wort«- ivct tt)v Ilfffai^q^^üvrjv ßia 
Wfi(pnja(oci 1 A;.Mtliaicliiil. de mnr. rubr. p. 6 (Muller, Gcojrr. gr. mio. I, 114), 
welche sich uuf die Brnutfahit des Tlici^cus «. rciritlioos bezichen. 

3) In den erhaltenen Gedichten liicanders findet sich das blosse Wort /d»^ 
Alex. 375. 

4) Kur in den "VVoiti n des Lactanz, (jtiüJ nun jxttre conivr/c sim couciibuisjiet 
wird ein Fehler steekru. Als Vater der Minthe eisolieint Kokytos bei üj'jiian 
Hai, III, 48(1 u. diui Sehn!, z. »1. St. Da der Name des Buiikn dfr Miutlu- und 
Gatten der rroserjiina, (die doch die Ikv.cicluuuig Ctreris Jih'a erhalten hat), lehlt, 
wird IHutont oder Difspi're st. }'atre (Lact. inst. div. I, 14, 5) zu lesen sciUi wenn 
nicht der Irrtum dem Laktanz selbst zuzuschreiben ist. Vergl. Escurs VIL Nor 
die Verwandlung ohne Angabe der nfthcrn Umstinde berichten Follux VI, 68 and 
Phot lex. t. T. Mlvd-« p. S32 Herrn. 
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mit Spott uBd Hohn verfolgt hattet), von der erzürnten Demeter 
zn Boden getreten und in die Minze verwandelt werden. 

Die zusammenhängende Schilderung des Ranbes aber, welche 
Kicander in den ^EtsQOLov^iEva gab, lässt sich nur durch Recon- 
struction gewinnen. Eine Reihe Tatsaclien nämlich erhebt die 
Vermutung, dass dieses Gedicht Nicanders wie überhaupt für 
grosse Partien 2), so aucl) für die Schildenmg des Raubes in 

Ovids Metamorphosen V, 346 — 661 
das Vorbild gewesen sei, fast zur Gewisheit 
§19. Wenn sich die Erzählung in den Metamorphosen weit mehr 
als in den Fasten mit allen ihren Einzelheiten um Sicilien als 
Mittelpunkt dreht und sicilische Gottheiten in die Handlung hin- 
einzieht, so passt dies recht eigentlich zu Nicander, dem Verfasser 
der IkxsXltt'). Uebereinstimmend ist femer, von der Minthe- 
Episode abgesehen, die Hervorhebung der Veilchen — im Gegen- 
satz zur attischen Narzisse — bei der Anthologie*), die Erziililung 
von der Einkehr der Demeter im Hause der Mismc und der Ver- 
wandlung des Askalabos in eine Eidechse, nur dass Ovid keine 
Namen nennt '^). Endlich wird die Verwandlung der lycischen 
Bauern in Frösche übereinstimmend von Nicander (Antonin. Lib. 
c. 35) und Ovid (Met VI, 339—381) auf deren Uebermut gegen 
Leto, nicht gegen die auf ihrer Irr&hrt von Durst gequSIte De- 
meter zurftckgeführt«). 



1) VergL die Scholl, m t. 486 n, 495. An der enteil SteUe bt ituhi^ du- 

so lesen. 

9) VergL Haupt Metern. Einl. S. XL üeberliefnrt ist Hicender als eine der 
Quellen i&r Orid Yon Plrobos & Yevg. Geoig. J, 899. 

3) S. Volkmann de Nicandri Tita et seriptis p. 27 n. Schneider Kicandr. p. 31. 

4) Kic. Georg. II fr. 74, 60 Sehn. p. 91 u. Ovid Met y^99. VergL 8.31 A.4). 

5) Den Askalabos deutet er jedoch an in v. 460 

aptumfjuc colori 
numen habtl uarii^ atillatus Corpora guttis 
(S. Haupt z. d. St.), die Misme vielleicht in v. 454 mista pnlenta. 

6) Irrtümlich nennt den Uebermut gegen Demeter als ovidisch der Com- 
mentator zu Verg. Georg. I, 378, aus welchem unsre heutigen Bemer, Senrins- nnd 
VossSanisehea Scholien a. d. St. stammen, — Inlins Modestus rermntet Bibbeek 
ProU. VeigiL p. 121, — wodurch sich Hagen ScholL Bern, 696 hat t&nsehen 
Isssen. Sollte Modestus niehr die gemeinsame Quelle sein, so wlve in dieeer eine 
Vertauschnng Ton Oridius u. Modestus anzunehmen. Aus dem SchoL des SerHua 
ist geschöpft Myth. Vat II, 95 n. der Anfitng Ton I, 10, nur «erden hier im 
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Und in der Erzllhlung selbst, wie sie bei Ovid>) lautet, ist 
nichts, was dieser Annahme widerspräche. 

Ganz im Geiste der erotischen Richtung der alexandrinischen 
Poesie; erscheint als die causa agens des Ganzen Aphrodite mit 
Eros: eine Motivirung, welche fortan in der dichtenden und bilden- 
den Kunst festgehalten wird«). 

Aphrodite will nicht länger zugeben, dass ihre Macht von 
dem Beherrscher der Unterwelt misachtet, noch dass die Zahl der 
Jongfran^ unter den Göttinnen durch Persephone Tormehrt werde, 
und fordert daher ihren Sohn auf, durch einen Pfeilschuss jenen 
mit liebe zu dieser zu entzflnden. Um nun jenen der Aphrodite 
und dem Eros in Sicht zu bringen, Iftsst der Dichter ihn durch 
die Bemühungen des Typhoeus, die Insel Sicilien von sich abzu- 
wälzen, aufgeschreckt und auf die Oberwelt golockt werden: als 
Pluton Siciliens Küste umfährt, um über die etwaige Gefährdung 
seines Keichs ins klare zu kommen, sieht ihn Aphrodite vom Eryx 
und zeigt ihn ihrem Sohne, der seinen Auftrag sofort ausrichtet. 
Sein Pfeil ist so scharf, dass Pluton in demselben Augenblicke, 
in welchem er der Persephone, welche in einem Hain am See 
Pergus unwdt von Henna mit ihren Gefährtinnen Blumen pflückt, 
ansichtig wird, sie liebt und raubt Auf seinem Viergespann trägt 
er sie durch den See der Paliken^) und an Syrakus vorbei bis 
zur Quelle Kyane. Während diese in der älteren sicilischen Poesie*) 
erst entstand dadurch, dass Pluton zum Zwecke seiner Einfahrt 



weitem Verlauf die rustici Lycii u. Lyncas, der König der Scythen, durcheinander- 
gewirrt, nicht, wie Weleker Oriech. Trag. I, 800 A) amüimiit, nadi alter Ueber- 
Kefemo^ londem ana einer bd diesem Autor nicht aeltenen Gonfnaion. I, 31 iteht 
€tie LTnena-Epiaode richtig abgeschrieben ans Serv. a. Aen. I, 8SS. VgL Ekc VIL 

1) Dem OWd folgt Boccat «s^l yamäoyiag deomm YIII p. S08 ed. BasiL 
15SS, tdlweis auch Hatalis Cones III c. 16 p. S46. Ueber daa YerhUmis m 
Lact FJaeid. narr. Ikb. Y, 6—9 anr Schildemng Orids, desgl. Aber Mioa Gyialdiu 
a. Exenrs YII. 

2) Vergl. V. 524. Sil. Ital. XIV, 242. Clautlian I. 25. Srn. Herc. Oet 561. 
Die Quelle dieser Anschauung war vermutlich der Dichter des (rtumphus Cupidinis 
welcher amores singuhrum deorum enumeraverat (Lact. inst. div. I, 11, 1), ich 
vermnte Phanokles iv ''E^cocc (Bergk Anthol. lyr. p. 165), welchen auch der Vcr- 
fuser der narr. fab. II, 4 citirt. S. Excurs VII. 

3) Noch heut brodelt aus zwei Oeffnungen in der Mitte des lago di Faliii (auf 
dem Wege awiaehen Caltaginme n. Gatanla) hohlensanres Gas in ^e Hohe. 

4) 8. Diod. Sic Y, 4. Yergl. 8. 68. 
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m die Unterwelt die Erde spaltete, widersetzt sich hier die aus 
dem Strudel emporragende Kyane. wolelie die Persephone erkennt,* 
mit ausjiiebreiteten Armen dem Räuber, so dass dieser sein Scepter 
in die Tiefe des Wassers scideudert und sich so mit Gewalt einen 
Wej? in die Unterwelt bahnt Kyane aber sch\^indet aus Kummer 
über den Kaub der Persephone und tlber die erlittne Kränkung 
Ma und wird selbst zu Wasser. Inzwischen durchsucht Demeter 
yergebens. die ganze Erde nach ihrer Tochter, wobei sie atich in 
der Hütte der Misme Aufnahme findet und den Askalabos ver- 
wandelt; zuletzt naeh Sicilien zurück^rekelirt. wird ihr von Kyane, 
da sie nicht mehr sprechen kann, wenigstens der auf dem Wasser 
schwimmende Gürtel gezeigt, und da sie so die Ueberzeugung vom 
Eaube ihrer Tochter erlangt hat, lässt sie ihren Zorn an der Erde 
und besonders an Sicilien aus, indem sie Unfruchtbarkeit und 
Hungersnot verhängt, biB sich Arethusa, die Quellnymphe von 
Ortygia, aus Dankbarkeit für die ihr gewordne Aufnahme, zur Für- 
sprecherin Siciliens macht und der Demeter erzählt, dass sie auf 
ihrem Wege von Elis in der Unterwelt Persephone als Gemahlin 
des Pluton gesehen habe. Da begibt sie sich zu Zeus und erhält 
von diesem die Zusage, dass Persephone in den Olymp zurück- 
kehren solle unter der durch das Gesetz der Parzen vorge- 
schriebnen Bedingung, dass sie noch nichts in der Unterwelt ge- 
nossen habe. Nun steigt sie selbst in diese hinab*). Persephone 
aber hatte einen Granatapfel gepflückt und 7 Kerne desselben 
genossen, und Askalaphos. der Solm des Aclieron und der Orphne, 
der einzige Augenzeuge, schnitt ihr durch seine Angabc die Rück- 
kehr für immer ab, zog sich selbst aber ihre ßachc^), Verwand- 
lung in einen Uhu, zu, und Zeus, zwischen seinen Bruder Pluton 



1) T. 58S nam sie Parearum /oeder» eaiifton ««I. 
a) Orid deutet ^ies nur an t. 588 

at Cereri eertum est educere nafam; 
ausdrücklich sagt es Lact nsnr. V, 8 (u. Natal. Com. III, c. 16), wie Serv. ti. Prob, 
zu Vcrg. Georg. I, 89, «rsterer & Aen. IV, 46S, und di« orph. Foebie. Vcrg^ 

S. 42 A. 2) u. 5). 

3) Bei Scrv. z. Acn. IV, 462 u. Myth. Vat. II, 100, danach bei Boccat. gcneal. III, 
c. 13, ist CS nicht Persephone. sondern Demeter, welche die Strafe der Vcrwsindhinf; 
über Askalaphos, welcher Sohn des Aeheron und der Styx <;enannt wird, verhängt, 
dergestalt, dass eine Contamination der Erzählung des Ajiollodor und des Ovid 
•tattgefunden hat, und Styx an Stelle der Gorgyra und Orphne getreten ist 
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und seine Schwester Demeter gestellt, bestimmte, dass Perscphone 
die eine Hälfte des Jahres iu der Oberwelt, die andre bei ihrem 
Gatten zubringe. 

An die Bemerkung, dass Askalaphos als Angeber seine Strafe 
wo! verdient habe, schliesst sich als eine Art (logenstück die P'r- 
zWimg von der Befiederung der Sirenen, welche hier nicht, wie 
m der älteren hyginisehen Version, auf Wunsch der Demeter als 
Strafe dafttr, dass sie der Perscphone nicht Hilfe geleistet hatten^), 
sondern auf Wunsch der Sirenen selbst, welche ihre Herrin auch 
über dem Meere suchen wollen, von den Göttern verhängt wird*). 

Zuletzt wird auch die Person des Triptoleinos eingeführt, je- 
doch ohne in innerlichen Zusannnenhang mit dem liaube gesetzt 
zu werden, vielmehr nur um als Vehikel für die Verwandlung des 
Lyncns zu dienen. Demeter schickt, nachdem sie ihre Tochter 
wenigstens für die Hälfte des Jahres wiedererlangt hat, dem 
Triptolemos ihren Schlangenwagen, damit er das Geschenk des 
Samens der ganzen Erde liriiige. So kommt er aucli zum Scytlien- 
konig Lyncus, welcher, neidisch auf jenes Gesclieuk, ihn im Schlaf 
umbringen will, aber von Demeter durch Verwandlung in einen 
Luchs daran gehindert wird. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
dass auch diese Lyncus-Episode nur eine Umbildung der älteren 
von Hygin') Überlieferten Keleos-Episode ist. 

Gerade der Umstand aber, dass Ovid in den Metamorphosen 
die Veranlassung dazu, dass Demeter dem Triptolemos das Ge- 
schenk des Samens macht, niclit einmal berührt, wird ihn bewogen 
haben, die Tri])tolemos-E})iso(li', die Aufnahme der Demeter im 
Hause des Keleos und der Mctaueira, iu den Fasten mit besondrer 
Ausführlichkeit zu schildern, ebenso wie er sich ip diesen in breiter 
Ausmalung der Blumenlese und der von Demeter durchirrten 



1) TeiKl« 8. 68. 

S) Diese, von der hyginisehen abweidieadei die Sirenen mehr ideaUtirende Er- 
zählung Ovid's ist ebensosehr ein ArgnineDt gegen C. Lange's ( de nexn p. 67 sq.) 
Annahme der Benfttzang eines liber transformationum des Hygin in Ovid's 
Metamorphosen, wie die Verschiedenheit im Lokal des Raubes und in den Beglei- 
terinnen der Fcrsephone. Mit Eecht hat sich daher Baraiau J. J. 1866, 779 gegen 
diese Annahme erklärt. Vcrj^l. Excurs VII. 

3) Fab. 147. Vergl. S. 69. Der Schilderung Ovid's folgt ausser Lnctanz (narr. >. 
V, 11) Serv. %. Aen. I, 323, (daraus Myth. Vat. I, 31) und Myth. Vat. II, 98 
und mit den Lycii mstici confundireud 10. Vergl. S. 84 A. G). 



Digitized by Google 



— 88 — 



Gegenden, welche in den Metamorphosen 0 sehr kurz abgetan 
worden waren, ergeht IMe Worte, mit weleh«i Ovid seine Schil- 
derung iü den Fasten einleitet, v. 417 sq. : 

Exigit tpse locus, raptua ut virgtnis edam. 

Plura recognosceSf pauca docendus eris, 
Worte, welche durch Vergleichung beider Schilderungen bewahr- 
heitet werden, scheinen mir ein schhigender Beweis dafür, dass 
die Schilderung der Metamorphosen älter und dass dieAbfossung 
derselben vor die der Fasten fällt: eine Ansicht, welche durch 
unbefangne Interpretation der 2 Stellen Trist. I, 1, 117 u. II, 649 
nur bestätigt werden kanu. 

Der Mythus bei den römischen Dichtern ausser Ovid. 

Nach Nicander ist die poetische Weiterentwicklung des Mythus 
scheinbar der ninnschcn Poesie zugofalleii. Auf die grosse Menge 
der römischen Dichter der augusteischen nud uachau^usteischen 
Zeit, welche densfelben bald mehr, bald weniger ausführlich be- 
rühren, kommt nur £in Grieche, Oppian, noch dazu nur mit 
einer kurzen Erw&hnung des Raubes auf den Fluren des Aetna 
und der Bestrafung der Minthe durch Demeter (Hai. III, 486 — 490). 
Allerdings steht dies einerseits mit dem Mangel an hervorragen- 
den griechischen Dirliteni in diesem Zeitraum im Zusammenhang, 
andrerseits aber beweist die genauere l'ntersuchung der römischen 
Dichterstellen nur, djiss der griechische Mythus vermöge seines 
Inhalts auch dem römischen Geschmacke ganz genehm war. Die 
poetische Entwicklung desselben ist, wie die der bildenden Kunst, 
auch auf dem römischen Boden den Griechen zugefallen. Folgen- 
der Ueberblick wird dies zeigen. 

Wie der sicilische Mythus selbst mit dem Demeter- und Per- 
sephone-Cult von T'nter-Italien aus seinen Weg nach Rom fand 2), 
so auch die litterärische Fixirung desselben. Stammten doch fast 
alle alten römischen Dichter aus Unter-Italien. Schon der semi- 
graecus Ennius wird in seinem Euhemerus') nicht umhin 



1) V. 462 dicere longa mora est, 

2) Vergl. S. 9. A. 15). 

3) Vftrr. de r. r. I, 48, 2. Lact. inst. div. I, 11, 33 sq.; 45 sq.; 63; 65; 
13, 14; 14, 1—7 u. 10- 12 ; 17, 10; 22, 21 u. 27. de ira dei 11, 8. Vergi. auch 
Colum. d. r. r. IX, 8, 3 u. 4. 
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gekonnt haben, das Bild des Raubes der Persephone wie es des 
Mann von Messana entworfen hatte, wiederzogeben >), und wir 

werden bald Gelegenheit haben, wenigstens ein Nachbild desselben 
kennen zu lernen. Und eine von Varro citirte, leider nicht näher 
bekannte Dichtung Chorus Pros(irpinae wird vermutlich den 
Baub geradezu zum. Mittelpunkt gehabt haben. Die von dem Meister 
Euemeros angeregte philochoreische Darstellung wurde den Römern 
durch Asinius PoUio von Tralles zur Zeit Vergils nahegebracht*), 
welcher dieselbe, wie wir oben sahen, sich zwar nidit angeeignet, 
wol aber gekannt zu haben scheint, wenn er Pers^hone den Auf- 
enthalt als K(tnigin der Unterwelt dem Zusanmiensein mit der 
Mutter vorziehen iiess^). Aber erst durch iiygin, den Verfasser 



1 ) Dies ist zn schliessen aus der Inhaltsangabe des W«riMi resp. einer ifltan 
fiaarbeitnng desselben bei Lact, inst dir. I, 11, 33 n. 34 (res getteu Jovis et oaetero- 
Ttm qid dü putatUwr eoU^) n, de ira dei 11, S JEkthemenu ac noffer JSbmMS, 9» 
eorum omnitm natales^ conwgia, progenies, imneria, res gestaSy ohitus^ smulacra rfc- 
monsfranf, wenn auch nicht die von L. crhnltncn Auszöpp crcrade vom Raube han- 
deln; inst. div. I, 14, 5 handelt von der Abstammung des Pluto und der Glane« 
(p, 170 Vahlcn). 

2) Varr. de 1. 1. VI, § 94 f/uare una ortgine inlici et inlicis quod in Choro 
Proserpinae est et pellextt quod in IJcrmiona^ (juom ait Pacuvius etc. Die Art wie 
Varro spricht, lässt die Möglichkeit zu, dass auch dieser Chorus Pros, wie die 
Hermiona von Pacuvius ist, eine Möglichkeit, für welche auch seine Abstammung 
and sein Aufenthalt in Unter -ItaHen geltend gemacht werden kann. Der Titel 
ChorneProterpinae •eiieintmelirftreinC9ioified(Bibbeektrtg.Ikm p. 834*) 
ab Ar eine Tragödie (Bothe Poet een. [lat Y, 1, S8S. a Jahn Hera. II, 228) 
sn sprechen. Vergl. xQooaiyttp 'jht&Amm PInt nor. p. 1185 V. Jtdg xd^oy 
ItAiuadm zofotCi £nr. Tro. 554 n. Ihnlichet. Auch gibt es keine grieeh. Tra- 
gödie, welche den Banb der Pers. mm dgentlichen Inhalt bitte. £• könnte dne 
üeberaetning einet der fimli», FtnepbmMlieder (Aftea. XIV p. 619 a. 8. 49. 
A. 2) geweien leia, «nd dieee konnte, unter Annahme obiger Mfl^ichkeiti in der 
satara des Pacuvius (Bembardy BOm. lAL 8» 415 A« 81S) geetandea haben. 

3) S. 62 A. 1). 

4) Georg. I, 39. Aen. VI, 402. Nicht philochoreisch ist auch die Anspielung 
auf die Einkehr der Demeter bei Kcleos und auf die ihm geschenkten landwirt- 
schaftlichen Geräte Georg. I, 165 virgea praeterea Celei vilisS'/ue supeller. Denn 
Keleos ist bei rhilochoros nicht der Wirt der Demeter, s. S. 60. Vergil folgte 
vielleicht der Erzählung der Fftapyix« des Nicander, welcher die Aufnahme der 
Demeter ira Hause des Keleos auch Ther. 486 erwähnt. Die Belohnung des Vaters 
Keleos durch die Geräte, des Sohnes Triptolemos durch den usus aerendi, erVvähnt 
auch Philargyr. z. d. St., während bei lunilius in den Bcnicr ScholL z, v. 163 u. 
165 die Demeter deu Keleos omni genere agriculturae belohnt 
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der Genealogien, und durch Ovid wiid der sidliscbe Mythus in 
den yerschiednen ihm durch die alexandrinischen Dichter gegebnen 
Gestalten fUr immer in der römischen Poesie eingebürgert und so 

zu sa^en heimisch gemacht. Seitdem zieht sich eine ununter-» 
brocline Kette von Anspiehmpjen und Ilinweisungen auf die Er- 
eignisse des Raubes durcli die Dichter der augusteischen Epoche, 
besonders aber des ersten Jahrhunderts der Kaiserzeit. Der Kaub 
gehört geradezu unter die mythologischen Gemeinplätze in den 
gelehrten Dichtungen dieses Jahrhunderts. Wie diese aber wesent- 
lich auf Studium der älteren Poesie beruhen, so geben auch diese 
Anspielungen fast nur einzehie Bilder aus der älteren, grössten- 
teils aus der alexandrinischen Dichtung wieder. 

Ziemlich isolirt steht Properz IV (III), 22, 4 und danach der 
Verfasser des Epigramm Authol. Lat. VI, 77 (II, p. 550 lUirm. II, 
p. 244 Meyer) v. 12 sq. mit der Verlegung des Raubes in die Nähe 
von Kyzikos. Für gewöhnlich wird der Raub auch hier nach Sici- 
lien*) verlegt: in den Siculus campus von Stat. Theb. VIII, 61, nach 
Henna von Sil. Ital. XIV, 238 sq., VII, 688, an den Aetna von Auson. 
epist ad Theon. (IV, 47), an den Halesus von Columell. X, 269. Als 
Triebfeder der Tat erscheint auch hier Eros*) bei Sil. Ital. XIY, 242. 
Sen. Herc. Oet. 661. Pallas und Artemis sind ihre Gefährtinnen 
wie bei Hygin»), so beiValer.Flacc. Arg. V, 341 sq. u. Stai Achill. II, 
160. Demeter zündet auch hier ihre Fackeln am Aetna an, um 
die Tochter zu suchen, bei Sen. Herc. F. 662 u. Stat. Theb. XII, 
270 sq. Nur wenn der letztere auf das Klagef^eschrei der Demeter 
auch den Enceladus mit (ledröhn und Feuerausbruch antworten 
und alle Flüsse, Wälder, Meere und Wolken ,Persephonc' rufen 
lässt, wird dies seine eigne Erfindung sein. Ebenderselbe lässt 
den Pluton für den nur zeitweiligen Aufenthalt der Fersephone 
,die ungerechten Gesetze des Zeus und die Mutter" anklagen (Theb. 
VIII, 61), während Golumella X, 268 sq. im Anschluss an Vergil«), 
Persephone als Königin der Unterwelt ,die Schatten und den Tar- 
tarus dem Olymp vorziehen' lässt, und Lucan Phars. VI, 698 u. 
739 gar der Tochter Hass gegen den Olymp und gegen die Mutter, 



1) V( igl. Sen. Herc F. 553 Siada» rtgna Protarpinae, 
3) VttgL 8. 85 A. 2). 

3) Vagi. 8. 68. 

4) Vergl. 8. 61. 
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imd der Mutter Widerwillen gegen die Tochter ,ob der erlittnen 
Befleckung*, zuschreibt 

Aher dies alles sind nur gelegentliche Remimscensen und 

Anspielungen ohne eigentliche Originalität der Erfindung. Der 

erste, aber aucli zuf^lcich der letzte Dichter, welcher mit einer aus- 
führlichen und zusamnienhän^renden Schihlerung des Pinuhes her- 
vorgetreten, ist, wenn er auch in lateinischer Spraclie *^edichtet hat, 
ein Gnecbe von Geburt, ja gerade ein Alexandriner ''^), 

Claudian, 

der die Zeit der Oede, welche in der Poesie Uber das zweite, dritte § 2t. 
und Tierte Jahrhundert n. Chr. ansgebreitet'ist, beendet und noch 
einmal die fast erloschne Ilamme der antiken Poesie aufleuchten 
lässt. Gerade die besondem Eigenschaften der Alexandriner, 

Studium und Gelehrsamkeit einerseits, lascivia und Vorliebe für 
Liebcsintriguen andrerseits, ferner Abwechselung von tändelndem 
und ])ikantem Ton, endlich ausizedehnte Anwendung von Schil- 
derungen und Beschreibungen treten in seinem Carmen de raptu 
Proserpinae aufs deutlichste hervor. 

Folgendermassen stellt sich das Bild des Kaubes dar 3). 

Eros, der als treibendes Princap gleich an die Spitze gestellt 
ist (I, 26), mrkt in der Seele des Pluton Unzufriedenheit mit seinem 
Schicksal, der Ehelosigkeit; schon ist dieser zur offnen Auflehnung 
gegen den Olymp entschlossen, schon rfisten steh Manen und 
Furien; nur durch die Parzen lässt er sich begütigen und schickt 
Hermes, den Vermittler des Verkehrs zwischen Unter- und Ober- 
welt (I, 89). mit der in droliendem Tone gehaltnen Forderung zu 
, Zeus, ihm eine Gattin zu gewäliren. Dieser sagt ihm nach längerer 
Ueberlegung die Persephone zu und gibt ihm selbst die Mittel an, 
diese zu' rauben (I, 276). Demeter nämlich hatte ihre wegen ihrer 
ausserordentlichen Schönheit von vielen Göttern begehrte Tochter, 
die sie immer für sich behalten wollte, um alle Bewerbungen ab- 
zuschneiden, heimlich (III» 118) aus dem Olymp in die Einsamkeit 
von Henna gebracht und in einem ehernen von den Cycloi)en ge- 
bauten Hause unter Aufsicht der alten Electra und vieler Die- 



l) Die Uoflwn Brwilinungcn 6m B«iibet in Eptgnamiieii aind 8. 73 A. 8) u. 
8. 74 siiMimnengettelll. 

9) Saidu n. Eudoov s. KUtvduofdg. CHiii^an c 48, S; 39, SO. 

3) Die SchUdAntog FreUen Dem. 8. 140 ist nicht frei Ton Unrfcbtigkeitett. 
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nerinneB, der sidlischen Najaden, gelassen. Sie' selbst War dann 
auf Besuch zur Cybele nach dem Berge Ida gefahren, nicht ohne 
der Tochter verboten zu haben, bis zu ihrer Rflckkehr das Haus 
zu yerhutsen (II, 4 u. 266. III, 204). Zeus, der dies alles mit- 
angesehen hat (I, 212), zieht Aphrodite in sein Vertrauen und 
schickt sie nach Henna, um Persephone zum Blumenpflücken ins 
Freie zu locken (I, 217). Pallas und Artemis, die jedoch von dem 
Anschlage nichts wissen (II, 10. 154. 266. III, 208)»), sollen sie 
begleiten, um die Sache desto unverfänglicher zu machen. Als- 
bald machen sich alle drei auf den Weg und treffen am Abend 
desselben Tages in Henna ein, wo sie Persephone singend und ein 
Gewand webend finden, womit sie ihre Mutter nach der BAckkehr 
flberraschen will (I, 229—276). In der FrOhe des andern Mor- 
gens 2) lockt Aphrodite die Persephone mit ihnen ins Freie zu 
gehen; Persephone folgt ihr gegen das Gebot der Mutter mit den 
Najaden, unter denen sich auch Kyane und die Sirenen, welche 
sie durch ihren Gesang erheitern sollten, befinden (IL 55. III, 189. 
205). Sie gehen auf die Wiesen am Pergus, und Zephyros ruft 
auf Bitten der Henna, welche über den Besuch der Göttinnen hoch 
erfreut ist (II, 86), — wie im homerischen Hymnus Gaia selbst — 
den reichsten Blumenflor hervor. Da auf einmal wird ihre un- 
schuldige Freude durch ein dumpfes GeriMisch, allein der Aphrodite 
verstandlich, unterbrochen. Pluton auf Viergespann bahnt sich 
mit seinem Scepter einen Weg durch die Felsen: die Nymphen 



1) Vergl. Excurs V. 

2) Der Beweis für die Annahme eines Ausfalles von Versen im Texte zwischen 
I, 273 u. 274 ist nach meiner Ansicht von L. Jeep (Act. Soc. Lipn, ed, Ritsehl 
t. I. fasc. II, p, 350) noch nicht erbracht. Auch die Schilderung des Raubes» 
welche Persephone selbst nachträglich im homer. H. auf Demeter gibt, enthält Dinge, 
welche in der Beschreibung des Dichters nicht vorkommen, die Namen der Okea- 
niden v. 418 —424. Auch fehlt die Verwandlung der Kyane, welche in dem Be- 
richt der Elektra (III, 245 sq.) rorkommt, in der Schildenmg Ckniffiaiis im swtiiten 
Buch. Ueberhanpt finde ich in Cluidians Gedicht io Tiel Spnven des ünHertigen, 
den ich daaielbe nicht lowol ftr nnToIIatlndi|b d. i idileeht eihelten, ab Ar nn- 
ToUendet (Beinhardf BAm. Lit. 8. 499^ hdten mnM^ wie dies die Altem Henne- 
geber nnd TenfEDl BAm. Litgesdi. S. 917 hinetchtUch dee ScUniees ton. Hbch 
weniger kann ich Frennd Jeep (8. 361) beistimmen, das« III, 332 der Anfang eines 
neaen, des yierten, Bachs zu statniren sei. Nicht die BflcklMhr, londero die 9Üanr^ 
der Demeter bildet einen Einechnitt der Handlnng. 
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stieben ausländer, nur Kyane wideisetzt sich dem Ranber, welcber 
Persephone anf seinen Wagen hebt, wird aber von ihm sogleich 

nnschädlich gemacht (iacäo laesa veneno III, 250) ») und löst sich 
in Flüssigkeit auf. rersephoiie ruft die Göttinnen zu Hilfe: Pallas 
und Artemis dringen mit Lanze und Bogen auf Pluton ein, werden 
aber durch einen Blitzstrahl, durch welchen Zeus den Pluton als 
seinen rechtmässigen Schwiegersohn anerkennt (II, 228), von 
weiterer Verfolgung abgehalten und kehren in den Olymp zurück 
(III, 244). Pluton aber, alsbald von Liebe cur Geraubten ergriffen, 
sucht die über ihr Schicksal und den Verrat der Aphrodite laut 
Klagende durch den Hinweis auf ihre künftige Machtstellong zu 
trösten, und in der Unterwelt angekommen, lässt sie sich alsbald 
willig bräutlich schmücken, und die Vermählung, bei welcher Nyx 
die Brautführerin ist, gestaltet sich zu einem allgemeinen Freuden- 
fest. Inzwischen wird Persephone von den Nymplicn gesucht, 
Kyane aber vermag keine Antwort zu geben, und so fliehen sie 
nach allen Seiten, die Sirenen 2) nach dem Vorgebirge Pelorum, 
um ihre Saiten fortan zum Untergänge der Schiffer erklingen zu 
lassen. Nur die älteste der Nymphen, Electra') (III, 171), bleibt 
zurück und wird in einem Wuikel des Hauses sitzend und khigend 
von Demeter gefunden, als diese yon allerlei Ahnungen und Träumen 
erschreckt nach Henna zurückkehrt. Endlich vermag sie dieser 
den Hergang der Sache, soweit sie ihn kennt, zu erzählen, wobei 
der Dichter Gelegenheit nimmt, noch einige in unsrer Schilderung 
dem Ganzen einverleibte Einzelheiten in summarischer, stellenweis 
etwas dunkler, die Spuren des Unfertigen verratender Form nach- 
zutragen. Um den Namen des Käubers zu erfahren, begibt sich 
Demeter in den Olymp, aber alle Götter setzen ihren Fragen nur 
thränenvoUes Stillschweigen entgegen. Demeter sollte, das war 
der ihnen in feierlicher Versammlung kundgetane Beschluss des 
Zeus» selbst die ganz^ Erde durchsuchen, damit sie endlich aus 
Freude und Dankbarkdt für ein Anzeichen, wohin die Tochter ge^ 



1) Biese Worte «. ▼. 94S caUgtuiitt eoromu deotea «ekiKMiiBdi die Wir- 
kung des plntoniBchen Seepten an. Widerstand der Kjane ist nicht ausgesagt, 
aondem nnr ans der Wiifaing m sehliessen. 

a) Bd dandian werden die Sirenen lüdit erst nach, eondem dnd schon tot 
dem Banhe geflttgelti wie 111, t. 190 n. S54 seigen. 

3) Aneh im homer. H. anf Dem. t. 418 endieint Blektra unter den Olceaaiden. 
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kommen, sich darch das Geschenk des Getreidebaues um das bis- 
yon Ihr yernachlässigte Menschengeschle^i, fBr welches Natura 

bei Zeus Fürbitte eingele^^t hatte, verdient mache (III, 48 sq.)- 
So entschliesst sich auch Demeter, da sie im Olymp nichts aus- 
richtet, die Erde zu durchsuchen : am Krater des Aetna zündet sie 
sich zwei Fackeln aus Cedernholz au und macht sich auf den 
Weg. Im Anfang der Schilderung ihrer Irrfahrt bricht das Ge- 
dicht (III, 448) abi Aber durch den im Anluig des III. Buchs mit- ' 
geteilten Beschluss des Zeus sind wir un Stande, wenigstens als 
denjenigen Sterblichen, von welchem sie den Raub erfuhr, den 
Attiker Triptolemos zu bezeichnen: denn nur ihm kommt der ge- 
flügelte Dracheuwagen, die Belohnung für die Anzeige, zu; v. 51 sq. 

natas donec laeUUa repertae 
uuUeio iribualt fruges currutquB feratmr 
<mW) ignota» popuü» sparsuru» ortatot 
et niga caendei tubeani Adaea draanua, 
Triptolemos war also, wie in der'Op^txi; Äotiyötg, Augenzeuge 
der xa^odog, welcln^ in Attika stattfand. Demnach lässt sich 
wenigstens vermuten, dass auch die avoöog der Persephone von 
Claudian nach Eleusis verlegt worden wäre 2). 

Fragen wir nunmehr nach dem VerhäUjus dieser claudianischen 
£rzahlung zu den älteren Versioiimi, so setat sich dieselbe aus 
folgenden ülementen zusammen. Die Seenerie ist die der sidHscfaen 
Dichtung; Ebenso offenkundig ist aber auch das Studium der 
orphischen Poesie s). Aus dieser ist herübergenommen die durch 
Demeter veranlasste Verbergung der Persei)hone in der Einsamkeit 
und BewaclHing in eliernem Hause, ihr Singen und Weben, die 
Anzettelui)|j; der Intrigue durch Zeus, die Mitwirkung der drei 
Göttinnen Aphrodite, Pallas und Artemis — von Seiten der beiden 
letzteren jedoch hier nach Massgabe der sicilischen Dichtung ab- 
sichtslos — , wohl auch die Schilderung der Vermählung in der 
Unterwelt, sicher endlich die Entdeckung des Räubm durch d» 



1) Ich vermute fiUfn; wie Ovid Fast. IV, 562 alifero loUitur axe Cwes. 

2) Dafür sjniclit auch die sonstige Uehorciiistimmung z\visch(!n Claudian und 
den S. 40 A. 3) angeführten Zeugnissen des Tzctzcs u. der Eudoc-ia. 

3) Dazu stimmt die häufige Erwähnung des Orpheus bei Claudian, z. B. de r. 
P. Ilpraef.) de nupt. HoBor. et Uar. Sd3; epigr. 24, 11. Di« ist schoa erkannt 
Ton LdMok AgL p. 551 n. PnUw Sem. 8. 140. 
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Augenzeugen der xm^o^, den Attiker Triptolemos und die ihm 
zur Belohnung dafflr verliehene Gabe des AckerbAUfu Benfttzt Ist 
femer, wenn auch frei und odt selbstSadigen Aenderungen, in Be> 
zog auf Eyane und die Sirenen die alexandrinisdie Metamorphosen- 
dichtung. Auch die Fürbitte der Natura für die Erde bei Zeus 
(III, 33 sq.) ist der Fürbitte der Demeter für Sicilien bei Demeter 
in Ovids Metam. V, 488 sq. nicht gerade {reschickt nachgebildet. 

Auf die min entstehende Frage, ol) die Ausführung des Bihles 
aus den aufgezeigten Elementen Claudians eigne Tat sei, his.st sich 
nur mit Hilfe der Archäologie Antwort geben. Eine Reihe von 
Denkmälern, besonders eine ganze Klasse von Sarkophagen i), 
welche selbst ihrer Ausfahrung, geschweige denn ihrer Erfindung 
nach nicht in nachdaudianische Zeit gesetzt werden dflrfeui zeigt im 
wesentlichen dasselbe aus siciüschen und orphischen Elementen 
zusammengesetzte Bild des Baubes: Meine Abweichungen und Zu- 
taten von Nebenfiguren kommen auf Rechnung des Künstlers, be- 
sonders des Strebens nach Symmetrie und Responsion. Also C-hui- 
dian und der Meister der Uriginalvorlage für diese Denkmälerklasse 
schöpften aus einer gemeinsamen Quelle 2). Sicher ist diese jünger 
als Nicander, aber auch, da weder Hygin und Ovid, noch die 
Dichter des ersten Jahrhunderts der Kaiserzeit in ihren zahlreichen 
Anfuhrungen eine Spur von Bekanntschaft mit dieser Version zdgen, 
wahrscheinlich jflnger als die letztgenannten. Ueber das zweite 
Jahrhundert n. Chr. aber hinauszug^en ist deswegen nicht ratsam, 
weil nicht nur die Erfindung, sondern selbst die Ausführung 
wenigstens an einigen jener Denkmäler wahrscheinlich nicht unter 
dasselbe hinabgerückt werden darf. Für dieses Jahrhundert spricht 
aber besonders d(»r 1 instand, dass in ihm (bis — freilich nie ganz 
erstorbne — Studium der orphisclien Poesie mit besondrer Leb- 
haftigkeit getrieben zu werden anfing, wofür nicht nur Pausanias, 
sondern auch Clemens Alexandrinus, Justinus und die andern 



1) Vergl. § 41 n. 48. 

S) Dauch irt sowol die MdDniig svlnigeben, dandums Sehfldemngen benititen 
grOssteDteib auf der Betrachtaog dieier Denkmäler (Foggini Mne. CSapit. IV, 885. 
Preller Dem. S. 140), als anch Clandians Gedicht sei das Vorbild für dieie ge- 
wesen (K&ntzelcr .Tahrbb. d. Ver. v. Altert, im Rheinl. XXIX. XXX. S. 196), und 
natürlich anch E. Q. Viscontis Ansicht (Mus. Pioel. V, 45 not. 1), Claudifui aei 
den Ältesten Myüiologen gefolgt» zn modificiren. 
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Apologeten dieses Jahrhunderts Zeugnis ablegen Dieses Studium 
aber nahm im dritten und vierten Jahrhundert nur noch zn<), und 

so erklärt sich, dass Claiidian sich an diese Version, deren Ge- 
währsmann aufzufinden wir freilich ausser Stande sind, anschloss. 
§ 22. Wenn Claudian der letzte römische Dichter genannt wird, so 
gilt dies auch in Bezug auf den Mythus vom Raube. Nach ihm') 
fällt derselbe nur noch den Schoiiasten und Mythographen 
zu (Servius, Lactantius Placidus, Nonnos Abbas, Tzetzes), welche 
ihn immer mehr Terquid[en oder verwässern — in dieser ver- 
quickten Gestalt überkommen ihn Boccaccio, Gyraldus und Natalis 
Comes, oder er fällt den Speculationen der Neu-Platoniker (Proklos, 
Salust) anheim, welche iim vollends verflüchtigen, oder endlich 
die christliche Apologetik bemächtigt sich seiner, um Waffen 
aus ihm gegen die heidnische Theologie zu schmieden, und wie die 
letzten Vorkämpfer des Heidentoms, besonders Aristides im *Eleu* 
^Iviog^ Julian^) und Libanius^), gerade für die Gottheiten der 
Eleusinien, des letzten ^heidnischen Bollwerics* mit besonderm Eifer 
eintreten, so gibt es wenig Mythen, welche die Apologeten*) so 



1) Vielleicht gehört auch ins 2, Jahrh. Charax Pergamentw, der nach Eudocia 
8. V. p. 437 schrieb ovfKpcaviav ÜQCptag, Uv^ayÖQOV xat UXatcavog nfQi rct Xoyia 
u. der nach Suidas (u. Eudoc.) schon des ^ero und der nach ihm regierenden 
Kaiser gedacht hatte. 

2) Lob. Agl. p. 344. 

8) Die Schilderung dct Nomios IMod. Y ezlr. v. VI hüt Ton den BewerbnogeB 
der XMer im PeiVb, Ton der Sorge der Demeter v. der Yerbergnng der Pen. in 
einer Hohle Sidlieni bei der Kyane ist offenkudige Nachahmiiiig der SebUdemag 
des Glandian, besiebt sieb aber nicht, wie Fieller Dem. S. 139 glaubt, enf den 
Banb der Fers, durch Flaton, sondern an£ die oipb. Dichtung you den Nacbstel- 
Inngm des Zeus gegen Pers. 

4) VergL Bnnap. rit Mezim. p. 5fi Boiss. Hamertin. gnit aet. de coosnL In- 
liani c. 9. (Fanegyr. ed. 1999 p. IM sq.). 

5) Or. I, 427. IV, 279. 861. 367 B. YeigL auch Ps. Dion. or. Ck»rinth. 
XXXVII (II, 302 Dind.). 

6) Vergl. Justin. Mar^. cob. c, 2, 8 u. c 17. Athenagor. leg. c. 12. Clem. 
Alex. Protr. § 20 sq. (aus welchem Euseb. praep. ev. II, 2, 64 — 3, 35 u. Arnob. 
adv. nat. V, 25 sq. geschöpft haben). Tertullian ad nat. II c. 7 \\. 10. Hippolyt 
ref. haer. V, 7 u. 8 u. 20. Euseb. praep. ev. III, 12, 4. Aster, onc. martyr. 
p. 193. Firm. Mat. de crr. prof. rcl. c. 8, 3. Gregor. Nar. or. III p. 104; XXXIX 
p. 678 cd. Maur. Augustin de civ. dei V, 68; VII, 20 u. 24. Lact. inst. div. I, 
21 ; II, 4, 28. Synes. enc. calv. c. 7. Epiphan. adv, haer. III, 10 u. fr. (Philo!. 
XVI, 355). Theodoret serm. III, p. 46 Sylb. 
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»ft und mit solcher Zähigkeit zum Ziele ihrer Angriffe gemaeht 
hätten, als den Mythns Tom Rauhe der Persephone. Und zwar 

halten sie sich ausser der '0991x17 TcolrjöLg, deren Studium, wie 
bemerkt, in joner Zeit mit f^rosscm Eifer erneuert worden war, 
besonders an die euhemeristische Behandlung des Mythus, often- 
bar weil diese mit dem Satze, die Götter seien nur poetische 
Fictionen, in Wahrheit Menschen, ihrem eignen Standpunkte vor- 
gearheitet hatte^). Und so verdaiüten wir die Möglichkdt, das Bild, 
richtiger Zerrhild, in welchem der Mythus heim.Mei8ter jener Auf- 
fassung seihst erschien, zu reconstmiren, einer jener apologetischen 
Schriften, nämlich dem liber de errore prof. rel. c. 7 des 

Firmicus Maternus, 
dessen Abfassung noch vor das Jahr 3d0 fällt, wenn anders unter § 23. 
den angeredeten sacraUatmi imperatores mit Recht Constantius 
nnd Gonstans verstanden werden. Und so mdge diese das Gebiet 
der Dichtkunst bereits fiberschreitende Darstellung den Beschluss 
in der Betrachtung der sicilischenSage machen, wie die entsprechende 
philochoreische am Schluss der Behandlung der attischen Sage ihre 
Besprechung gefunden hat. 

Ceres war eine Frau in Henna, deren einzige Tochter Pro- 
seipina von vielen Freiern umworben wurde ; während die Mutter 
noch schwankt, wem sie dieselbe geben soll, wird diese eines 
Abends T<m ehiem alten reichen Bauern, etdpr<^^ dmtiaB JPiuton 
fmt nament cum praepostmri amarü eoquereiur ineendna^ beim Blu- 
menpflücken am schönen Pergus trotz des lauten Geschreis ihrer 
Begleiterinnen geraubt. Eine von diesen eilt mit der Kunde zur 
Mutter, welche sofort mit bewaffneter Mannschaft dem Räuber 
nachsetzt. Sowie dieser seiner Verfolger ansichtig wird, lenkt er 
mit verzweifeltem Entschlüsse seinen Vierspänner in die Untiefen 
des Sees. Die Hennenser aber reden der Mutter, um sie zu trösten, 
vor, der Gott der Unterwelt sei der Räuber gewesen und sei mit 
seiner Beute in der Nähe von Syrakus wieder emporgestiegen. 
Diese macht sich daher bei Nacht und Nebel mit ihrem Meier 
Trip toi emos nach Syrakus auf, wo ihr ein Mann, Pandaros, vor- 
redet, der Xiäuber habe nicht weit von Pachynum ein Schiff be- 



1) So erklärt sich auch der cuhemcristischc Standpunkt des Boccatius (7rf()t 
yneccX. dcor. XI c 6 X, c. 62; YUI, c. 4) resp. seines Gewährsmannes Thcu- 
dontiiiB. Vcrgl. Exc VIL 

7 
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stiegOL Gera tut daher ein Gleiches, um die Geraubte zu suchen, 
wird dabei an die Küste Ton Eleusis ^erschlagen und, von den 
Bewohnern derselben gastlich aufgenommen, erweist sie sich ihnen 

durch das Geschenk des Weizens dankbar, bleibt bei ihnen, wird 
von ihnen begraben und nach ihrem Tode göttlicher Ehren teil- 
haftig. 

Dass Firmicus einer griechischen Quelle folgte, lehrt die Ety- 
mologie von Eleusis c 7: locus Eleusin dictus est, quod iüuc Ceres 
rdieta Eeima vemera$} dass diese Qui^e euhmeristaschen Gdstes, 
zeigt der Inhalt selbst; dass sie aber die fe^ccikwy'^a^^ desEuemeros 
selbst ist, wird im höchsten Grade wahrscheinlich dadnrdi, dass 
gerade die Apologeten des 4. Jahrhunderts, wie Lactanz (inst. div. 
I, 11), Minucius Felix (OcL c. 21), Eusebius (praep. ev. II, 2) — 
aus dem obigen Grunde — diese benützt haben i). Es stimmt 
ferner mit dem, was uns im einzelnen tiber jenes Werk des Euemeros 
überliefert ist, überein, nicht nur dass Finnicus den lupiter zu 
einem rex Oretieue macht (c. 6, 1 u. 16, 1), sondern auch Demeter 
in Eleusis begraben werden lässt*). Endlich spridit auch die 
sicilische Scenerie des Raubes für Euemeros, der in Sicilien, wenn 
nicht geboren, so sicher heimisch war 3). Nur die rhetorische Aus- 
schmückung, besonders die farbenreiche Schilderung der Anthologie 
ist, wie schon ihre Aehnlichkeit mit Claudian II, 92 u. 128 sq. 
zeigt, als Zutat des rhetorisirenden Kirchenvaters zu bcitrachten«). 



1) VergL NteKh Kiflkr PhO. Stid. a 459 iq. 1» Knlmv Qnnd&d« s. 
Geteb. der rtiB. Staatweligion, Pro^r. d. Lat. BaoplMlrale HaUe 18S7. S. 88. 

S) YeigL Minne. FeL Oct e. Sl. Kilvch L t 461. Hoeek Kreta XU, 881. 

8) Yeigl. Lact init dir. I, 11, 88. Clem. Alex. Protr. § 28 (Amok adr. 
mt. rr, 99} vnd die Sidleii bei Geikeh Uelor. Stnd. I, 149, der mir Uerikber 
fkhlizer m nrleUen aebeint nie Knlmer i L 8. 95. 

4) Spnren dM ennianiteben Bnbtiiienie (VaUm qiacsti Ennian. p. XGQI) 
trig:t dieee Darstellung des F. nicbl; die Etymologie Ton Eleaiia tpdobt ftr direeCa 
Benftinng des griech. Originale. 
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V. 

Der Mythw in der Uldenden Kunst 

Die Darstelhmg des Kaiibef der Persephone iiiul der mit ihm § 24. 
zusammenhängenden Begebenheiten hat in der bildenden Kunst 
eine der Dichtkunst parallele, weil von ihr abhängige, Entwicklung 
genommen. Der Urspmng derselben liegt auch hier auf dem Ge- 
biet des Caltus: der Hymnenpoesie entsprechen die Werke der 
hieratischen Ennst. Den Dichtungen, welche nnter eorfpideischeni 
Emfloss stehend den Mythus vom rdn poetischen Standpunkt er- 
fassen und behandeln, entsprechen Werke von Künstlern der 
jüngeni attischen Schule (Praxiteles, Nikoniachos), welche sich von 
den psychologischen Problemen, die derselbe darbot, anfrezogen 
fühlten. Von den gelehrten Dichtungen der alexandrinisch-römischen 
Periode endlich, welche den Mythus m^nnichfaltig yariirten und 
mit zahlreichen Arabesken versahen, hängt die grosse Zahl von 
Kunstwerken ab, welche grösstenteils zum Sdmiuck der Grab» 
stÄtten dienten und Gralnittchriflen in Bildern genannt werden 
können. 

Die erhaltnen Denkmäler gehören grösstentheils der letzten 
Gattung an; über die beiden ersten sind wir fast nur durch schrift- 
liche Zeugnisse unterrichtet. 

Ob und inwieweit die alten Schnitsbilder der Persephone 
durch Symbole an den Baub erhinert haben mögen, ist schwer zu 
sagen ; leichter wird es gewesen sein, die Trauer oder das Suchen 
der Demeter im Schnitzbild auszudrücken. Dies kann gelten von 
dem allerdings nicht völlig sicher beglaubigten alten hölzernen 

^itzbiid der ^fiijT^^ MÜMva^ welches mit langem dunklen Ge- 

7* 
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irande angetan auf emen Stein in einer Höhle bei PhigaliaO ^ 
gesetzt war, nnd dessen Emeaenmg demAeginetenOnatas*) auf- 
getragen wurde (Pans. ym, 43, 4 n. 7); desgleiehen von dem 
ehernen Bilde der Demeter, welche durch Fackeln als Suchende 

charakterisirt war, in Henna (Cic. in Verr. lib. IV § 109)»). 

Der nächste Schritt war, dass die Bilder der Persephonc und 
der Demeter durch ihre Zusammenstellung und Verbindung mit 
den Bildern andrer beim Raube beteiligter Gottheiten in dem 
religiöskundigen Beschauer die Erinnerung an den Kaub und die 
mit ihm zusammenhängenden Ereignisse unmittelbar wachrief. 
Dieser Gesichtspunkt bestimmte die Auswahl der Figuren, welche 
an der Thronbasis des amykläischen ApoUon den Hyakinthos 
und die Polyboia in den Olymp tragen*): Demeter, Kora, Pluton, 
die Moeren nnd Hören, Aphrodite, Athena und Artemis. Das 
Schicksal des^Hyaldnthos und de^ Polyboia, welche frühzeitigen 
Tod erleiden, aber im Olymp Aufnahme finden, entspricht dem der 
Persephone: so repräsentirt gewissermassen Pluton mit Aphro- 
dite, Athena und Artemis die xa&odog oder agxayi^f Demeter mit 
den Moeren und Hören die avoöog der Kora. 

Gleicherweise rief die Gruppirung des Pluton und der Per- 
sephone mit Nymphen« die einander den Ball zuwarfen, an dem 



1) VergL aber diew HttU« Oonw vad IfiduMlis Ann. d. L 1861, 69. 

2) Mit B«eht bftben rieh Wdeker, Gr. CHMt II, 49S und B. Fefeeneo, kiit 
BenndL nr llteiten Geaehiehte der grieeh. Kmii^ Ploen 1871 & 88, gegen FreUer 

Dem. S. 160, welcher das Bild des Onatas nnr fflr ^e Periegetm&lMl hält, er- 
klärt Aber die Nichtexistens einee alten Fdog der Demeter scheint mir auch nach 
der Auseinandersetzung Petersens 1. 1., welchem ,im Resultat' Koscnberg, Erinyen 
8. 30 A. 1) beistimmt, nicht erwiesen. Nor im Kinielnen wird die Tradition un- 
haltbar sein. 

3) Dagegen bcrnht ein , hieratisches Brunncnrclicf des Pamphos mit Darstellung 
der auf dem Blumen-Brunnen sitzenden Demeter' nur auf einem ergötzlichen Irr- 
tnw Winckelmanns (Gesch. d. K, III, 2, 16 u. Monum. ined. I p. 4), welcher die 
Worte dea Paus. I, 39, 1 ktoifin Ilafuping kA mTto ra> q)QBan «0^00«» 
fnitifa fugot v^v d^ayriv r^s nmltb^ y^t ilimqUinfv mtaveiataDd, was Wdcker 
ZtMfar. £ Gesch. xu And. d. a. X. & 17 A. 86) nicht bemerkt hat Dea Iirtnm 
eigneten sieh an, machten Jedoch ans dem Famidios nodi rinen Psinphilos, Am»- 
dnzri und Vcnnti, die Herausgeber der Vct. Monum. Matlhadana IH, 14; he- 
reits Fea z. W. Gesch. d. K. 1. 1. hat ihn berichtigt. 

4) Paus. III, 18, 4. Ann. d. I. 1878, 91. VeigL Bnmn fih. M. N. F. V, 
333 n. 334. 
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Bdief, mit welchem Kolotes den berOhmten Goldelfenbeintisch 

in Olympia geschmückt hattet), die Erinnerung daran wach, dass 
Persephone mitten unter ihren Gespielinnen (h. Horn. v. 5 u. 425 
vergl. 0(1. ^, 100) von Pluton geraubt worden war. 

Andrerseits vcrsinnlichte die innige Vereinigung der Demeter 
und der ^sonoiva an dem Doppelsitzbildc der Göttinnen im Heilig- 
tome der Despoina bei Akakesion, die durch die Svodog wieder- 
herbeigeführte zeitweilige, dafür aber mn so vertrautere Gemein- 
schaft der Mutter und Tochter, und passend war neben Demeter 
die Artemis, ihre andre Tochter und zugleich Oespielin der Per- 
sephone, neben Despoina Ihr Pfleger Anytos gestellt, passend end- 
lich am Fusssch^el und an der Basis ihre Wichter, die Knieten 
und Korybanten«). 

Von demselben Künstler, Damophon von Messene, welcher 
unter den Peloponnesischen Meistern des vierten Jahrhunderts eine 
ganz singulare Stellung einnimmt, insofern er durchaus einer reli- 
giösen Richtung huldigt, und welcher sich mit besondrer Vorliebe 
den Idealen der ntyakai ^ca^«) zugewendet hatte, waren die Bilder 
der JTifiiinjQ xai IkkBiQ« zu Megalopolis, neben denen 
zwei weibliphe Figuren hi langherabiallenden Gewftndem, euien 
Korb mit Blumen auf dem Kopf tragend, standen, über deren Be- 
ziehung zu den Hanptbildem schon im Altertume verschiedne Auf- 
fassungen laut wurden*). Einige erklärten sie für die Töchter 
des Damophon, solche, welche überall einen tiefer religiösen Sinn 
finden wollten (ol Inavayovtsg lg xo %H6tiQov)^ für Athena und 
Artemis, die Gefährtinnen der Persephone bei der Anthologie. 
Die letztere Annahme wird nicht richtig gewesen sein. Pausanias 
würde bei seiner Scrupulosität etwaige Attribute dieser Göttinnen 
nicht unbemerkt gelassen haben. Ausserdem waren die Figuren 
kleiner als Demeter und Persephone, daher — nach Analogie der 



1) Paus. V, 20, 2. Nvftcpait atpat^av avvmv rj higa (ptQOVOa deutet dar- 
auf hin, dass immer eine Nymphe der ondern den Ball zuwarf. Den Schlüssel 
hielt nicht eine Njmphc (Brunn G. d. K. I, 243. Preller Dem. S. 84 A, >6), son- 
dern Flntoii. Sdnlwrts inl 9h nktiöl entspricht der handschriftlichen Ueherlie- 
fBnmg und d«m Sinne am beiten. 

S) Fm Vm, 87, 8 — e. 

8) Vefgl Fmm. Vni, 87, 9. 

4) Fe«. Vm, 81, 1 «. S. 
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Votivrdlefei — wol Sterbliche resp. Geffthitinneii der Persephone 

bei der Anthologie, für welche dem KUuütler vielleicht seine eignen 
Töchter zum Vorbild dienten. 

Der nächste Schritt, der Versuch, den Raub selbst darzustellen, 
konnte, da das Motiv an sich wenig geeignet war, Ehrfurcht vor 
der Würde lund Erhabenheit der Götterwelt hervorznrafen, mit 
Erfolg erst in der Periode der Kunst gemacht werd^ 'in welcher 
das religiöse Element bermts in den Hintergnmd getreten und die 
Lösung psychologischer Probleme Hauptaufgabe geworden war. 
Dies ist die Periode der Jüngern attischen Schule. Gerade der 
Vorwurf des Kaubes gab, wie wenige, dem Künstler Gelegenheit 
seine Virtuosität in Schilderung psychologischer Stimmungen und 
leidenschaftlicher Affecte zu zeigen. Die Angst der lieblichen ge- 
raubten Jungfrau und die leidenschaftlidie Hast und Begehrlichkeit 
des finstem Räubers sind Gontraste von Stünmongen und Afifecten, 
welche den Meissel eines Praxiteles nicht minder als den Pinsel 
der thebanisch - attischen Malerschule geradezu herausfordern 
mussten. 

In der Tat scheint niemand befähigter gewesen zu sein, den 
Baub der Persephone plastisch zu bilden, als 

Praxiteles, 

§25. dessen Oruppe, obschon in Erz, nieht in dem ihm sonst adae- 
quateren Marmor, gearbeitet, zu den schönsten Werken des Meisters 

zählte*). Nicht genug, dass er vorzüglich auf Ausgestaltung der 
weibliclien Götterideale und mit ganz besondrer Vorliebe auf die 
der agrarischen Gottheiten gerichtet war^), alle die Eigenschaften, 
weiche an ihm schon den Alten besonders hervorstechend waren, 
am meisten das Vermögen, Seelenstimmungen' wahr und schön 
auszudrücken, fanden hier die beste Gelegenheit, sich zu documen- 
tiren. Wenn einersdtß an ihm die vmku gerahmt wird (QuintiL 



1) Flin. h. n. XXXIY, 69 Praxkde» guoque tnarmore /dtetoTf tdeo et darhr 
/uit, fectl tarnen et ex aere pufcherrima opera: Proserpiiuie raptum^ item Catarjtisnm, 
Es ist, wie Welckcr Zschr. S. 16 A. 25) bemerkt, nostattbaft, mit Vifloonti Mus. 
fioc). V, 35 in dem Werke ein Belief zu erkennen. 

2) Für den Dcmetcrtempcl m Athen arbeitete er die Statuen der Demeter. Per- 
sephone und lacchos (Tatis. 1, 2, 4. Cleni. AI. Protr. § 62j; in den scrvilianischen 
Gärten zu Rom standen seine Flora, Tiiptolemus u. Ceres (Plin. h. n. 36, 23). 
Drtgej^en beruhen die . Bionccthürcn des Schutzliauses der Pers. in Locri von der 
Uand des Praxiteles' auf einer Fiktion des Maratiotus. S. Exc. IL, 



0 
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inst. XII, 10, 9), andrerseits die Meisterschaft der psychologischen 
Charakteristik, das Vermögen tov xaxa^(a angas tolg ki^ivoig 
Ikfyotg ta 1(^x^0 ar«^ (Diod. Sic. ezc. L XXVI, fr. 1) und 
dioemos cgtOMM eg^rmaiü (Flin. h. n. 84, 70), so sind dies 
ürtefle, die Yon seinem ,Baube^ nicht am wenigsten gegolten hahen 
werden. Leider müssen wir sagen: werden gegolten haben. Denn 
wir sind nicht im Stande, uns eine sichre Vorstellung von dem 
Werke zu bilden. Am nächsten, dies möge schon hier bemerkt 
werden, dürften demselben die Münztypen kleinasiatischer Städte 
kommen, welche den Gott auf seinem Viergespann — für dessen 
Vorhandenseud in der praxiteleischen Gmppe spricht auch die 
Uebereinstimmang fast aller emschiagigen Denkmäler nndlitteratur- 
zeugnisse — darstellen, wie er die bald mehr zitternde, bald mehr 
sich sträubende Perseplione hält. Schwerlich wird die Gmppe 
noch andre Figuren enthalten haben. 

Hier ist der Ort, eines zweiten Broncewerkes des Praxiteles 
zu gedenken, welches bisher von allen Archäologen, wenn auch in 
yersduedner Weise, mit dem Baube in Beziehung gesetzt worden 
ist: das ist die Catagnsa, ein Weik, Uber welches ausser der 
Erwähnung des Plinius, welche sich unmittelbar an den raptua 
Proserpinae anschliesst, nichts erhalten ist Die Folge davon ist, 
dass trotz der Uebereinstimmung in jener Beziehung nicht nur 
über das Motiv, sondern auch über den Namen der Figur Ver- 
schiedenheit der Ansichten besteht. Die einen fassen dieselbe als 
Persephone, die andern als Demeter auf. Ersteres nimmt an ausser 
Gerhard (Anthesterien, Abh. d. Herl. Akad. 1858, 210) Stephani 
(Compte rendu pour Tann^e 1859 p. 73 und Ann. d. 1. 1860| 307), 
indem er Kat&yov^ erklärt als K6Q'ri xcetayov^ tiv Ictxxov yOore 
ritirandosi col piccolo lacco in hraccio nel seno deUa terra*. Aber 
diese seine Ansicht beruht nur auf seiner Deutung der schönen 
von ihm publicirten Pelike von Kertsch (C. r. 1. 1. pl. 1), auf wel- 
cher er Kora mit dem kleinen lacchos aus der Erde aufsteigend 
ericennen will: eine Deutung, welche, wie zuerst Strube (Studien 
Aber den Bilderkreis yon Eleusis S. 78 sq.) überzeugend nachge- 
wiesen hat, unhaltbar ist*). Jedoch selbst zugegeben, sie wäre 
richtig, es dürfte aus ihr durchaus nicht gefolgert werden, dass 
Kora den lacchos mit in die Unterwelt genommen habe. Dafür 



1) Yeigt $ 60. 
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gibt es kein Bild- und kein Schriftwerk, und ist dieser ,Mythos' 
hoffentlich für immer abgetan. — Persephone aber ohne lacchos 
zu verstehen, xaxayovca also als ,II(*rabsteigende' zu fassen, ist 
schon aus sprachlichem Grunde höchst mislich: xarayav ist in 
intransitiver Bedeutung überhaupt nicht nachweislich^). 

Die Mehrzal der Archäologen hat sieh daher von dieser An- 
nahme femgehalten und Gatagusa als Demeter gefasst, nur gehen 
«e, da das Wort sowol die fZurQckftthrende* als die ,Herabfahrende^ 
bedeuten kann, darin auseinander, dass die einen in ihr Demeter 
jWelche zu Wagen ilire Tochter aus der Unterwelt zurückführt*, 
die andern Demeter ,welche dem Vertrage gemäss Persephone 
dem Pluton wiederzuführt ^ erkennen. Ersteres ist die Meinung 
von Urlichs (Ohas. 1. 1. p. 12 und Chrestom. Plin. S. 328), allein 
auch diese verstösst gegen die Ueberlieferung — Demeter steigt 
nirgends mit der Tochter aus der Unterwelt empor, empfängt diese 
vielmehr von Hermes oder Hckate oder den Moeren und Chariten«) 
auf der Oberwelt — und findet keine Stütze an Denkmälern»). Aber 
auch gegen die zweite Ansicht, welche von Sillig, Preller (Dem. 
S. 125 u. Griech. MythoL.S. 629»), 0. Müller (Handb. § 358, 2), 
Welcker (z« d. St), Brunn (Gesch. d. K. 1, 337), Bursian (Ency- 
clop. Bd. 82, S* 458), Gerhard (Abh. d. Berl. Akad. 1858, 210), 
Overbeck (Gesch. d. Plast II, 23) yertreten wird, ist geltend zu 
machen, dass von einer Herabfährung der Persephone durch Demeter 



1) Auch die Analogie von V7t('<iyiiv (sc. tov Tnnov) , heranreiten ' kann nicht 
geltend gciuacht werden. Dies ist niilitär. Terminus. 'H rrjg KoQrjg xaraycoy^f bei 
Diod. Sic. V, 4 ist nicht, wie Urliehs obss. de arte Frax. p. 12 annimmt, ,ßück- 
1:ehr*, sondern passiv, ,Herabholnng der Kom.* Eham tf^eiDt sieh das Fest xcrra- 
fmytop in ^hesos (Timofteos bei Phot biU. p. 468 b**, 35. Lob. AgL p. 177) aof 
die Eiitfthnuig der Pen. sa bedleben, u. t« imxteyioyia ia SicUien (AUieo. IX 
ff, 994 t Aelian nat amm. IV, 2) ist dae Eest, welcfaes Aphrodite und die Tauben 
▼on Libyen nach Sidlien herab- reep. siirftcfcbringt 

S) IMe Belege und von mir Ann. d. L 1878, 88 znsammengestelU. 

8) Die ,iNotNiiiieiito mmUaf, welche ürliehs L I. heiBioiebt, rind ganx Tereehieden. 
Auf dem Sukopbag von 'VratODhoue (Montfinicen Ant. ezpL I, 45) üeht Pen. 
alldn auf dem Wagen (Vergl. § 51); n. das ehemals barberinische, mantnanische^ 
brannschweigisehe, jetst in Qeai im Nachlass Hci-zog Karls wieder aufgetanchte 
Onyxgefäss (Eggelinf^, mystcria Ccreris et Bacchi, Bremae 1682. Gerhard Ant. 
Bildw. T. 310, 3. 4. S. 400. Hypcrbor. Stud. II, 188-195. Abh. d. Borl. Akad. 
1863, 562, A. 353) Stephan? C. r. p. 1859, 88 u. 97) stellt weder Baub noch 
K&ckkehr der Pers., sondern Triptolcmos neben Demeter dar. 
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ebensowenig wie von einer Herauffülirung irgendwo die Rede ist. 
Dies wäre aber unerlässlichc Bedingung, wenn Demeter als xatd- 
yovöa xaz £|o;^^v aufgefasst werden dürfte. Bios daraus, dass CaiO' 
- gusam mittels eines einlachen ü&m an IVoMtpinae rectum ange- 
schlossen ist, eine Beziehung des Werks zum Baube der Per- 
sephone zu folgern, würde Unkenntnis des pUnianischen Sprach- 
gebrauchs zeigen i). 

Entweder ist also die Beziehung der Catagusa auf Demeter 
und Persephone samt den weiteren auf diese Boziclumg gebauten 
Deutungen*) aufzugeben und unsre Nichtkenntnis der Bedeutung 
dieser Figur einzugestehen, odef es ist in der überlieferten Lesart 
Oatagwa resp, Cästagusa (cod. Bamberg.) em Fehler anzunehmen. In 
letzterem Falle schlage ich Tor mit Veränderung von zwei Buch- 
staben zu lesen Coragusaj Kogoeyovßa d. i. ij ivayovöa rrjv K6qijv 
(Hesych s. v. xogayilv) und verstehe unter dieser Hekate, welche, 
wie in der orphischen Poesie 3), so auch auf Denkmälern (der Vase 
des Marchese del Vasto und dem Sarkophag von Wiltonhouse)-^), 
erscheint als dvdyovöa tvpß Kof^. Dass eine Darstellung oder 
Andeutung der avados das passendste P^ulant zum Raube wäre, 
bedarf keines weiteren Beweises. 

Nach dieser Abschweifung wenden wir uns zu dem malerischen § 26. 
Gegenbilde der praxiteleischen Gruppe des Raubes. Fast noch 
mehr als Praxiteles musste sich ein Meister der thebanisch- atti- 
schen Mal er schule von dem Motiv des Raubes angezogen fühlen: 
denn unläugbar ist dasselbe mehr ein malerisches als ein plastisches 



1) Eine einfache Durchmustening der knnsthistor. Stellen in Plin. h. n. XXXTV, 
(§ 54, 56, 59, 64, 69, 76, 78, 79, 82), XXXV (§ 27, 70, .78, 93, 99, 109, 134) 
u, XXXVI (§ 23, 26, 34) zeigt, da« snMkeii den ndt item veilciiapfteii Etmit- 
werken kdne innere Besidmog stattfindet. 

2) Zu diMen gehört die von Welelter s. MoUer Haadb. $ S58, S gebUligte 
Dentong, weldie AfiUin dem l^rpna einer unter Antoniniii FSne gepilgten Manie 
mit der InacluiftLAETITIA OOA im (Bart» Beeodl d'Ant. rom. et ganl. tronr. 
dans In Flandren Gand 1808 pL XVII n. 19, danadi MUlin GeL tajÜtoL XLEC, 
340) gegeben Imt, ,anf Demeter Oatagua, vdehe die wiedergeAmdene FerMplume 
nmann^. Sine Umarmung ist flbrigena anf der Abbildung bei Bast ebensowenig 

' an bemerken, wie in der Beechretbong sweicr llbereinstimmender M&naon bei CSolimi 
descr. des monn. frapp. sons l'emp. Bonk H p, S99 n. 172 u. 178. 

3) Vergl. S. 46 A. 2). 

4) VergL § 49 o. 51. 
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zu nennen: ein Satz, der indirekt sogar dadurch, dass Praxiteles 
den Raub gebildet hat, seine Bestätigung erhält. Denn wenn auch 
keineswegs behauptet werden soll» dass die Gruppe des Praxiteles 
unter dem Einflüsse der Malerei gestanden habe, so gehört er 
doch einer Zeit an, in weicher die Malerei bereits anfing, £inflasB 
auf die Plastik zu gewinnen, wofilr es genflgt, an den Paris des 
Enphranor gegenüber dem Demos des Parrhasios nnd an die 
lokaste des Silanion gegenüber der Sterbenden Mutter des 
Aristi(Jes zu erinnern*). Die Plastik lehnte sich im Zeitalter 
des Praxiteles schon teilweis an Gegenstände der Malerei an. Und 
so hat die Gruppe des Praxiteles ihr Gegenstück an dem Bilde 
des Raubes seines jflng«m^) Zeitgoiossen 

Nikomachos. 

Dasselbe gehörte zu den Beotestack^ weldie ihren Weg ans 
'Griechenland nach Rom und zwar in die Gella der Minerva des Capi- 

tolinischen Tempels fanden und dort bei einem der grossen Brände 
zu Grunde gingen 3). Zwar hat Nikoniachos in der Geschichte der 
Malerei keinen so glänzenden Namen wie sein Sohn und Schüler 
Aristides, aber der Umstand, dass er in Kunsturteilen, wie sie 
Cicero (Brat 18, 70) und Plutarch übwiiefert haben, in Gesellschaft 
der ersten Künstier erscheint und mit Homer yerglichen wird, 
scheint die Ansicht zu bestätigen, welche wur bei Yitrav praef. III 
§ 2 lesen, dass seinem Ruhme, wie dem vieler Künstler, nicht 
Mangel an Tüchtigkeit oder Fleiss, sondern die Ungunst und Un- 
beständigkeit der Verhältnisse geschadet habe. An dem Vorzuge 
der thebanisch-attischeu Schule ammum pingendi ei aenatts hominis 
exprinmdij quae vocant gro/sei ethe, ü&m petiurbatianes wird, obwol 
er von Plinius h. n. 35, 98 ganz und gar seinem Schüler Axistides 



1) VeiigL Brnnii Gesch. d. K. I, 488. 

S) Zw wird die Tltigkeit des Fkwc'ttber OL 104, ia wdche er tob Flio. 
h. n. 84, 60 gesetrt wird, hinmuigegangeii sein, aber wenn Bninn Geseh. d. K. H, 
160 sq. den Nikonsdios swisdun OL 05 v. 108 «. dsaaidi Sclraehaidt, Nikonackes, 
Weimar 1866 8. 7 uns Jahr 866 seM, sa iriisea wir jetat dnreh Plvtareli 
«ffl dmaljosmg (BOebeler Bh. M. XXVII, 586), was sdion Urlichs Bh. M. XXV, 
508 aniAbarnd vemintete, dass seine Gebort vm OL 99 v. seine TAtigkeit iwisehsn 
OL 105 n. 115 herabznrflcken ist. 

3) Daher der Ausdruck Uslttda fuit bei Flin. h. n. 35, 108. Ueber die 
Lokalität in Mneroae ddubro «ifpsp aediculam luvenkUit vecgL Becker Bandb. d. 
^m. Alt. X, 397. 



Digitized by Google 



— 107 — 

vmdidrt wird, auch er Anteil gdiabt haben. Und so Hast steh 
auch, hier leicht denk^, wie* gerade der Raub der Persephene mit 

den Motiven der Leidenschaft und Angst dem Künstler besondre 
Gelegenheit zur Geltendmachung seiner Vorzüge darbot, zur Wieder- 
gabe der 7]^r] ^v^Lxä xai oIktqcc (Dion. Hai. rhet. p. 60 Sylb.), 
zur Entfaltung der Eigenschaften, die er mit Homer teilte, övva^ig 
und %juQi>£f zur Hervorbringung des Eindrucks, dass das Werk 
svxEQ<Sg xai ^diog aTteig'ya&tat (Flut. TimoL C« 36). Weiteres 
lä8Bt sich auch über diese Schöpfung nidit aussagen. S^bst Pa- 
nofka (Zur Erklärung des Plinius, Progr. d. Beri. Windcebnamw- 
festes 1853 S. 19) und 0. Schuchardt (NikomadioB), welche sonst 
nur zu sehr geneigt sind, in erhalten Darstellungen Gopien be- 
rühmter Kunstwerke jni sehen , haben sich hier einer löblichen 
Selbstbeschränkung befleissigt Die erhaltnen Wandgoniälde, 
welche hier zunächst in Betracht kommen würden, weichen im 
einzelnen so stark von einander ab, dass auf den Versuch, aus 
einem derselben eine Reconstruktion jenes Gemäldes vorzunehmen, 
vollständig verzichtet werden muss. Höchstens lässt sich aus ihrer 
Gesammtheit etwas über Nebenfiguren oder Beiwerk vermuten, 
etwa dass ausser Pluton, welcher auf Viergespann stehend die 
angstvoll sich sträubende Persephone hielt, vielleicht Eros Aber 
dem Wagen schwebend, ein umgestürzter Blumenkorb unter, die 
dne oder andre Gespielin hinter dem Viergespann zu sehen war*). 

Jedenfalls aber wird das Gemälde des Nikomachos wie die 
statuarische Gruppe des Praxiteles nicht verfehlt haben, auf das 
kunstsinnige Publicum den grössten Eindruck, auf die Jünger der 
Kunst nachhaltigen EinÜuss^) auszuüben. Zwar ist uns nur noch 



1) Alles im Fanofka 1. L & It n« 19 Aber die Bedeliang des Gemlldes m 

seinem Platze, zur Capelle der luventns, desgleichen über die Beziehung zu einem 
zweiten Gemälde des Nik., welches Monatiiis Plancns aufs Capitol geweiht hatte, 
der Victoria quadrigam in sublime rapiens^ in welcher er eine Aurora- Victoria 
sieht, gesagt hat, ist falsch, bedarf aber jetzt keiner ernstlichen Widcrlegunj:^, ob- 
wol die Form, in welcher Schuchardt S. 36 die letztere Annahme bestreitet, nicht 
ganz correkt und präcis ist 

2) Vergl. I 42. 

8) In dieser Weise ist m modifidlien, die auf varichtiger Voranssetzung be- 
rnhende Bemerlnng Millingens (Uned. ane. mon. ser. I p. 44), dass alle Denk- 
mäler, welche den Banb darsteUen, wegen ihrer üebereinstinunnng — dies ist im- 
riebtig — auf das gemeinsame Original des FraadteleB oder Mikomachos inrAck* 
gilligen. Aber aneb der Satz von Urlichs (obss. de arte Fraxitelis, Wircebui^ 
1858 p. 18) mmamta ^mbm CereriSt iVosefpoMie, Tr^tolmi fabula» hoAm tnno" 
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du einziges spätes Kunstweik, welches den Banb darstellte, in den 
Nacbrichten der Alten überliefert Dies ist die Gemme des von 

Sporus dem Nero geschenkten Ringes, welche als oraen seiner be- 
vorstehenden Fahrt in den Hades angesehen wurde»). Aber für 
die Wahrheit der obigen Behauptung spricht die Tatsache, dass 
• uns noch jetzt eine sehr bedeutende Anzahl von Denkmälern — 
es sind über 200 — erhalten ist, welche den Baub der Persephone 
wenigstens in den Hauptzügen übereinstimmend zeigen. 

Znr Betrachtimg dieser erhaltnen Denkmftler und zur Unter- 
suchung ihres Yerh&ltnisses zu jenen in den Nachrichten der Alten 
überlieferten Kunstwerken und zu den Erzeugnissen der litteratnr 
haben wir uns 'nunmehr zu wenden« 

Die erhaltDen Smistwerke. 

Die hier in Frage kommenden Bildwerke«) zerfallen von selbst 
nach dem Gegenstande ihrer Darstellung in drei Klassen: in 
solche, welche 

1. den Raub der Persephone (aparayi}), 
IL das Sueben der Demeter («iUb^, Iv^il^)^ 
III. die Rückkehr der Persephone (fivodog) 
darstellen. 

Soweit eine gesonderte Betrachtung möglich ist, werden wir 
eine Scheidung der Denkmäler nadi diesen 8 Scenen Toraehmen. 

I» Die Denkmftler, welche den Raab der Persepkone 

darstellen. 

A. Hieratische Darstellungen. 
§27. Aus der grossen Masse der hieher gehörigen Denkmäler son- 
dert sich leicht ein T^us ab, der weder unter dem Einflüsse der 
praxiteleischen noch der nikomachischen Schdpfimg steht, sondern 
als Repräsentant d^ hieratischen Darstellungsweise des Raubes 



tuerunt, ad Praxitelis ingenium referenda «wU, kaDQ ia dieser Allgemeinheit nicht 
angenommen werden. 

1) Suet. Ner. c. 46. 

2) Die Beaere Knmt hat aa dan Gegenstand wenig GMehmaek gefandaa; 
«Inen nnerquicUichen EindniAk nuMsht, beiondan unter den SebllMn der Antike in 
yma Lndoriei, Bemtaiii Ohmppe dee Flnton und der Pen. Die Qmppe GKraidone* 
in den CMMen m VerMUlee kann« ich nieiit. Gdobt wird L. Thieieehene Ge- 
nlide der iodienden Demeter. (BeiU. a. Ziehr. t bHd. K. ISTS N. 24 & 884). 
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betrachtet werden kann. Dies sind Terrakotten ton Locri 
Epizephyrii, von dessen Persephonecoltns nieht nur zablreiche 

Schriftstellen*), sondern anch Werke der bildenden Knnst«) be- 
redtes Zeugnis ablegen. Bis jetzt ist dieser Typus durch drei 
Exemplare vertreten: 

1) ein Exemplar, ,nach Polen gebracht' (Hirt über die äginet* 
Bildwerke in Wolf 's Litter. Anal III, 180), über dessen 
jetzigen Aufbewahrungsort, Existenz und Aussehen ich weder 
Yon Professor Lepkowski in Emkan, noch Yon Kraszewski in 
Dresden etwas erfahren konnte; 

2) ein fragmentirtes Exemplar des Museo nazionale in Neapel, 
zuerst erwähnt von Gerhard Kunstblatt 1825, 61 sq. (Hy- 
perbor.-Röm. Stud. I, 191), publicirt von Minervini in Avel- 
linos Bull. Napol. V t. 5 n. 4. N. LXXXI; 

3) ein gleichfalls fragmenturtes Exemplar des Britt. Museums, 
publicirt von E. Gurtius, Arch. Zeit 1870, S. 77. 

Die Fragmente 2) und 3) ergänzen sich teilweis, zeigen aber 
doch nicht YÖllige Uebereinstimmung, nicht einmal in der Richtung. 
Fr. 3 ist im ganzen besser erhalten und wird hier, weil es die 
Grundlage der Deutung bildet, vorangestellt: Pluton mit spärlichem 
Bart, in kurzem Kock, im Haar eine Binde, hält Persephone, deren 
Kopf fehlt, mit beiden Armen, auf einem Wagen stehend oder im 
Begriff, sie auf denselben zu heben. Persephone streckt den linken 
Ann empor, wie um Hilfe rufend. In der Hechten hiilt sie zwd 
HShne, Symbole*), wdche die Deutung erst sichern. Die Be- 
wegungen sind noch gebunden, das Gesicht ohne Leidenschaft, ja 
noch ohne besondem Ausdruck. Besser sind die Formen und 
Verhältnisse des Körpers gelungen, und ist jedenfalls die Ent- 



1) Liv. XXIX, 8 Q. 18. Appian de rcb. Samnit XII, 1. Dion. Cass. fr. 
XL, 48. Dion. HaL XX, 9. Diod. Sic XXVII, 5. Valer. Max. I, 1 exL 1. lact. 

inst. div. n, 7, 18. 

2) Gargallo Grimaldi Ann. d. I. XIX, t F, 188 — 191. Vcrgl. Bull. Nap. 
VI, 93. Müller- Wieseler D. A. K. II, 8!»6. Ueber den Kunstsinn der liokrer 
vergl. Pind. OL XI (X), 16. 

3) Porphyr, de abst. IV, 16. Der Hahn, welcher sich neben einem umliegenden 
Korbe in dem Gicbclfclde einer röm. Grabunie mit dem liuub der Persephone 
(Piranesi raccolta di Tasi antichi etc. t 96) befindet, soll nach Conze Arch. Anz. 
1864 8* 216*, samt dem ganien Giebel neu sein, yergl. jedoch, was wir nuten 
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stefaiBiigaMit dieser Terrakotte erheblkh nach Locris GrOndnng und 
politischer Cioiistitalioii, frflhstens Ins Ende des sechsten Jahr- 
hunderts zu setsen. 

Etwas entwickelteren Stil und mehr Lebendigkeit der Be- 
wegung wie des Ausdrucks zeigt Fr. 2 : Pluton mit spitzem Bart 
und Chlamys unifasst mit beiden Armen die reichgeschmückte und 
bekränzte Persephone, welche ihre Rechte erhebend und die Linke 
^ auf die Brust legend ihrem Räuber ins Gesicht blickt, freilich, 
wenn anders hierin der Zeichnung zn trauen ist, nicht ohne einen 
Anflug von archaischem Lächeht 

Alle ttbiigra Werke gehören in die Zeit nach Praxiteles. 

B. Nachpraxiteleische Darstellungen. 

Statuarische Werke, welche den Kaub darstellten, gibt es 
nicht Am nächsten durften, wie schon oben bemerkt, der praxi- 
teleischen Gruppe die Mflnz typen kommen. 

1. Der Raub der Persephone auf Münzen. 

§28. Dass Städte berühmte plastische Kunstwerke mehr oder we- 
niger verändert zum Typus ihrer Münzen wählten, ist bekannt 
JAe grosse Mehrzahl der Städte aber, deren Mtlnzen den Raub der 
Persqihone zeigen, gehört Kldn-Asien, besonders Kaden und Lydien 
an. Ans^snommen sind nur Stobi in Macedonien, Akxandria ip 
Aegypten, Sebaste in Samaria nnd Henna in Odilen. Gerade m 
den Städten Klein -Asiens aber, und nicht am wenigsten zu den 
karischen, war Praxiteles durch Werke seiner Kunst in vielfache 
Beziehung getreten. Der in allem wesentlichen übereinstinnnende — 
nur die Richtung der Darstellung und die Stellung der Figg. ist eine 
wechselnde — Typus dieser Münzen ist ein durchaus einfacher, die 
Grenzen der Plastik keineswegs überschreitender. Pluton mit bau- 
schender Chlamys auf dem Viergespann stehend halt die in seinen 
Armen sich vergebens sträubende Persephone und blickt rückwärts, 
offenbar nach emer Verfolgerin, als welche die Münzen von Hyrkania 
Pallas mit geschwungner Lanze hinter dem Viergespann herbei- 
eilend zeigen, wie sie Eurip. Hei. 1316 schildert: fyxti Fogymnig 
Ttavojtkog. Nur selten finden sich noch folgende geringe zur llauni- 
füllung angewandte Zutaten oder Nebenfiguren: unter den Rossen ein 
umgestürztes Gefäss mit Blumen oder Früchten (auf Müuzen von 
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Nysa, Kyzikos, des Panionischen Bundes, ßardes, Thyateira, Hierar 
polis, Elaea, Akxaiidria) oder eine sich bäumende Schlange, das 
Suihfld der Erde^ über welche Ploton fährt (auf Münzen Ton 

Sardes, Hierapolis, Hyrkania und Gordn» InSa), über den Rossen 

Eros mit Fackel, als Brautführer (Thyateira, Panionischer Bund, 
Sardes, HjTkania, Sebaste)»), vor denselben als Leiter Hermes 
(Alexandria und wahrscheinlich auch Syedra)^). Fast alle klein- 
asiatischen Münzen aber mit diesem Typus gehören der römisdien 
Eaiaerzeit (von Augustus bis Treboniamis Gallus) an. von 
Hierapolto, Qrthosia und dem karischen Nysa gibt es auch autonome 
Münzen, in grösserer Zahl aber nur von letzterem. Daraus darf 
wol geschlossen werden, dass dieser Typus zuerst auf Münzen von 
Nysa, welches sich rühmte, Lokal des Raubes gewesen zu sein, 
Eingang gefunden habe. Und wenn nun auch die Behauptung 
unerweislich ist, dass Praxiteles seine Gruppe für die Kysäer ge- 
arbeitet habe, so ist doch die Möglichkeit zuzugeben, dass die 
Nysäer die Gruppe des Praxiteles, dessen Tätigkeit wenigstens 
zeitweise ihren NacKbarstädten zu Gute kam, für ihren Münz- 
typus benützten, and dass dieser von Nysa aus über Karlen mit 
Modificationen im einzelnen auch in die andern Städte Klein-Asiens, 
von diesen in die andern oben genannten Städte seinen Weg ge- 
nommen habe. Dazu stimmt, dass der Typus von Jiysa den Raub 
in seiner einfachsten Gestalt, Pluton auf einem nach rechts gehen- 
de Viergespann stehend und mit der Keehten Persephone, mit 
der Unken sem Scepter und die Zügel haltend, ohne alle Neben- 
figuren zeigt. 

Folgendes ist das nach Landschaften geordnete Verzeichnis 
der einschlägigen Münztypen, welchem Mionnet's Description zu 
Grunde gelegt ist. 

Karlen. 

Nysa (NTZABSIN) autonom: Descr. m, 302 n. 348. 346. 347. 
349. Suppl VI, 518 n. 401 u. 403. 

Augustus u. Livia: Descr. III, 364 n. 367. 
Domitian: Descr. III, 365 n. 361. Suppl. VI, 520 n. 409. 
Spanheim z. Callim. h. in Cer. v. d ed. Em. II, 753 mit 



1) Teigl. a 114. 
S) Veiisl. & 114. 
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Inschr. SEOrJMIJ OIKOTME[NIKA]. Eckhel d. n. II, 
586. Auch der von Kasche lex. univ. rei num. III, p. 1636 
erwähnte, auf Poseidon und Amymone gedeutete Typus 
dürfte hieher gehdren. 
M. Aurel: III, 366 n. 369. 

Fanstina iunior: m, 367 n. 374. 8. VI, 622 n. 420 u. 421. 
lulia Domna: m, 868 n. 380. 
Ortliosia (OPSSISIESIN) autonom: m, 874 n. 415. 

Augustus: III, 374 n. 416. S. VI, 530 n. 461. 462 (Eckhel 

cat. mus. Caes. Yiud. t. I, p. 179 n. 1 tab. III, fig. 18). 
Vespasian: S.'VI, 531 n. 463. 
Hadrian: S. VI, 532 n. 469. 
Tripolis (TPinOAEITSlN) Livia: III, 393 n. 520. (Mus. Theu- 
poli II, p. 836.) 

lonien. 

Gonyentus Panionius (KOINON I oder FI nOABSlN). 

Antoniims Pius: m, 61 n. 2. S. VI, 79 n. 2. 80 n. 3. 
Magnesia (MJFNHTSIN) Septimus SeTems: III, 150 n. 650. 

S. VI, 240 11. 1050. 
lulia Domna: III, 150 n. 651. 
Elagabal: III, 152 n. 665. 
Cadme Prione. Faustina iunior: S. VI, 299 n. 1385 (Sestini 

descr. del Mus. Fontana pars II, p. 46 n. 2. tab. X, fig. 

16. pars III, p. 60 n. 3). 
Severus Alexander: S. VI, 290 n. 1386. 

Lydien. 

Sardes (ZAPjlIAmN) Vespasian: IV, 123 n. 698. 

Trajan : IV, 125 n. 708. S. VII, 420 n. 475. Spanh. z. Callim. 

h. in Cer. v. 9. II, p. 753 ed. Em. 
Septimius Severus: IV, 128 n. 728. 

Caracalla: IV, 131 n. 747. 751. Vergl. Spanh. 1. 1. u. Müller- 
Wieseler D. A. K. II, 9, 107. 
Tranquillina: IV, 137 n. 787. 

Gordianus Pius: Seleet numism. ant es mus. P. Seguini p. 22. 
Spanh. diss. de praest. et usu numism. ant IX p. 618. 
Hermokapelia (EPMOKAUHAEITS&N) Trebonianus Gallus: 
IV, 46 n. 241 u. S. VII, 352 n. 161. 
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Hermupolis (EPMOVnOAEITSlN) Treboniamis Gallus: IV, 47 
n. 246 u. Spanh. z. Callim. L L, der fälschlich au Hermu- 
polis auf Kos denkt. 

Thyateira (SVATElFÜNfiN) Commodos: IV, 162 n. 926 u. 
& VII, 449 n. 610. 
Elagabal: IV, 169 n. 974. 

Mostene {MOSTHNSIN) Faustina iunior: IV, 91 n. 491 (Eckbel 
vom. Tet. p. 266). 

Hyrcania {TPKANSIN) Commodus: IV, 62 n. 330 u. 331. Pellerin 
Recueil de med. de peupl. et de villes III, pl. CXXX n. 
3. Aiitiq. nuniism. ex nius. card. Alex. Alban, in Vatican. 
bibl. trausl. I, 45, 3. Zwei Abdrücke von Münzen im 
Berliner Cabinet verdanke ich Friedländer's Güte. 

Gordus lulia (rOPJHNSlN) Caracalla: IV, 42 n. 220. 

Trailes (TPAAAIANSLN) Gk>rdiaBii8Piiis: IV, 192 n. 1115. 

Aeolis. 

Elaea (EAAITSIN) Gommodu^: III» 18 b. 107. Welcker Zeitschr. 
S. 93. Den Abdrack eines Berliner Exemplars verdanke 
ich Friedlfinder. 

Mysia. 

Cyzicus (KTZIKHNflN NEOKOPSIN) M. Aurel: S. V, 322 
n. 264. Panofka z. ErkL des Plin., Berlin 1863 CWinckel- 
manns-Programm) Erläuterungstafel No. 12 nach einem 
Exemplar in Gotha. 
Commodus: S. V, 882 n. 826. == Liebe Gotha num. c XI, 
§ 14 p. 374. 

Bithynia. 

Tium (TIANSIN) M. Aurel: S. V, 264 n. 1Ö36. 

Phrygia. 

Hierapolis (lEPJnOJEJmN) autonom: IV, 297 n. 686 = 8. 
VII, 567 n. 368. 
Caracalla: S. VII, 573 n. 394. (Bamns eai num. vet reg* Dan. 
t. I, p. 287 n. 8.) 

Pamphylia. 

Casa (KAEATSIN) Herennios Etrascus: III, 454 n. 48. 

Etruscilla: Mionnet 1. 1. 

8 
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Pisidia. 

Sagalassus (i:ArAAA£LESlN) "^ond^i III, 512 n. 112: Pba<m 
fw edeiwud Droserpiw. Wenn nach Mionnet's indes, s. y. 
FiuUm ein Fehlen des Viergespanns anzunehmen ist, so 
dürfte ein Zweifel an der Richtigkeit der Deutung er- 
laubt sein^). 

Cilicia. 

Syedra (ZTEzIPESlN) Trebonianus Gallus: ni, 617 n. 380 
(Eckhel cat. I, p. 208 n* 2, abgebildet bei Froelich, qua- 
tuor tentamina in re numana yetere, Viennae 1737 
p. 348, aber schlecht, wie ich gegenüber einem mir durch 
FriedlSnder's Vemuttlang von Hm. Dr. Kenner geschickten 
Abdrucke des in Wien befindlichen Originals urteilen 
kann. Das Exemplar ist leider sehr schlecht erhalten, es 
ist aber durchaus nicht zu bemerken, dass die vorangehende 
Figur, wie bei Froelich, dem Wagen entgegentrete; sie 
stimmt vielmehr in Stellung und Haltung zu Hermes, wie 
er oft, audi auf Mflnzen von Alezandria, vor dem Gespann 
vorkommt 

Ausserhalb Klein -Asiens weisen folgende Städte in ihren 

Münztypen den Kaub der Tersephoue auf: 

Macedonia. 

Stobi (MVNICI. STOBEN) Septimius Scvems: S.lJl, III n. 690. 
lulia Domna: S. III, 112 n. 691. 
Camcalia; S. III, 115 n. 719. 

Aegypten. 
Alexandria. Trajanus: VI, 117 n. 629. 

-«» 

Samaria. 

Sebaste. lulia Domna: V, 515 n. 162. (Neumann Num. vet II 
p. 82. P. II, tab. III, n. 6.) S. VIII, 358 n. 110. 
Soaemias: S. VIII, 358 n. 113. 
Maesa: & VIU, 869 a 114. 

Garacalla: V, 516 n. 166. (Eckhel d. n. vet.T. III, p. 441.) 

Ueber den Kossen fliegt Eros (nicht Nike), auch auf dem 
letztgenannten Typus des in Wien beündlichen Originals, 



1) VergL 8. 103. 
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wie der mir von Dr. Kenner gesandte Abdruck zeigt. 
„Nur das durch den Goars etwas verwetzte Gepräge gibt 
dem Körper ein breiteres Ansehen, als ob er mit einem 
Gewände bekleidet wäre.** (Kenner.) Dies mag Eckhel, 
welchem Mionnet folgt, irregeführt haben. Auf einem 
BerUner Exemplar ist die fliegende Figur aosgewischt 

Sicilia. 

Henna (MVN. HENNA. M. CESTIUS. L. MVNATIllS): I, 234 
n. 212. Castelli Torremuzza Sicil. pop. et urb. vct. num. 
t XXVIII, 1 p. 26. Im Museum der Universität Palermo 
sah ich 1869 .zwei Exemplare dieses Typus. 

Dies sind die Münzen, weldie den Raub der Perseplione zeigen. 
Spanheim z. Callim. 1. 1. und danach Foggini Mus. Cap. IV, 258 
führt noch Midaeum in Phrygicn an, allein weder bei Hasche lex. 
num. III, 1, 695 sq. noch bei Mionnet ist ein derartiger Typus 
verzeichnet; vielleicht liegt eine Verwechslung mit dem auf Münzen 
dieser Stadt nicht seltnen Typus des Piuton und Kerberos vor. 

2. Gemmen. 

An die Münzen schliessen sich naturgemäss die Gemmen an, §29. 
deren Zahl verhältnismässig sehr gering ist»), wol, weil man es 
vermied einen Gegenstand zu tragen, durch den man an Tod und 
Unterwelt erinnert wurde, wie das Beispiel des Nero (Suet. Ner. 
c. 46) zeigt <). Ob die Darstellung jener dem Nero geschenkte 
Gemme eine Gopie der praxiteleischen oder einer andern Gruppe 
war, mnss unentschieden bleiben, nur das möge bemeikt werden, 
dass die'erhaltnen Gemm^-Darstellungen in Bezug auf Einfach- 
heit der Composition den Münztypen am nächsteu stehen. Mir 
sind folgende bekannt geworden: 

1) das Fragment eines Jaspis von sehr feiner Arbeit in Paris 
(Chabouillet catal. g^n. des camöes n. 89, p. 16), das nur die 
Figuren des Piuton und der Persephone enthalt; 



1) Dinaeh ist imUsigci» Stli UM. non. aer. I p. 44: occvrr IftourtM on a 
gnui nmAer com* md ftm» sn nodifieken. 

S) Dfldulb nOefate Ich ater nidit idt ViMonli Mni. FiocL V p» 9 not a. an- 
nehnwD, daaa gemde 4er IW dea Kero Ar dieae Vomollniig von beaonderem Btn- 
flaiia 0airaNii tei 

8* 
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2) ein Garneol Gades impr. cl. 1. D. n. 42: Pluton — ohne 
weitere Attribute — auf Yiergespami die sich sträubende 
Persephone in seinen Armen haltend; 

3) eine gelbe antike ehemals stoschische Paste des Berliner 
Cabiiiets (Winckelmann cabinet de Stosch cl. II, n. 361. 
Toelken Erkl. Verz. d. Berl. ant. Steine III Kl. II Abt. N. 
234 S. 114), auf welcher, wie auf Münzen, unter dem Vier- 
gespann ein umgestürzter Blumenkorb liegt und auf den 
Zügeln ein die Kosse antreibender Eros kniet; 

4) jein Carneol von feiner Arbeit des Lord Belvedere' (Tassie 
a descr. catal. of engray. gems. n. 1508). Ausser Eros, dem 
Lenker des Gespannes,, sind hier noch drei erschreckte Ge- 
fährtinnen der Persephone dargesbllt; 

5) eine Gennne nach de lä Chausse abgebildet bei Montfiraeon 
Ant. expl. I, p. 1, t. 41, 3 (danach als Vignette der ed. 
Bipoutina des Claudian 1784). Doch habe ich von derselben 
in M. Causei Ronianum Museum keine Abbildung gefunden, 
und da auch Cades keinen Abdruck gibt, so scheint sie ver- 
schollen zu sein. Kach der Abbildung zu schliessen, scheint 
sie in Bezug auf Hermes, als Leiter des Gespanns, und den 
umgestürzten Blumenkorb mit dem Typus der MBnm von 
Alexandria (Mionnet VI, 117 n. 629) und Syedra (m, 617 
n. 880) übereinzustimmen. Sollte sie nach diesem Typus 
erst in neuerer Zeit gemadit sein? 

Sehen wir von diesem letzten Exemplar 0 ab, so bleiben nur 
vier Gemmendarstellungen: alle übrigen sind mit grossem oder 
geringerm Unrecht auf den Kaub bezogen worden. Ein Nackter, 
der eine weibliche Figur trägt (Cades impr. cl. 1, 1). n. 43) ist 
darum noch kein Pluton, ebensowenig wie eine weibliche Figur, 
welche Blumen pflückt (Lippert Daktyl. 1, 106), eine Persephone. Die 
Entführung einer^veiblichen Figur durch einen Jüngling mitKöeher 
auf einem^von zwei Schwänen gezognen Wagen (ehemalB stoschische 
Paste des Berliner Museums, Winckelmann cab. de Stosch cL II, 



1) Dan di« FretiMeii, weldw der (kM, dM pianat gnnr. ant de & A. le 
PrineeStaniaLPoniatowaki (Born 18&1) unter N. 140—148 tti&ihlt^ iiiar nnba- 
rftekiichtigt Illeben, find«k aatna Beehtfartigang doveh die KfHik, wekbe jener 

raischung durch Toclkcn (Jahrbb. f. wIbs. Krit 1882 8. S09 — 320 u. Seniiohr. 
an (L K. Akad. d. W. in feterabwig, Berlin 1858 & 18) m Teil geiroaden iai. 
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n. 360) ist nicht, wie Winckelmaim und nach ihm Raspe (Tassie 
a descr. catal. n. 1507) annahmen, ein Raub der Persephono, son- 
dern, wie schon Visconti Mus. PiocI. V, p. 37 ed. Mil. einsah, 
eine Entfülirung der Kyrcne durch Ai)oll. wenn niclit die ganze 
Darstellung für modern zu lialten ist, wofür zu sprechen scheint, 
dass die Paste in Toelkens Verz. der aDtikcn Steine (vgl. Yorr. 
S. XIII) ganz ausgelassen ist. 

£ndlich ist auch von der Zahl der Darstellungen des Bauhes 
auszuschliessen der Gameol, der einst dem Senator Bnonarotti, 
später Stosch in Florenz gehörte und sich jetzt in Berlin befindet 
(Winckelm. c1. II, n. 462. Toelken III, N. 174. Gades impr. cL 1. 
D. n. 41, al)gobildet bei Maffei gemme antiche figurate IT, 35 
und danacli l)ei Montfaucon Ant. expl. I, t.41, 2 p. 81). Denn ci ^tcns 
hält der Räiihor einen Dreizack, welcher, wie ich mich am Ori- 
ginal überzeugte, niclit ,.auf Entstellung des Zeichners beruht" 
(Welcker Ztschr. S. 194); ein Dreizack aber ist als Attribut des 
Fluten mindestens sehr mislich ')• Sodann ist die Figur unter den 
Pferden nicht schlangen-, sondern fischschwänzig, also nicht Enke- 
lados, an dc(h Montfaucon und Welcker Ztschr. S. 92 (nach Glaud. 
de rapt Pr. II, 167. Stat Theb. XII, 275) gedacht liaben, sondern 
Triton; demnach ist, wie schon Gori (Mus. Etr. III, diss. III, 
p. 149) und Winckelmann annahmen, die Entfahrung der Amymone 
oder Alope durch Poseidon zu erkennen «). 

In (,1er Übeln Vorbedeutung des Sujets ist wohl auch der 
Grund zu sehen, dass dasselbe auf Gegenständen, W(ichc zum 
Schmuck oder Gebrauch des täglichen Lebens gehören, so ausser- 
ordentlich selten ist, während es auf Gegenständen, welche eine 
sepulcrale Beziehung haben, zu den häufigsten gehört. Vergebens 
habe ich dasselbe gesucht auf Lampen, Gisten und Spiegeto^). 



1) Sen. Herc. Für. fiBT telumtergeniina cuspUle jiraeferens ist kein Beweis dafür; 
auf Denkmälern ist er mit Sicherheit noch nicht nachgewiesen. An der Ära 
Giustiniani (Gall. Giust. II, 126) ist sein Ursprung zweifelhaft (Welcker Zschr. & 
92), an dem Mosaik Ann. d. I. 1866, 310 die Deutung. 

2) Vergl. d. Mosaik des Consizo Ann. d. I. 1. 1. (§ 43). 

3) Die von Demster Etrur. reg. pl. 91 (= Gerhard Etr. Sp. T. CCXXVI) 
«of Penepboneranb gedenteteDarrteUnng «inei Florentiner Spiegel ist, wie die In- 
aehriften lehren, die Entflihmng der Thetii dnreh Felcns. Ebensowenig sind die 
8 Gottinnen des Spiegels T. CLZXXm durch irgend etwas chankterlsirt als 
MVenns, Minerva, Diana, Blumen lesend vor demBaubeder Kom'* (Gerhard HI, & 183). 
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Und mit den weni^'cn Sclinuick^^^^ienstäTiden, welche hier in Frage 
kommen, hat es seine besondre Bewandnis. 

3. Schmncksachen mit Darstellung des Raubes. 

§30. An der silbernen Schale getriebner Arbeit von Aquileja 
(seit 1825 im Antik encabinet zu Wien, Mon. d. I. III, 4. Ann. 
1839, 79 sq. v. Arneth, die antiken Gold- und Silbermonumente 
des IL K. Antikencabinets in Wien S. V und V* S. 61. Gerhard 
Abk. d. Berl. Akad. a. d. J. 1863, 544 A. 228) findet sich zwar 
auch der Raub dargestellt ^ ähnlich den einfachsten Mflnztypen: 
Pluton auf Viergespann hält Persophonc, welche Kopf und Arme 
zurückgCNYorfen hat — aber nicht als eigentlicher Gegenstand, son- 
dern nur nebensäcldich, wenn auch sehr passend zur Ilauptdar- 
stellung, der Entsendung des Triptolemos-Gernianicus, als Relief- 
schmuck des Altars, auf welchem der moderne Triptolemos opfert. 

Ist hier eine Art von hieratischem Motiv vorhanden, so liegt 
eine sepulcrale Beziehung vor bei dem goldnen Stirn- oder rich- 
tiger Hals*)-Bande mit Darstellung des Raubes, welches dem 
1835 entdeckten Grabe des Koul-Oba bei Kcrtsch entstammt 
Dasselbe ist publicirt in den Antiq. du Bosplior. Cinimer. I, p. 45, 
t» VI, 3, jedoch mit dem Uebelstande, dass der Zeichner genötigt 
gewesen ist, das Band nicht ganz flacl^ ausgebreitet« sondern an 
beiden Enden gebogen zu zeichnen, wodurch die letzten Figuren 
beider Enden schlecht oder gar nicht sichtbar geworden sind. Die 
sorgfältige Beschreibung dieser nebst genaueren Angaben über 
Einzelheiten verdanke ich L. v. Stephani's Freundlichkeit. Die 
mittels Stempel eingepressten Figuren sind nicht von der besten 
Erhaltung, was bei ihrer winzigen Kleinheit ein sichres Urteil über 
Stil und Inhalt erschwert. Doch scheint es auch so, dass der 
Stil, wie bei der Mehrzahl der dekorativen Kunstwerke von Kertsch*), 
nicht rem griechisch, sondern mit barbarischen Elementen versetzt 
ist. Andrerseits wird wenigstens die Deutung dadurch erleichtert, 
dass die Darstellung auf beiden durch eine zierliclic Agraffe zu- 
sammengehaltnen Hälften des Bandes erscheint und so gleichsam 
in zwei Exemplaren erhalten ist, von denen das eine das andre 



1) Wieseler Gött. Gel. Ans. 1869, S104. 
%) Wieieler 1. 1. & 2067. 
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ergänzt. Nur die Figur an der äusserst en Ecke der linken Hälfte 
fehlt auf der rechten Seite, weil diese , .vielleicht ursprünglich etwas 
kürzer war, als der angewandte Stempel und überdies vielleicht 
bei der Befestigung an die Agraffe ein kleines Stückchen des 
Plättchen verloren gegangen ist" (Stephani). Die Darstellung ist 
linkslänfig, Emtdlung in Felder ist nicht voitanden. Die Be- 
ziehung der Darstellung auf den Raub der Persephone kann keinem 
Zweifel unterliegen, wenn wir auch der im Text zu den Antiquit^s 
aufgestellten, im allgemeinen auch von Wiesler 1. 1. gebilligten, 
Erklärung nicht in allen Einzelheiten beistimmen können. 

riuton (mit Kimbus und Endromides) hält die sich sträubende 
Persephone in seinem linken Arm, im BegnfT, sie auf das Vier- 
gespann zu heben, nach dessen Zflgeln bereits seine Rechte aus- 
gestreckt ist. Diese Zügel hält eine kleine gewandete weibliche 
Figur, ohne Flügel, so dass weder an Eros noch an Nike, viel- 
mehr wol an Alckto zu denken ist, diejenige von den Erinyen 
(IL t, 454 vgl. 571), welche das pluton. Gespann zn besorgen hat 
(Claudian I, 280) *). Den Rossen geht voran Hermes (mit Nimbus 
und Stab). Vor ihm sind fünf erschreckte Gespielinnen der Per- 
sephone zu bemerken, von denen die vier ersten nach der £nt- 
ffthrungsscene hinblicken, während die fünfte, ihr einziges^Heil in 
der Fhicht sehend, Schritt und Blick von derselben abwendet*). 
Hinter dieser sitzt eine männliche Figur (mit Nimbus) mit Über- 
Bchlagnen Beinen auf einem Felsen, den linken Arm auf denselben 
stützend, den Hechten erhebend, um sich auf ein Scepter zu stützen, 
dessen Spitze erhalten ist Hinter ihm ist wieder in der Höhe 
ein kleines, von emer nackten, nicht näher charakterisirten Person 
gelenktes Viergespann sichtbar. Die sitzende Figur ist für Helios, 
das Viergespann für das der Demeter, welche jenen nach der 
Tochter- frage, die Lenkerin desselben für Hekate erklärt worden, 

/ 

1) Die Erinyen sind anrfQOt (Acsch. Eam. 51) u. ftsXavHfiovfs (v. 375). 
Vergl. Paus. I, 28, 6. Wie hier erscheint Alekto auf dem S. von Ssvlorno (§ 38 
N. 3) neben dem pluton. Grespann, desgleichen auf etrur. Aschenkisten. Vergl. § 33. 

2) Iris, für welche die erste im Text zu den Ant erklärt worden ist, hat mit 
Pluton u. Pers. nichts zu tun; der fünften fehlt jegliches Attribut, um (wie im 
Text u, von Wiesclcr 1. 1. S. 2104) für Demeter «gehalten zu werden. Bei der vierten 
sitzenden ist schon im Text mit Recht der Gedanke an die auf der nhffcc dyüct' 
azog Bitxende Demeter au/gegeben. 
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Ist es aber denkbar, dass gerade hier Helios ruhig dasitze, wäh- 
rend Demeter, die selbst im homerischen Hymnus zu Fuss zu 
ihm geht und vor seine Rosse tritt, ein Gespann erhalten haben 
sollte, noch dazu ein Viergespann, was sie sonst nirgends hat»), 
ferner dass Hekatc von ihrer Herrin durcli Helios getrennt sei? 
Viel natürlicher ist es, den Lenker des Gespanns, wie gewöhnlich, 
für Helios zu erklären, während in der sitzenden l'i<^iir nach Ana- 
logie zahlreicher Denkmäler des ßaubes^) Zeus zu erkennen ist. 
Letztere Deutung wird durch eine zweite ihm deutlich entsprechende 
weibliche Figur nur bestätigt Diese, im Stich wegen der Krüm- 
mung des Plättchens ausgelassen und auch im Original aus dem 
oben angegebnen Grunde nur auf der linken Hälfte erhalten, sitzt 
in gleicher Linie mit Zeus und ihm zugewendet auf einem Felsen; 
mit Unter- und Obergewand, welches schleierartij^ über den Kopf 
gezogen ist, bekleidet, wird sie als des /cus Geiiiahlin Hera auf- 
zufassen sein, wcU'he zwar im Mythus nicht, wie Zeus und 
Helios, als Zuscluuieriii des Raubes erscheint, in einem Kunstwerke 
aber an der Seite des Zeus durchaus passend ist. 

Endlich ist noch der einen weiblichen Figur, welche sich 
hinter der Gruppe des Pluton und der Persephone, also zunächst 
der Agraffe befindet, zu gedenken. Mit Doppelgewaad bekleidet 
schreitet sie' mit erhobner Rechten, jedoch rilckwärtsblickend, nadi 
links; in der Linken hält sie einen langen nach oben hin stärker 
werdenden undeutlichen Gegenstand, von dessen Benennung auch 
die Deutung dieser Figur abhängt. ^Venn derselbe, wie Stephani 
vermutet, eine Fackel ist, dann ist in dieser Figur die ihre Tochter 
suchende Demeter zu erkennen. In diesem Falle wären, wie auf 
den Sarkophagreliefs, die zwTi Scenen der aQnayri und h'irijcn^ 
unmittelbar nebeneinander gesetzt. Wäre der Gegenstand ein 
Bogen, was freilich sehr unwahrscheinlich, könnte man an Artemis 
denken, welche dem Käuber nachsetzte. In diesem Falle wäre Ein- 
heit der Handlung, ebensowie in dem drittdi Falle, dass der Gegen- 
stand ein Scepter, die Trägerin desselben also, wie oft auf ent- 
sprechenden Sarkophagreliefs, Aphrodite, die Begünstigerin des 



1) üeber dos Viergespann anf dem Sarkophage von Fisa a. | 38 N. 4. 

2) Mosaik von Ostia (§ 49). Sarkophage; ekemals Bvcellai, jetit Bicasoü 

Firidolfi in Floren« (§ 40 N. 4); von Fisa (§ 38 N. 4); Cnvaccppi (§ 38 N. 2) 
Mattei ($ 38 N. 5); das Belicf des weiblichen Mannortmso des Gualdus (§ 31). 
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Baubes, wäre. Gegen Pallas spricht das Kostfim. In den beiden 

letzten Fällen wäre dies Denkmal, welches ins vierte Jahrhundert 
gesetzt wird»), das frühste niomnncntalti Z(ui!j:nis von der An- 
wesenheit der Artemis resp. der Aphrodite beim llaube. Der home- 
rische Hymnus tut derselben keine P^rwähnung, dass diesen aber 
der Künstler keineswegs zu illustriren beabsichtigt hat, zeigt seine 
Verwendung des Hermes, der Alekto, des Zeus. Doch ist eine 
sichre Entscheidung über die Bedeutung der in Rede stehenden 
Figur bei dem Zustande des riättchens nicht möglich. 

Aehnlich steht (»s mit dem Zustande eines Marmor- Reliefs, §31. 
welches den angetiihrten Sclmiuckü:et;enständen beizuzählen ist, 
insofern es das Brustband (xeato^) eines weiblichen Marmor- 
torso schmückte. Derselbe, in Rom gefunden, gelangte in den Be- 
sitz des Archipresbyter Paulus Gualdus zu Padua und wurde auf 
dessen Bitten publicirt und illustrirt von Hieronymus Aleander 
lunior in einer besondem Schrift : expogttio argumetUortm tn tona 

exsculjjtorum antiqutie statuae ex alho mannure ad P. Gnaldum 
arcidpreshyterum Patavinum 161 G. abgedruckt in (Iraev. tlies. ant. 
Rom. V, p. 747—762; die Abbildung wiederholt bei Montfaucon 
Ant. expl. I, t. XLI, l : besprochen von W eicker Ztschr. S. 63, 
N. 81 und von Gerhard Abb. d. BerL Akad. 1864 S. 410, N. 41. 
Der Torso, welcher einer Statue der Persephone oder Demeter ange- 
hört haben kann, ist verschollen, somit ein Urteil über die Ent- 
stehungszeit der Statue unmöglich; das Kelief war sehr flach ge- 
arbeitet und schon zu Aleandcrs Zeit adeo vetustate ambesum, ut 
Signa nonnuUis in partibua aegre dignoscertntur. Wie auf den 
Sarkoi)hagreliefs ist die nXavri Ji^fir^tgog unmittelbar neben die 
ii(fxcey^ JIsQOEfpovrjg gesetzt; die Darstellung ist, wie auf der Mehr- 
zahl der Sarkophage, rechtsläufig. Auf einem Viergespann von 
Bossen*), hinter welchem ein umgestürzter Blumenkorb liegt, steht 
Pluton, wie gewöhnlich, mit bauschendem Peplos, mit der Linken 
die Zügel, im rechten Arm Persephone haltend, welche, mit ent- 
blössteni Oberkörper, den Kopf und beide Arme rüekwärts ge- 
worfen hat. Ihr eilt von links Pallas (mit Helm und Tänzer) zu 
Hilfe, den rechten Arm nach ihr ausstreckend. Von diesm 



1) Wicseler 1. 1. S. 2068. 

2) Irrtünilich sind diese von einigen, aiu-h von Aleander, der von falachen 
Voraosseuungon ausgeht, i'ür Löwea gehalten worden. 
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ginnen scheint sie abgehalten zu werden durch eine zweite, zum 
Teil durch sie verdeckte weibliche Fi«?ur, in welcher nach Ana- 
lo^?ie zalilrcicher Sarkophagreliefs nicht Artemis, wie Aleander 
vorschlug — diese würde sich dem Widerstande der Pallas an- 
schliessen — sondern Aphrodite zu erkennen sein wird. Ebenfalls 
diesen Beliefs entsprechend schwebt über den Rossen Eros, wahr- 
scheinlich eine, jetzt verlorene, Fackel haltend; vor ihnen geht, 
offenbar mit der ausgestreckten rechten Hand sie am Zflge! fah- 
rend, eine männliche Figur in chlamysartigem Gewände; der Kopf 
ist Verstössen. In der Abbildung hat er eine Keule in der Linken 
erhalten, und Aleander, dem Welcker und Gerhard gefolgt sind, 
haben hier den Herakles sehen wollen. Die Erklärung des ersteren, 
dieser sei das Princip der Tätigkeit und der Zeit, beruht ledig- 
lich auf falschen allegorisch-physikalischen Anschauungen. Herakles 
hat im ganzen Mythus vom Raube keinen Platz i). Wie schon 
Visconti (Mus. Piocl. V p. 45 not.) und Zoega (bei Welcker 1. 1.) 
bemerkten, beruht die Keule höchst wahrscheinlicli nur auf Mis- 
verständnis des Heroldstabes, mit welchem Hermes als Führer 
des Gespanns auf Sarkophagen und andern Denkmälern fast 
stehend ist In der letzten Figur eines Bärtigen, welcher mit 
,entbl5sstm Oberkörper, die Bechte nach der Gruppe des Raubes 
ausstreckend, auf Wolken (?) sitzt, dttrifte nach Analogie des Bandes 
von Koul-Oba mit Aleander Zeus zu erkennen sein. Kronos, auf 
welchen Gerhard (Abb. d. Berl. Akad. 18G3, 554 A. 299) riet, ist 
durch den Mytlius selbst ausgeschlossen. Zoega, der die Wolken 
für Felsen erklärt, denkt an den Okeanos, aliein dieser müsste 
liegen, nicht sitzen. Höchstens könnte an einen Berggott (Aetna?) 
als Andeutung des Lokals, auf dem der Raub erfolgte, gedacht 
werden*), aber auch dieser ist auf keinem Denkmal nachweislich. 

Die nXavi] ^T^ntjrgog wird, wie oft, nur durch Demeter selbst 
repräsentirt, welclie auf einem von 2 Schlangen gezognen Wagen 
fährt, in jeder Hand eine Fackel haltend. Uebcr die Entstehungs- 
zeit des Reliefs läsöt sich nur im Zusammenhang mit den im 
Wesentlichen der Composition übereinstimmenden Sarkophagreliefs 
eine Vermutung aufstellen. Von diesen wird sogleich die Eede sein. 



1) Ausserhalb des Zusammenhanges der Darstellung stobt Herakles an der 
Vorderseite des capitolin. Sarkopha^j^s (§ N. 4). 

2) Yergl. den ITlussgott der 1. Kurz«eite des S. Bospigliosi (§ 36 N. 5). 
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Naelidem wir nämlich die wenigen Denkmller nicht sepul- 

craler Beziolmii^; bosproohen liabcn, lassen wir die grosse Zahl 
der zu Gräbern gehörigen Denkmäler folgen und stellen unter 
diesen im Anschluss au die bisher befolgte Anordnung die Reliefs 
voran. 

4. Reliefs mit Darstellung des Raubes. 

Dieselben zerfallen Ton selbst in zwei grosse Klassen: 

A. Reliefs von GrabstiMuen, 

B. Reliefs von Sarkopliagon. 

Zwischen beiden stehen die liolicfs der Aschenkistcn. 

A. Reliefs Ton Grabsteinen. 
Dieselben stehen an Einfachheit der Conipostion den Münzen §32. 
und Gemmen am nächsten: Pluton mit bauschendem Gewände steht 
auf Viergespann, die sich sträubende Persephone im rechten Arm, 
in der Linken die ZUgel oder ein Scepter haltiend: die etwaigen 
Nebenfiguren sind dieselben wie auf jenen: Eros mit Fackel Aber 
dem Gespann oder als Lenker desselben, Hermes vor, eine Schlange 
unter demselben. 

1. An die Spitze stelle ich das einfachste und am längsten 
bekannte Grabrelief später römischer Zeit und entsprechender 
Arbeit, von Pighius in Rom*) gesehen, gezeichiiet im cod. Pigh. 
fol. 46 2), danach publicirt, aber ungenau — der rechte Arm des 
Pluton muss den Pferdeköpfen viel näher kommen — von Lor. 
Beger Spicileg. antiq. (Colon. 1692) p. 94 und nach diesem von 
Montfaocon Ant expl. I, pl. XLI n. 4, jetzt verschollen. Unter 
dem Relief, welches nur die beiden Figuren des Pluton und der 
Persephone auf einem nach links jagenden Viergespann zeigt, be- 
findet sich die Inschrift j4T2]ON BTWTXl Av6w tvri^vx^L*). 

2. Ein Relief von guter Arbeit und lebendiger Comi)osition, 
ans der Sammlung Grimaiii (1586) aus Griechenland (V) stammend, 
bewahrt das Museum der Marciana in Venedig (jetzt N. 1D5, 
schlecht publicirt in Yalentineliis Marnü scoipiti del Mus. archeol. 



1) Dar Standort ist nicht ang^benj im Cobnrger Codex fehlt es ganz. 
S) Vangl. O. Mo Ber. d. ilelia. Gm. d. WI«. 1868, S06 N. 117. 
8) Du VorderiMin des TOiJt w te B FMes fiBUfc Mhoii in der Zeidunnig dei 
Ffghinf^ if<elelM ich in Bailin «imIl 

4) er. Jaoobi AnthoL gr. XII p. 805. FhL m p. 889. Staph. tbes. t. 
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della Marciana di Vonez. t. XXXVIII, erwäliiit in den ,Reiscn in 
Italien' von Thiersch S. 247 und von Conze, Arcliäol. Zeit. 1873 
S. 88). Mit Unrecht ist dasselbe ein Fragmeot genannt worden 
von Welcker Ztschr. S. 60 N. 26 und nach ihm von Gerhard Abh. 
der BerL Akad. 1864 S. 405 N. 28. £s ist ein vollständiges E^ef 
von ziemlicher Grösse (Gesammtlänge 1,18; Gesammthöhe 0J4, 
die der Darstelluji«^ des Raubes 0,89 M.), aber stark ergtänzt»). 
Die rcclitsläutij^c Dar.stollunp: innerhalb einer reichen von zwei 
F.roten gelialtnen Kruclit - (iuirlandc enthält ausser den beiden 
Hauptfiguren nur noch Hermes als Leiter des Viergespanns. 

3. Ausser Hermes ist noch ein mit beiden Händen eine Fackel 
haltender, sich umblickender Eros über den Pferden angebracht 
an einem fragmenürten. Belief von ziemlicher Arbeit, welches W. 
V.Humboldt in Italien erworben haben wird, und welches sich 
jetzt im Schloss Tegel befindet*^). Von der Figur des Hermes ist 
nur noch der rechte Unterarm, welcher den Zügel des dritten 
(von vorn) Pferdes hielt, sichtbar. Das Viergesi)ann galoppirt 
nach rechts; Pluton hält in der Linken die Zügel, in der Rechten 
Fersephone, welche nach hinten überliegend mit der Hechten ihren 
Kopf fasst, wie um ihre Haare'' zu raufen oder ihr Angesicht vor 
dem nach ihr umblickenden Räuber zu bedecken. 

Hieran schliesse ich die zahlreiche Klasse der eigentlichen 
Grabcippen, welche ausser den beiden Haupttiguron nur eine 
Schlange, das Symbol der Erde, nicht die Andeutung des Euke- 



1) Die Ergänzungen sind folgende: am Pluton der Kopf, die linke Hand, die 
3 ersten Finger der rechten Hand ; an Pcrsephone das Gesicht, die icdlte Hand 
ausser den Fingern und ein Teil des rechten Unterarmes, die Sliq^ der linken 
Hand, ein groeier T^il des linken fiehenkde, der roehte Fnae; am Hermes der Kopf; 
der rechte Arm nebet Zftgel, daa rechte Bein, der linke Unterschenkel; am zweiten 
Pferde die Schnauze, am vierten der Kopf; an dem linken Eros daa rechte Bein, 
der linke Fuss und ein Stflck des Unterschenkela. 

t) Erwihnt ist daaeelbe von Waagen, Schloss Tegel n. s. Kunstwerke, Beilin 
1859 8. 13. Dasselbe, in die Wand des grossen Saales der Abgüsse eongemanert, 
misst etwa 1' Höhe und sy« lAnge, ist jedoch nuTollstindig erhalten. Kur die 
obere, nach aussen etwas anagesch weilte, antike Einfassung ist erhalten. Ergftnit 
ist der hinlere Teil des Wagens und des bauschenden Gewandes der Perscphone, 
desgleichen ihr rechter Unterarm. Von diesem ist aber der Ansatz und die am 
Kopf liegende Hand alt. Wahrscheinlich ist hinter ihr keine Figur verloren. 
Uebrigens halte ich es wol für möglich, dass das Belief sn einem Kiader-i>arkophag 
gehörte. VergL d. Sfr. § d7 N. 7. 
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lados, vie Montlftueon Ani expl I p. 77 aus MisTent&iidiiiB von 

Claudian de r. P. II, 161 annahm, nnter den Rossen, seltner auch 

Eros als Lenker derselben zeigen. 

Mir sind folgende bekannt geworden i): 

1. Cippus des Epaphroditus, inatrio roiundae molis co^mh 
mento Caput bovis (Mazochi epigr. ant. urb. f. 170), in vmea card. 
Vüellom (Paris Lat 6825 F.), m Oarpemibua kortit tn QumnxOi 
ad mgre»aum vmßoe mqforü atib Uatm VirgmB (Boissardns Ant. 
T. IV p. 85), tfi vtMa Card, Oarpenaig (Meteil Vatic. e089 f. 262), 
apud nobües de PatriHis (Ptüleni. Sched. Sencns. 2, 537)2), in villa 
Pellucchi (Marini fr. Arval. II, 522), jetzt in Villa Patrizi hinter 
porta Pia, im Coburger Codex gezeichnet fol 112 (Matz Ber. der 
Berl. Akad. 1871, 477 N. 75, 2), im Codex Pighianus fol. 153 
(Jahn Ber. d. säehs. Ges. d. Wiss. 1868 S. 209 N. 148), ohne An- 
gäbe des Standortes, pnblicürt nach Boissardas Montfaucon 
Ant. expl. I, t XXXYUI, 2 nnd Gniter Inscr. II p. 590, weicher 
auch die Inschriften mitteilt. Die Inßchrift der Vorderseite (Orelli 
II, n. 3350) lautet: 

EPAPHRODITO 
AVG. LIB. PEPLIA 
AB AVCTORITA 
RATION. HEREDIT. 
Ueher der Inschrift sind zwischen zwei Anunonshömem zwei 
sich bekämpfende Greife, unter derselben ist der Raiab dargestellt. 

2. Cippus der Freigelassnen A s c 1 e p i a d e s und I u 1 i a , gefun- 
den in der ersten Vigna rechts hinter Porta S. Lorcnzo (Bull. d. I. 
1853, 138), jetzt im Hofe des Palazzo Rondanini am Corso in 
Rom, mit den Brustbildern der beiden Gestorbnen, unter welchen 
sieh die Inschrift befindet: 

BIS • MAKIBVS 
M, ANTONIVS . ASCLKPIADE8 
PALLAJSTIS. L. FECIT. SIBI . ET 

IVLIAE PHILVMEIfAE 

CONIV . CARISSIMAE. 



1) Atiszuschliessen ist der von Welcker Zschr. S. 92 aufgeführte Cippus der 
Caecinia Bassa, welcher aus Ficoronis Besitz in das Museo Kirclicriano übergegangen 
ist (Muratori T. III p. 1645. Anthol. Lat. IV, 2G7. Gnrrucci Myst. du syncretism. 
phryg. p, 20). Derselbe ist ohne die Darstellung des Raubes. 

S) Diese Angaben verdanke ich der üreundlichen Mitteilung von Mate, 
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3^ C&pfiaa in Villa Albani, erwSlmt in Zoegas bassiriL di 
Roma T. n p. »ly btt Weld^er Ztschr. S. 91, in der Beschr. 
Borns III, 2, 497 „im zweiten ZÜmmu des Palastes**, jetzt im Eaffe- 
bans, wahrscheinlich identisch mit Ind. Ant ddla villa Albani 

ed. II (lloma 1803) n. 156 (ara per hase col hassorilievo di una 
quadriga), sehr verstümmelt und verdorben. Tluton hält die Zügel 
in der Linken, mit der Hechten die Persephone <iiier vor sich; 
unter den Pferden ist wieder eine Schlange. Die über dem Kelief 
befindliche Tafel hat noch keine Inschrift 

4. Cippus oder vielmehr Aschennme der Saenia Longina, 
„0^ M. hoch, 0,41 breit, von guter Arbeit*' (Matz), ans Born nach 
• England gebracht in das Landhatts des H. Aufrere zu Ghelsea 
(Welcher Ztschr. S. 195), jetzt in Brocklesby honse des Earl 
of YaiboTongh in Lineolnshire (Conze Arch. Anz. 1864 S. 216*), 
publicirt in Piranesis raccolta di vasi antichi, candelabri etc. t. 96. 
Pluton völlig nackt, das linke gebogne Bein vorstellend, hält in 
der Linken die Zügel, mit der Kochten Persephone, welche den 
Oberkörper zurückwirft und die Arme über den in den Nacken 
geworfenen Kopf nach hinten fallen lässt Piranesi gibt die unter 
dem Belief befindliche Inschrift so: 

SAENIAJB . LONGINAE 

FIIIAE 6EBMANI 
Ol 

nühroid sie bei Conze lautet: 

SAENIAE . LONGINAE 
fiUAE GeKMiani 
ci 

wozu freilich die Bemerkung, dass ,,in der zweiten Zeile nur AE 
und KM mit einem Stückchen des linken Schenkels des folgenden 
A alt sei", nicht passen will. Dem gegenüber zweifle ich nicht» 
. dass die Lesart, welche mir soeben Matz mit der Bemerkung, dass 
die Inschrift an zwei Stellen geflickt sei, mitteilt, die richtige ist: 

SAENIAE . LONOINAE 

FiLiAE gbBMANI 

CI 

Der obere Teil der Urne und der Deckel, welcher vom ein 
niedriges Giebelfeld hat, in dessen Mitte sich en face das Brust- 
bild eines Hermes mit flachem Hut und Kerykeioii in der Rechten, 
links ein umliegender Korb, rechts ein Hahn befindet, soll 
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nach Gonze neu sein, während Matz keinen Zweifel tanrt An 
aich wäre sowohl Hennes, als der umgestOrzte Korb nnd der 
Hahn, wddier nns als Symbol der Persephone bereits aof den 
Terrakotten von Locri begegnete (S. 109), an dieser Stelle nicht 

nnpassend, und kann ich einen Zweifel an der Richtigkeit der Be- 
merkung Conzes nicht unterdrücken. 

ö. Cippus der Valeria F u s c a und des Po s ph o r u s , im Klo- 
sterhofe von S. Paolo fuori le mura in Rom, erwähnt von Zoega 
bei Welcker Ztschr. S. 91, publicirt von Raoul Rochette Mon. iued. 
pl. LXXVII (durch Versehen fehlt L auf der Tafel) n. 3 mit der In- 
schrift (MamcelL A. 79, 1 f., Inscriptt ant basiL S. Pauli ad viam 
Ostiens. p. LY n 608 (Bomae 1654). Gniter DGGGGLVI n. 6): 

VALERIAE G . F 
FVSGAE 

PATRONAE 

OPTIMAE ET 

FIDELISSIMAE 

POSPHOR 

LIBERTVS FEGIT 
ET SIBI. 

Das Gesicht des Pluton, desgleichen der Kopf der Persephone 
und ihr linker tlher den Kopf genommener Arm fehlen jetzt Hier 
steht Persephone noch nicht auf dem Wagen, Pluton sucht sie 
erst auf denselben zu heben. Audi hier windet sich unter den 

Pferden, welche nach rechts gehen, eine in der Zeichnung ausge- 
lassne Schlange. Länge des Cippus 0,5, Höhe des Reliefs 0,22 M. 

6. Cippus im Hofe des Pal. Giustiniani in Rom mit einer 
fast crloschnen Inschrift, beschrieben von Zoega bei Welcker L L 
S. 91. Die Situation ist dieselbe wie in 5 0* 

7. Gippus der Freigelassnen Thal assa und Epictetus, der 
Sammlung Townley, jetzt wol im britt Museum (Anecdotes of 
the arts in Enghmd by Dallaway, London 1800 p. S81, französisch 



1) In der GaU. Giut irt dioeer nidit pnUieirt. Auf dem in dereelbem H, 147 
■ligeUldeleB, von mUr and Mats mtgiAm» gesacbten Oppns !at wie wai dem von 

Holkham Hall bei Wells in Norfonc (Conzc Arch. Anz. 1864 S. 214*) die Ent- 
führnng der Psyche darch Eros nach dem Vorbilde des Fenephoneraubes darge- 
stellt. Die Psyche gleicht der Persephone vollstundip: in ihrer Hnltnng. VeigL 
Böttiger Konstmyth. II, 504. Jahn Arch. Beitr. S. 19». 
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Ton Miliin, les beaux arts en Angleterre Paris 1807 vol. II p. 75, 

n. 78, Wolcker Ztschr. S. 195), ehemals ,in hortis Caesii canl.' nach 
Boissardus Ant. III. 86, welcher die Vorderseite ohne lielief*), 
aber mit der Inschrift mitteilt: 

VIPSANIA 1\L MPSANII 
MVSEI L. THALASSA 

smi ET 

T. CLAVDIO AVO. L. EPICTETO. 

Hier wird das Viergespann von Eros gelenkt. Dasselbe ge- 
schieht auf dem 

8. Cippus des Museo Kirch er iano in llom, Bonanni Mus. 
Eircber. t XXVI und danach Montfancon Ant. expl. I, t. XXXVIII, 
1, Ton sehr roher Arbeit, noch ohne Inschrift. Eros blickt hier 
trinmphirend lächelnd halb nach Persephone um; diese steht noch 
mit einem Fasse anf dem Boden. Plnton hält in der Linken das 
Scepter. Die Richtung ist wie auf allen diesen Gippen rechts- 
läufig. 

In der Mitte zwischen den betrachteten Grabreliefs und den 
Sarkophagen stehen die Keliefs der etruscischen Aschenkisten. 

Etruscische Aschenkisten. 

§ 88. Zu den Gegenständen der Odtterwelt, welche, wenn such nicht 

so häufig wie gewisse Heroenfabeln, nach griechischen Vorbildern 
auf etruscischen Urnen Darstellung fanden. ^relKirt auch der Raub 
der Persephone. Die Darstellung desselben ist im wesentliclien 
dieselbe, wie auf den angeführten Grabreliefs; sie enthält ausser 
den Hauptfiguren nur Hermes als Führer oder Alekto als Lenkerin 
des Grespanns und als einzige nationale Zutat noch eine der anf 
etruscischen Denkmälern so beliebten ünterweltsgottheiten, welche 
hier um so mehr angebracht war, als es sich um eine Tat des 
Beherrschers der Unterwelt handelt. 

Mir sind folgende vier sämmtlich aus der Gegend von Vol terra 
stammende Urnen bekannt geworden, die ersten drei in zuverlässigen 
Zeichnunp^en des Arch. Instituts, deren Benützung ich Brunn's 
Freundlichkeit verdanke, eine vierte nur durch Beschreibung'). 



1) Danach ist Wclckers Bemorkting 1. 1. zu bcricluigcn. 

2) Mit ofTonbarcm Unreoht sind die Urnen Inf;hir. ^^on. Etr. T, S4 n. Gori 
Mus. Etr. I, 78; III, 7 vu 2ü von den Herausgebern auf den Kaub bezogen worden. 
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1. im Mnseo Oaarnacci in Volterra N. 183, 0,75 tt. 
lang, publicirt von Gori Mns. etr. T. HI diss. 3 t. 3 p. 149 sq., 

etwas besser, aber doch auch nicht stil'^etieu bei Injjjhirami Mon. 
etr. Ser. I t. LIIl p. 437—448 u. in Umrissen Ser. VI, I). 5 p. 47, 
erwähnt von Welrkor Ztschr. S. 92 A. 114). Thiton mit flattern- 
der Chlamys luilt mit Ijeidcn Armen die Persephone, welche sich 
von ilun abwendend ihren rechten Arm an ihren Kopf legt Das 
nach rechts gehende Viergespann wird von einer weiblichen Figur 
mit Flügeln an Kopf und Schultern gelenkt. Dieselbe ist weder 
als Höre (Welcker L 1.) zu bezeiobnen — denn diese hat mit dem 
Raube selbst gar nichts zu tun — noch als Hekate, zu welcher 
die Flügel nicht passen würden, noch als Nike, welche ihrer Be- 
deutung nach an dieser Stelle ungehörig wäre und wol auch kleiner 
gebildet sein müsste, sondern wol, wie an dem HalslKinde von 
Koul-Oba (S. 119), am Sarkophage von Salcrno (§ 39 N. 3) und 
an untcritalischen Vasenbüdern (§ 44 K. 4 u. 8) als die hüiiQ 
AlektOt welche 

torvos invisa iugales 
temone ligat^ gut pascua mandwU 
Cocyti^y (Claud. I, 278.) 
Dass sie beflügelt erscheint, ist an einem etruscischen Werke 
am allerwenigsten auffällig. 

Auch m der männlichen in einen langen Fischschwanz aus- 
gehenden Figur, welche unter den Pferden liegt, in der Rechten 
ein kurzes Schwert (?), in der Linken eine Keule (V) haltend, 
wird wol richtiger eines der Liigehciicr der Unterwelt als (nut 
Welcker 1. 1.) Enkelados, für welchen die Fischnatur niclit passend 
Wäre, erkannt. lür die ligur des Hermen vor den Pferden war 



Bei dem enten lypiis spricht die Behdimmg der FSgg., beim swdten die phiy- 

gischen MQtzen g^n dleee Dentnng. In dem 7weiten erkenne ich nicht mit 
Welcker Zschr, S. 92 A. 114) die Entfllhmng der Helena durch Paris, welche eine 
andre Darstellung gefuntlcii hat (Brunn i rilievi delle umc etr. t. XVII — XXV 
p. 25 — 20. Seblic die Darstellungen des Troisohcn Sagenkr. S. 2;$--29), soiulem 
mit Gerhard (Arch. Zeit. IST):) S. 97 sq. T. 81) Pelops und Hippodamoia, und zu 
dicsrnj Typus rechne ich auch die mir in Zeichnung vorliegende Urne des Musco 
di VolteiTa n. 379, auf welcher der Führer des Gespanns die phr^gische Mütze trägt. 

1) Vcrgl. Inghir. Mon. Etr. V, 1. T. 39. Inghirami p. 9« erimwrt passend 
atidi an OltiKl. II, 815 
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.an dieser Urne kein Platz*). Dagegen ist dieser yörliaiideii 
an einer 

2. Urne aus Volterra (N. 182), 0,76 M. lang, pnblicirtTon 

Inghirami Mon. etr. Ser. 1, t. 9 mit einer astronomisirenden Er- 
läuterung des Mythus (p. 82 — 106), welche, sclion von Zannoni 
Gall. di Fir. III p. 235 gerügt, heut keiner Widerlegung bedarf. 
Bis auf die Figur des Hermes (mit Chlamys und Flügelstiefeln), 
welcher über Steine springt, und bis auf eine grosse Schlange 
unter den Pferden, welche auch hier wol nur als Symbol der Erde 
zn fassen ist, stimmt die Darstellung mit jener überein, nnr ist 
sie weit schlechter erhalten^. Den Typus dieser wiederbelt ziem- 
lich vollständig eine 

3. üme des Museums von Volterra (N. 172), 0,50 M. lang, 
bisher nicht publicirt. Auch an dieser ist von Pluton sehr wenig, 
von Persephone nur der rechte Arm erhalten; die Schlange fehlt 
ganz. Dagegen ist vollständig erhalten Hermes (mit langen, .satyr- 
artigen Ohren), welcher das hinterste Pferd am Kopf fasst. Die 
Pferde, wie an N. 2 durch schöne Brustschmuck ausgezeichnet, 
setzen sich eben erst in Bewegung, so dass Pluton hier idelleiclit 
wie an den Gippen N. 6 und 6 (S. 127) die Persephone erst auf 
den Wagen bebend dargestellt war»). Etwas yerscMeden. ist die 
am unToUstSndigsten erbaltne Darstellung ^er 

4. üme, welche in der terra di Figline, also wenigsteifs 
in der Nachbarschaft des Gebiets von Volterra, gefunden (Migliarini 
Bull. d. 1. 1843, 37), seitdem verschollen ist'^). Von ihr ist nur 
der Wagen mit den vier Pferden erhalten, welche bereits mit ihren 
Knieen die Erde berühren, während die Figur des Hermes, wie 
an dem Sarkophag-Fragmeut von Ostia (§ 36 N. 15), schon zur 
Hälfte unter derselben ist. 



1) Die eine Kurzscite stellt eine furie daxi die Yorstelluog dw andern, deren 
obere Hälfte abgobrocheu, ist unsicher. 

2) Vollständig bis auf ein Stück im Gesicht erhalten ist nur die Furie, sehr 
schlecht Pluton, fast gar nicht Persephone. Dem Hermes fehlt der Kopf, der 
Schlange der Yoideffttfl mit den Kop£ Die dne Hinneite stellt den Angriff eine» 
behelmten Kriegen anf einen Kentanren, die andre den neben dem Kerbero« 
thronendem Unterweltigott mit Schwert und Fackel vor, 

S) Die eine erbaltne Knmeite leigt einen ünterweliigott (Otaran?) in knnim 
gegttrteten Odton, in dereinen Hand eine Axt, Inder andern einen Hammer haltend. 
4) Auch du Aroh. Institut beutst, wie mir &inm mitteilti kdne Zeicbnnng. 
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Wir betrachten nimmehr 

B. IHo 8arkopkif«. 

Die Beadelmiig auf Tod und Unterwelt, welche im Mythos yom § 84. 
Baabe der Persephone im Laufe der Zeit immer mehr gefunden 
wurde, machte die Darstellung desselben auch zum Schmuck der 

Sarkophage besonders geeignet»). Nachdinn schon Hieronymus 
Aleander iunior in seiner expositio argumentorum in zona exsculpto- 
rum etc. (s. S. 121) eine ziemliche Anzahl derselben zusammen- 
gestellt hatte, zählte Welcker deren im Jahre 1818 in seiner 
Zeitschr. f. Gesch. u. Ausl. der alten Kunst bereits 31, zu denen 
er im Jahre 1832 (Ann. d. L V, 144) noch 6 hinzufügte, und 
Gerhard brachte im Jahre 1864 (Abh. d. BerL Akad. d. J. S. 395 sq j 
dies Verzeichnis auf 40 Nummern. Trotzdem eine Anzahl von 
diesen, weil Uberhaupt nicht vorhanden oder irrtümlich hieher 
gerechnet, abzuziehen ist, umfasst die Zahl der mir bekannten, 
teils vollständig, teils fragmentariscli, teils nur durch schriftliche 
Aufzeichnungen, erhaltnen Sarkophag-Darstellungen nicht weniger 
als 58 Numüierii : darunter 16 vollständige Sarkophage, 21 voll- 



1) Was ältere Archäologen (Buonarotti osservationi istoriche sopra alcune 
medaglioni p. 58, Aleander cxpos. arj^ura. in zona exsrulpt. etc. bei Grnev, thes. 
ant. Bom. V, 762. Gori Inscr. ant. Etr. III p. CVI) angeuommen haben, dass die 
Dsntellang des Banbes nur für Sarkophage Ton Priestern oder solchen, welche in 
die dena. IfjM. eingeweiht waren, angewandt worden iel,bedaff keiner '^derlegung» 
»ber «neb idne Bineebrtnfcnng» wie aie nndre an%|eileUt bnben, daia äle nnr fftr 
Sarktqpbage yon Jungfrauen gedient habe, wird nidit anmndunen wenn 
irie aneh fftr diese am pasiMdtten und gewit nent in Gebnneh war« 

3) Zu beseitigen lind: 

1) ein Sarkophag Ton Marseille bei Welcker Nr. 29 und 

2) ein Sarkophag von Köln bei Welcker N. 30: beide bemhen nnr auf Ver- 
wechslung mit dem Sarkophag iron Aachen: s» Qerbard 1. L 8. 410 und 
Welcker Ann. d. 1. V, 146; 

3) ein Sarkophag in P u 1 e r m o ^,dans It porti»/ue de ia cotir de l'^glise m^impoU- 
taine dapria touvruge de von der Hägen Briefe in die Heimat III, 223** 
(Welcker Ann. 1. 1. n. 3, danach bei Gerhard N. 40). r. d. Bagen Ten 
demfitarkophag imTorhof der erabisebOfficben Kirehe in Salerno (§86 H. 3). 

4) der ehemals In Neapel beftndliehe Sarkophag btiOerhaid K.91 ist identiieh 
mit dem Berlhmr (Gerhard N. 88*). YergL | 87 N. S. 

5) die Sarkophagplalle bei Gerhard N. 28* 8. 405 »deien Ortaangabe in seiner 
Handschrift vermiest wurde** ist identisch mit der in Landsdown-Honse bei 
Gerhard ür. 35 S. 409. Seine Beachreibnng stimmt in Irrtftmem, Aaslassuige» 

9* 
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standige Sarkophagplatten (Yorderseften), 18 fragmentirte Vorder- 
seiten, 3 Eurzseiten. 

Die von Welcker und Gerhard befolgte museographische An- 
ordnung ist bei dem stets wechselnden Aufl)c\vahningsort der 
Denkmäler — in der Tat hatten schon, als Welcker und (jerhard 
schrieben, manche ihrer Angaben ihre Kichtigkeit verloren — nn 
sich nicht empfehlenswert, ist aber für uns, denen es nicht allein 
auf Deutung der Figuren, sondern auch auf Untersuchung der 
Composition und Reconstraction der Original-Vorlagen, sowie 
auf Feststellung der Quellen, denen diese folgten, ankonunt, ent- 
schieden mit derjenigen Anordnung zu yertauschen, welche die 
Art der Composition zum Ausgangspunkt der Einteilung macht 
Dem Zwecke, den jene Anordnung haben kann, mögen folgende 
kurze Angaben dienen. 

Der Fundort ist bei den wenigsten dieser 58 Denkmäler be- 
kannt, von einzelnen ausserhalb Italiens befindlichen, z. B. selbst 
von dem erst im Jahre 1868 in die Eremitage zu St. Petersburg 
gebrachten 36 N. 9), ist nicht einmal die Herkunft bekannt 
Bei weitem die meisten aber entstammen dem Boden Italiens; von 
diesen gehört wieder die Mehrzahl der Stadt Born selbst an: fast 
zwei Drittel aller jetzt erhaltnen BenkmSler befindet sich noch 
daselbst, nicht gerechnet die beträchtliche Zahl derer, welche, jetzt 
verschollen, dort einstmals gesehen oder, wie der Sarkophag und 



und lelliBt Im Wortlant mit O. HlUlen (AmalAM IH, S47) BenbretlMUig des 

6) ein Sarkopbagfragment nach Wddc« Ann. L i V, 145 einer Haoer beim 
Tfanime in Pisa, pnblieiit in den Lettere idttoridie sol campo Santo di Vin 

1810 p. 59". Der hier pnblicirte Sarkophag ist identisch mit dem des Oampo 
Santo (Vergl. § 38 N. 4), dessen Vorhandensein W. fälschlich lÄugnet. 
Jenes Fragment aber, welches wahrscheinlich Welckors Notiz zu Grunde liegt, be- 
findet sich in der Nordseitc der Trommel der Kuppel der Kuthedrale zu Pisa einge- 
mauert und stellt nur den Lenker eines nach links gehenden Dreigespannes 
dar, nach der freundlichen Mitteilung des H. Mieheli, Prof. der Pädagogik 
an der Universität Pisa, welcher mir auch eine selbstgemiichte Zeichnung des- 
selben sandte n. bemerkte, dass das Fragment 0,58 M. lang, 0,41 Ii. bodi iat; 

7) der ana Villa Borghese in d. Loarre venetate Medea-Sarkophag (Clanic pl. 
204, 478. IMlthey Ann. d* L 1859, 11, t.) wurde ron Kont&ncon Ant expl. 
I p. 79 fÜMsiilicli anf den Ranb der Penepbone beaogen, naebdem edion 
Bpanbtim m CaUim. h. in Ger. t. 9, II pw 751 ed. Bm. Glance Ar da» 
remreüblte Demeter erkürt hatte. 
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das Fragment des Louwe (§ 36 N. 10 n. § 37 N. 4), des Soaiie> 

Museums (§ 38 N. 6) , der Uffizien (§ 36 N. 7), de» Pal. Modena 
in Wien (§ 40 N. 1), von dort nach andern Orten gebracht worden 
sind. Niclit zu ])ezweif(dn aber ist das Vorkommen von Sarko- 
phagen auch ausserhalb Korns: nicht blos in Ostia, sondern auch, 
und zwar besonders, in Unter-Italien (Neapel» Salerno, Amalfi) und 
Sicilien (Messina, Mazzara, Raffiadali, Adernö), woselbst der Mythus 
vom Baabe Torzngswdse lokalisirt war, desg^dehen in Spanien, da 
kein Grand vorhandenist, an den Angaben bdLaborde^ nndHobner^) 
über den Fundort der Sarkophage von Barcelona und Tarragona 
zu zweifeln. Nicht bewiesen ist als Fundort die Gegend von 
Florenz durch den dort befindlichen Sarkophag Ilucellai, jetzt 
Kicasoli-Firidolfi, desgleichen nicht Kavenna durch den angeblich 
unter Karl dem Grossen von dort na ch^ Aachen versetzten Sarko» 
phag. Denn beide können recht wol d<Mrthin von Born aus ge- 
kommen sein«). In Griechenland ist bis jetzt noeh kein Sarkophag 
mit dem Raube za Tage gekommen«). 

Die Entstehungszeit derselben betreffend, so gehört wol keiner 
vor das Ende des zweiten, die Mehrzahl ins dritte Jahrhundert, 
einige in noch spätere Zeit. Keiner zeichnet sich daher durch 
wirklich schöne Arbeit aus; zu den besten gehören die aus Rom 
sdbst stammenden (der Wiener, der in den Uffizien, die barberir 
mschen, der im Gasino Rospigliod); die Mehrzahl, namenttieh last 
alle aus den Provinzen stammenden (besonders der aus Neapel 
stammende Berliner und der in Messina) sind von schlechter, 
einige (besonders der von Tarragona) geradezu von roher Arbeit. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, von sämmtlichen hier in 
Frage kommenden Sarkophagen detaillirte Beschreibungen zu geben; 
bei einer grossen Anzahl und gerade bei den bedeutendsten wttr- 
den diesdben auf eine Wiederholung der von Zoega mit muster- 
hafter Genauigkeit und Zuverlfisslgkeit gemachten, von Welcker 
in seiner Zeitschrift S. 26 sq. in deutsdier Uebersetzung mitge- 



1) Von dort stammt vielleicht auch der Sarkophag von Pisa. 

2) Laborde Voygage pittor. et hist. de I'Espagne nennt I p. 35 den Sarko- 
phag (rouii^ a Bnrcelone, p. 9 allerdings nur als daselbst befindlich. 

3) Hühner die antiken Bildwerke in Madrid S. 283. 

4) Bemardo Rnccllai (f 1478) war in Rom. Vergl. lordan Top. lioms 11^ 3Ü3. 

5) Ueber den Sarkophag von Wiitonhoufie vergl. jedoch § 51. 
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tettten AnfzeKämungeiiO hinauskommen. Angaben über ErhaHung 

der einzelnen Teile werde ich daher nur da machen, wo ich in 
der Lage bin, die Angaben jenes zu ergänzen oder zu berichtigen, 
und genauere Beschreibungen werde ich nur von bisher gar nicht 
oder mangelhaft bekannten Sarkophagen geben. Diejenigen, deren 
erneute Untersuchung mir die Verhältnisse nicht möglich gemacht 
haben, werde ich nennen. 

Obwol wenige Mythen so zahlreich auf Barko^iagen yertreten 
sind, als der Raub, so Ist doch auch hier zu constatiren, dass bis 
jetzt auch noch nicht zwei völlig übereinstimmende Darstellungen 
gefunden worden sind, dass vielmehr trotz eines gemeinsamen 
Grundtypus eine jede von der andern mehr oder weniger abweicht. 
Die Gemeinsamkeit des Typus besteht in sachlicher Beziehung 
darin, dass die dargestellte Handlung in den Hauptzflgen und 
Hauptfiguren dieselbe ist, in formaler Beziehung darin, dass die 
zeitlich getrenntion Scenen des Raubes der Persephone {aQjtayri) 
und des Suchens der Demeter (äAovj? Clem. Protr. § 12. Plut. de 
fac. in orbe lun. c. 27), sehr oft auch eine dritte Scene, die der 
üeberraschung der Persephone beim Blumenlesen {ävxroloyiä), un- 
mittelbar neben einander gesetzt erscheinen und zwar nicht in 
zeitlich genauer Heihenfolge, sondern so, dass die frühste Seena, 
die der Anthologie, ihren Platz findet zwischen der letzten («A^) 
und der mittlem {aQ%ayri), Liters Anordnung beruht wol nur 
auf dem Gesetz der Symmetrie: die ganze Ckmiposition soll auf 
beiden Seiten durch zwei äusserlich sich entsprechende Gruppen (eine 
Figur zu Wagen über die Erde fahrend) abgeschlossen werden. Diese 
im Sarkophagreliefstil begründete unmittelbare Verbindung von 
drei Scenen zu einem Ganzen involvirt keineswegs die Tatsache, 
welche PreUer Griech. MythoL L 626' aus ihr folgert, dass De- 
meter in 4en Bildwerken, von heftigstem Schmerze ergriffen, wie 
sie den letzten Schrei der Tochter hdre, wirklich dem Gespanne 
Plutons nachjage, und schliesst Beziehungen von Figuren der einen 
Scene zu denen der andern aus, wie sie Em. Braun (Ant. Marmor- 
werke S. 20) und andre (z. B. Welcker Ztschr. S. 59 und Heibig Bull, 
d. 1. 1864, 2ÖÖ) angenommen haben, z. B. dass das Frohlocken zweier 



1) Die Citate der italienischen Originalaufzeichnungen (Zoef^n Appar.) welche 
die Bonner Bibliothek bewahrt, Terdanke ich der freundlichen Mitteilung von 
Matx. 
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(beim Baabe anwesender) £roten die Demeter nedi mehr zu er- 
bittern scheine, so dass sie drohend eine Fackel erhebe, oder dass 
Artemis der geftngstigten Mutter znrflckwinlce. Beiderlei Annahmen 
Verstössen durchaus gegen die Ueberliefening des Mythus. 

Aber auch das Eiiiteilungsprincip, nach welchem sämmtHche 
hiehcr gehörige Sarkophag-Darstellungen zunächst in zwei grosse 
Klassen zerfallen, ist ebensowol ein formales, beruhend auf der 
Verschiedenheit der Hauptrichtung der Figuren als ein inhalt- 
liches, beruhend auf der Verschiedenh( it der Haltung, welche ein- 
zelne Figuren bei der Handlung des Raubes einnehmen. Entweder 
nämlich ist die Hauptrichtnng der Figuren von links nach rechts, 
und in diesem Falle widersetzen sich, wie bei Euripides und 
Clandian, Pallas und Artemis dem Baube, wfthrend Zeus und 
Aphrodite ihn begünstigen, oder die Hauptriehtung ist von rechts 
nach links, und in diesem Falle spielen auch Pallas und Artemis 
eine dem Kaube günstige Rolle, wie in der orphischeu Poesie. 
Die mit Unrecht von Welcker Ztschr. S. 71, welcher yVthena stets 
dem Raube feindlich dachte, von Braun und Urlichs geliiugnete, 
von Gerhard veraschte Verschiedenheit in der Rolle der Pallas 
und Artemis ist schon von Foggini Mus. Cap. IV p. 283 und Ca- 
vedoni ind. del mus. Est p. 101 bemerkt, vom erstem aber fälsch- 
lich so erklärt worden, dass die Sarkophage, welche einen Wider- 
stand der Göttinnen gegen den Kaub zeigen, unter dem Einfluss 
der griechischen Dichtung von griechischen Kflnstlem, die andern 
von rdmischen Künstlern gemacht seien. Ein derartiger Gegen- 
satz von' griechischer und römischer Poesie wie von griechischer 
und römischer Kunst als zwei gleichberechtigten Faktoren ist gleich 
unstatthaft. Alle verdanken ihr Dasein griechischer wenn auch 
nach Rom verpflanzter Poesie und Kunstübung. 

Ehe wir nun an eine Einreihung aller Sarkophage in die eine ^ 85. 
von beiden Klassen nnd an die genauere Untersuchung der Grund- 
typen gehen, wollen wir diejenigen Sarkophage nennen, welche 
sich dieser Einreihnng und Untersuchung deshalb entziehen, weil 
jegliche g^ianere Kunde über sie fehlt. Es sind dies folgende: 

Ein jetet verscholfaier Sarkophag, gesehen apud Accorom- i. 
bonios (Pal. Accarombi bei piazza S. Pietro?) von Aleander 1. 1. 
p. 125 (Graev. thes. V, 758 sq.), der nur folgendes über ihn be- 
merkt: Plutoms equos -praeit Mercurius; suhter Plutonis quadrigas 
iacet hum atrata cornu terms Terra, Angaben, deren AUgemeia* 
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heit keine Vormutung über etwaige Identität des öarkophagcs mit 
einem der crhaltnen zulässt; 
>• ebenfalls YeraeboUen, im abrigen vollständig unbekannt ist ein 
Sarkophag, gesehen Yon G. Fabridus ante S. Mariam in Gos- 
medln (dem angebliehen templnm Cereiis Liberi Liberaeque) prope 
Velabrum (Roma p. 203 ed. BasiL 1660 und genauer p. 247: ante 
temphm eosta piada ingenti» ei eqndehrmn anii^uum tti ^tto rt^rtue 
Broserpmae) erwähnt von Welcker S. 61 N. 27; 

8. ein Sarkopluig in der Kathedrale von Raffadali bei Gir- 
genti, erwähnt, jedoch ohne nähere Angabe, von Welcker zu 0. 

. Müller, Ilandb. § 358 S. 536. Seine Existenz ist auf eine für mich 
durcli Salinas geschehene Anfrage bestätigt, genauere Nachrichten 
von Freund Giuseppe Picone in Girgenti stehen noch aus; 

4. ein Sarkophag in Ader nö am Aetna, „von dessen Auffindung 
im Jahre 1843 die Kunde nach Deutschland gelangte" nach ürlichs 
(Jahrbb. d. Ver. d. Alt. des Bheinl. V (1644), 374), welcher sich 
jedoch jetzt der Quelle für diese seine Notiz nicht mehr entsinnen 
kann. Auch Stark und Sehubring, der im Jahre 1866 die Stadt 
besuchte, wissen nichts von seiner Existenz; eine von Salinas an 
den Sindaco der Stadt gerichtete Anfrage ist erfolglos geblieben. 
Sollte derselbe zu der Ausbeute gehören, wclclie Gräber in der 
Nähe von Aderno geliefert haben und welche jetzt teilweis im 
Hause des Don Antonino Alcoria bewalirt wird ? Dennis in Murrays 
handbook for travellers in Sicüy p. 284 nennt allerdings nur Vasen 
und Münzen; 

6. ein Sarkophag-Fragment i,vonziemlichguterAxbelt, inder Villa 
der Mönche von S. Bernardo neben der alten Strasse, die von 
porta Pindana nach acqua Acetosa fuhrt 'S gesehen von ZoegaO 
(Welcker 1. 1. S. 60 N. 17; Gerhard S. 410 N. 37); 

9. ein schönes Fragment, Pluton mit Persephonc auf dem Vier- 
gespann, im Besitz Webers in Venedig, erwähnt von Welcker 
Ann. d. I. V, 146. Thiersch godciikt desselben nicht. Wohin das- 
selbe gelangt ist, habe ich nicht erfahren können; 

7. das Fragment eines Sarkophags di hello stüe, dem cav.Lanci 
gehörig, von Em. Braun in der Adunanz des Instituts vom 
28. Februar 1861 vorgelegt (Bull. d. 1. 1861, 66), eb^falls den 



1) Dass sich auch in den Oriffinalanfzcichnunj;«! Zoej^as nicht mehr als diese 
d&rlUge Hotiz findet, bcbreibt mir Matz, der das liVagmcnt auch nicht gesehen hau 
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Raub darätelleucL Hervorg^oben wird nur, dass ein Greife) an 
der Vorderseite des Wagens aogebraclit war. Auch dessen jetziger 
Aufenthaltsort ist mir nicht bekannt 

> 

J. Klasae. 

Von den beiden Klassen, in welche alle übrigen Sarkophage 
zerfallen, ist die erste, deren Merkmale Hanptrii'litiin^ der Figuren 
von links nach rechts und eine dem iiaube feindliche Haltung der 
Pallas und Artemis ist, der Zahl nach bei weitem die grösste : von 
den 61 Denkmälern, welche nach Abzug der bisher 'genannten 
sieben übrig bleiben, gehören ihr 45 an. Innerhalb derselben aber 
stellen sich nach Massgabe bestimmter EigentAmlichkeiten der 
Composition mehrere Kategorien heraus. Znnfichst zerfilllt die* 
selbe in zwei Gattungen, je nachdem die Hauptdarstelhing, d. h. 
die Vorderseite, zwei Sccnen, nämlich die xldvr} ^rifirjtQog und 
die aQTtnyrj nsQ6£(p6vr]g enthält, oder drei, nämlich zwisclien diesen 
beiden noch die uvi^okoyla. In der ersten Gattung wird Pluton 
in der eigentlichen Entführungsscene von vorn gesehen und hält 
Persephone, welche nach rechts liegt, mit beiden Armen; die Zügel 
seines Gespannes sind am Wagen befestigt zu denken. In der 
zweiten Gattung stellen sich nach Massgabe der Art, wie Pluton 
in der £ntf11hmngs8eene erscheint, je nachdem er von yom oder 
Ton hinten gesdhen wird, zwei Speeles, innerhalb dieser aber wie- 
der Modificaüonen heraus, welche untes genauer zu bespredien 
sind. Zunächst gehen wir an eine Musterung der Saticophage der 
ersten Gattung, über welche schon hier bemerkt werden möge, 
dass sie sich keineswegs als blosse Abkürzung der zweiten Gat- 
tung ei'weist 

I. Gattunq. 

Wenn auch nicht Grundlage für die Erklärung aller Sarko- §30. 
phage dieser Gattung, so doch in mehr als einer Beziehung ge- 
eignet, an die Spitze der hieher gehörigen Denkmäler gestellt zu 
werden, ist 

1. eine Sarkophagplatte im Pal. Barberini, aufbewahrt in «. 
dem Antikenzimmer, welches an den von Pietro da Cortona mit 
Fresken geschmttckten Saal dieses Palastes anstösst, bei Welcker 



1) VergL fiber dessen sepulcralo Bedeutung als Wielitar des Grabes Stspbani 
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N. 12 S. 42 nach Zoega Appar. p. 400, M Gerhard N. 7 S 387, 
pablidrt von nnr Ann. d. I. 1878 t £F p. 78 sq., T<m leidlid 
gater Arbeit und ziemlicher Erhaltung. 

1. ccQTTayrj. Pluton (mit einer über dem Kopf bauschender 
Chlamys) springt auf den Wagen ; die Spitze seines rechten Fusses 
bemhrt noch den Boden. Er hält mit beiden Armen die schreiende 
Persephone über seinen linken Schenkel geworfen und fasst sie 
mit der Rechten unten am Inaken Sdienkel, mit der Linken 
unter der linken Schulter. Der Kopf der Persephone kommt über 
dem Bftcken der zwd vorderen Pferde zu liegen, und' ihre Arme 
sind verzweifttragsvoU in die Höh gestreckt. Die straffen Lenk- 
zügel der Pferde hält niemand; dieselben sind am Rande des 
Wagens befestigt zu denken ; Führer der Pferde ist Hermes; über 
ihnen fliegt Er os«), mit beiden Händen eine Fackel haltend, als 
d^fdovxps yaiuKosi unter ihnen liegt Gaia mit Aehrenkrams im Haar 
uiid lachten im Sehooss. An die üebenraschung bei der Antho- 
k>gie wird hier, wie auf allen Denlanälem dieser Gattung, nur er* 
innert durch ein umgestürztes Gefass (hier ein Korb am linken 
Ende der Scene liegend) mit Blumen und Früchten. Dicht hinter 
Pluton kommt Pallas (mit Helm, Lanze in der Linken und Schild 
am linken Arm) ; \\enn schon der auf sie halb besorgnis- halb zom- 
voll gerichtete Blick und die Kraftanstrengung des Pluton in ihr 
seme Gegnerin yennuten laast, so ist auch ihre gesammte Haltung 
durdiaus die emer Yerfolgetin. Schon streckt sie ihren rechten 
Arm aus, um dem Räuber seine Beute m entreissen. Zwar ist 
ihr rechter Unterarm liier wie auf allen erhaltnen Sarkophagen 
dieser Gattung 3) abgebrochen; vollständig erhalten aber wurde 
derselbe noch an dem zu dieser Gattung gehörigen, jetzt im Louvre 
befindlichen Sarkophage (S. 149) von dem Künstler gesehen, welcher 
ihn in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts fär den Besitze der 
jetzigen Goburger Sammlung und fttr Pighius zeichnete: dort greift 
Pallas mit dem rechten Arm nach dem rechten Arm des Pluton, 
um Persephone zu befreien. Diese Zeichnung wird aber auch für 



1) Yeigl. Cland. II, S47 

fertitr Proserpina curru 
caesariem diffusa noto pJanctuque lacertos 
verberat et questus ad tnthila rumpit inanes. 

2) Für die Benennung Hespcros, welche Welcker Zschr. S. 84 dieser Figur 
gegeben hat, ist weder der Platz noch die Kleinheit derselben angemessen. 

3) Erhalten ist derselbe aach an der Platte des Soane-Moseam (§ 38 N. 6). 
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die richtige Deutung der zwei mit Pallas eine Gruppe biktondÄn 
Figuren wertvoll. Während nämhch an der barberinischen Platte 
wie an allen andern der rechte Arm der hinter Pallas stehenden 
weiblichen Figur abgebrochen ist, erscheint dieser auf jener Zeich- 
mng vollständig und zwar den Schild der Pallas anfassend, um 
sie Yon ihrem Widerstände gegen den Kaub zarQckKiihalten. Da« 
bei ist sie, was die barberinische Platte wieder sdir schön erkennen 
läset, der Pallas mit soleher Hast nachgeeilt nnd strengt sich jebst 
so sehr an, deren Widerstand zu henmien, dass ihr, während sie 
in einer stark gekrümmten Stellung verharrt, um den Schwerpunkt 
ihres Körpers nach hinten zu bringen und so ihre Widerstands- 
kraft zu erhöhen, der Mantel von der Schulter zu fallen droht 
und sie kaum Zeit behält, mit der freien linken Hand den Zipfel 
desselben zu erfassen und festsuhalten. Die entgegengesetzte Ab- 
sicht hat die zweite weibliche Figur, welche zwischen der eben- 
genannten und der Pallas zum Vorschein kommt. Sie fasst mit 
ihrem linken Arm, der in jenen Zeichnungen wie auf einzelnen 
Sarkophagen vollständig, hier nur in seinem obem Teile erhalten 
ist, den rechten Arm der ersten, um ihn vom Schilde der Pallas 
los und somit diesen wieder frei zu machen, während sie ihre Rechte 
nach der entgegengesetzten Seite ausstreckt, wahrscheinlich um 
auf ein unerwartetes Ereignis hinzudeuten. Von.wdcher Art dies 
sei und zugleich, welche Nataen den beiden weiblichen Figuren 
zukommen, hilft die poetische Fixirung des Mjthns, obwohl sie 
eine völlig entsprechende Situation nicht kennt, entscheiden. Bei 
Euripides und Claudian widersetzt sich ausser Pallas die andre 
jungfräuliche und kampfbereite Schwester der Persephone, Artemis, 
dem Räuber, während wenigstens bd dem letzteren Aj^hrodite im 
Einverständnis mit Zeus diesen begünstigt; ihr Widerstand wird 
durch den Blitzstrahl des Zeus gebrochen. Dies kann das Er- 
eignis sein, auf welches die zweite Figur, in welcher keine andre 
als Artemis ^) zu erkennen sein wird, hindeutet, während ihre und 
der Pallas Gegnerin nur Aphrodite 2) sein kann. Mit dieser aus 
dem Mythu§|gezognen Schlussfolgerung steht die tatsächliche Er- 
scheinung der Figuren auf den Sarkophagoi in vollem Einklang. 



1) Ffir diese erklärten die li^r Zoega S. 44, Gerbard u. fröhner Hotice d« 
1« icnlpt ant. du Louvre I p. 90. 

3) Dies hat schon Winckelmann, Gesch. d. £. V* 2, 4 erkannu 



Digitized by Google 



— 140 — 

Auf d6r barberinischen Platte hat die Figur, welche wir als Aphro- 
dite in Anspruch genommen haben, die dieser entsprechende 

Stephane; die andre hat freilich hier nur eine einfache Tänic im 
Haar, aber die Platte Albaiii (Bassir. II t. XCVII. § 39 N. 4) zeigt 
an der entsprechenden Figur die Attribute der Artemis (kurzen 
Chiton und Stiefeln). Für blosse Gefährtinnen der Persephone, 
welche Stephan! an dem ents^redienden Peterebuiger Sarkophage 
(S. 149) in diesen Figoren erkennen wollte 0« passen weder jene 
Attribute noch jene Aetion: die Gef&brtinnen greifen nirgends 
selbständig in diese ein, sondern wo ihrer Erwähnung getan 
wird, ist es nur, um zu sagen, dass sie ihr Iloil in der Flucht 
suchen: so die Sirenen bei Ilygin fab. 141 (Dosith. p. 72) und die 
sicüischen Nymphen bei Claudian II, 204: 

D^^kigiunt Njfn^hae: rapäur ^raserputa curru. 

Und nnr solche eischreckt fliehende oder knieend überraschte 
Geföhrünnen kennoi auch die Denkmäler. Nur ist es nicht an- 
gemessen, diese mit Stephan! nadi Massgabe des homerischen 
Hymnus Okeaniden statt sicilische Nymphen zu nennen. Jener 
Hymnus ist, wie ich § 42 ausführlicher dartun werde, nicht 
Quelle für die Originale der Sarkophage gewesen: diese kennen nur 
den Baub in Sicilien, genauer bei Henna. So ist auch der hier, am 
Florentiner Sarkophage (S. 146) und der Platte der Villa Massimi 
(S. 162) hinter Pallas sichtbare nmde Altar (bald mit« bald ohne 
Opfer) gewis fflr nidits anders als 'f&r eine Andeutung des der 
Demeter heiligen Haines von Henna, in welchen der ßaub der 
Persephone verlegt wurde 2), zu nehmen. 

II. Die nkdvT] z!ri(irjtQog wird hier durch zwei Fipiren ge- 
bildet: Demeter (mit einem über dem Kopf bauschenden Peplos) 
steht auf ihrem von zwei geflügelten Sclüang^^) gezognen Wagen, 



1) Bull, de l'Acad. Imp. des Sciences de St. Petcrsbourg XII (1868) p. 276. 
Die Deutung, welche St. von der Aphrodite gibt, „dass die Okeanide lürchtc, der 
mächtige Gott der Untcnvclt werde selbst der Athena Böses zufügen, wenn sie ihn 
mit Gewalt zurückhalte" ist ohne innere Wahrseheinlichkeit und iggprirt die Hal- 
tung der Artemis vollständig. 

2) Cic. in Vcrr. IV § 106. Arnob. adv. nat. V, 37. Dass dieser Altar an 
Chortanz denken lasse , ist eine unbegründete YorsteUang Gerhards Abb. d. BerL 
Akad. 1863, 552 A. 289). 

3) Vergl. Orph. h. XXXIX, 14. Ovid Fast. IV, 561. Met V, 511 u. 642. 
CImuL t. f. ly 181. III, 52, 54 u. 139. Comut. de nat. deor. c. 28. 
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eine Fackel in der Linken haltend, die Rechte gesenkt und vorn an 
den Mantel gelegt. Als Begleiterin dient ihr eine Figur mit grossen 
Flügeln, ihren Peplos bogenförmig wie ein Segel mit beeiden Armen 
vor sich haltend, neben den Schlangen durch die Luft schwebend 
oder gleichsam segelnd. Das Motiv erinnert an die Äurae veU- 
ßcantes sua veste (Piin. h. n. 36, 29). Die Figur selbst aber mit 
Sftephani G. B. pour 1869, 98 (vergL Wieseler Phaetkon S. 60) 
Anra^} zu nennen, scheint mir, da diese Tochter des Boreas (Q. 
Bmym.. I, 684) zn Demeter in keiner innem Bezidrang steht, un- 
statthaft Kicht mehr beiechtigt ist die Bezeichnung der Figur 
als Hekate«). Schon die Flügel sprechen gegen diese. Visconti 
(Mus. Piocl. V p. 42 j hat für diese Figur sowol als für die auf 
andern Sarkophagen erscheinende Wagenlenkerin die Bezeiclmung 
Höre in Vorschlag gebracht, was deshalb nicht angeht, weil auf 
manchen Sarkophagen, z. B. auf dem barhcrinischen (§ 32 N. 2), 
beide Figuren zusammen vorkommen und doch in ihrer Erschei- 
nung, besonders in der Grösse, beträchtlich von einander abweichen. 
Und da die fiezdchnung Höre fOr die Wagenlenkerin, wie vir 
sehen werden, recht elgentHch passend ist, wird für die hier er- 
4seheinende Begleiterin ein andrer Name gefunden werden nriissen, 
und zwar ein solcher, wdcher der Fi^r nach Bedeutung wie nach 
Erscheinungsform entspricht. Dies ist Iris 3), welche zwar zu De- 
meter in keinem engeren Verhältnis steht, wol aber in der nach- 
homerischen Dichtung und Kunst den Göttinnen, wie Hermes den 
Göttern, als Begleiterin und Dienerin beigesellt erscheint-*): wie 
Hermes auf den Sarkophagen dem Pluton beim Txjuibe als Knappe 
dient, so Iris als Begleiterin der Demeter, als diese die Tochter 
suchen geht. Ebenso entspricht die Erscheinungsform: der wie 
ein Bogen über dem Kopfe ausgespannte Peplos ist ein sprechendes 
Symbol der Thaumantis, guae arguato eodim etarvamiiie aignat') 
(Ovid Met XI, 590). 



1) Unrichtig lasst Gerhard Abh. d. Berl. Akad. 1863, 549 u. 555 die auf den 
Sarkopbaecn der anderen Gattung erscheiDende Wagenlenkerin der Demeter von 
Stcpbuui Aura gcnuunt werden. 

9) iraier-WteBeler D. A. X. II, lOS & la 

5) FAr Iris erkliite dien Fignr ZoegB (Ban. II p. S8S n. Ziohr. &. 45), naish 
ihm Weleker (Ziclir. S. 88) imdGeilwid (1. 1. 8. 897 n.<tSt). 8. Ann* 1873 p. SO. 

4) YeigL Welcker Gr. Oött. HI, 48. 

6) Vergl. Claiid. III, 1 dnetam ThaumatUida nimbia. 
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2. In der Wahl der Figuren durchaus, in den Motiven fast 
ganz stimmt mit dieser überein eine Platte, publicirt von Mari- 
angelus Accursius als Titelblatt seiner 1521 geschriebnen, 1524 
in Rom gedruckten diatribae in Ausonium, Solinum, Ovidium»), 
„cuius tempore integrum futase exMmari potest^'j aber ohne jegliche 
nähere Angabe, danach von Hieronymus Aleander*) in seiner 
expositio, welcher dieselbe sah „in qmbwdam EUpanorum aedSbia 
0 regwM UimpU ZK Ludoviei^; aber bemerkt, dass dieselbe schon 
„aUgua in parte tfetuataiis vim pam» iriedeiholt, wenn audi 
nicht völlig genau, in Graev. thes. V, 766, bei Welcker 8. 61 
N. 28, bei Gerhard S. 401 N. 19. Dass diese jetzt verschollene 
Splatte weder mit einer der giustinianisclien, wie Foggini Mus. 
Cap. IV p. 256 vermutete, noch mit einem Teil der Rospigliosisclien 
(Welcker S. 62) identisch sei, lehrt der Augenschein, aber auch 
zwischen ihr und der barberinischen sind zu erhebliche Differenzen*), 
als dass sie für eine und dieselbe gehalten werden könnten. 

Dasselbe gilt von der ebenfalls versohoUnen 

8. Splatte, welche Aleander (1. 1. p. 7Ü1) erwähnt in fronte 
ponHm pfMmrimae porHeus hartorum Qumniciium Dueie ab 
Aliaeme (bei Weldcer N. 28 S. 611, bei Geriiard N. 20 S. 401), 
wenn anders seine Angabe genau ist: mSiü eKttai ah eo quoä de^ 

lineatum proxime exhibuimus (d. h. von N. 2), ntsi quodpuer currum 
Plutonis supervoh'tans alatus est. Letzterer Umstand würde zur 
barberinischen Platte stimmen, aber der Differenzen bleiben doch 
noch zu viele. Die weitere Bemerkung Aleanders: sed et tres 
pwUae inter Cererem Paüademque sitae alatae omnefi videntur, welche 
ihn vermutlich veranlasste, diese drei Göttinnen für Parzen oder 
Hören zu erklären, beruht auf ungenauer Beobachtung resp. bi- 
scher Uebertragung der Fittgel der Iris auf die beiden andern. 



1) Vergl. S. 15 A. 7). 

2) Der von Mar. Acc. p. 63 citirte Hieronymus Aeander, welcher ihm 
Hdrr. vergilischnr Gedichte zeigte, ist der Aeltere, der Cardinal -Bibliotheluur der 
Vaticana (f 1542). 

3) Gaia bat hier im linken Am tön VfiffluMn ttni kein B«uchgewand; die 
StaUnng deeBras, dar hier keine Va^el, Kmdem eine Binde trift und tmgeflügelt 
irtT die Haltnng nnd Bekleidang der Demeter, Artemie nnd der Apbroditn iit eine 
andre. Der Altar fehlt hier. Daa Sehwert in der Bechten der Pallai whrd Zntat 
dea Zdchncia we&n» 
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Dieselben Figuren — nur von dem Eros über denEossenist 
nichts zu bemerken — enthält auch 

4. die Splatte Pamfili in Born, hoch* emgemanert in die dem u. 
Blumengajrten zugewendete Seite des Gasino dieser Villa, nach 
Zo^a App. p. 359 bei Welker S. 48 N. 14, bei Gerhard S. 899 
N. 14. Gaia hat hier, wie an N. 2, ein Füllhorn in der Linken, 
während sie die Rechte erhebt, als wolle sie sagen, die Rosse 
möchten ihrer und Pluton möchte der Persephone schonen. Sichre 
Auskunft über manche Einzelheiten dieser „nicht schlecht ge- 
arbeiteten" (Zoega), im gimzen gut erhaltnen, bisher meines Wissens 
noch nicht gezeichneten Platte madien weniger die kleinen Dim^- 
sionen, als die Höhe des Standortes unmöglich. 

6. Dieselben Figuren sammt dem '^Egas dadovxos und die- it. 
selbe Haltung der Gaia wie N. 4 zeigt die Vorderseite des ehe- 
mals Mazarinschen, jetzt Rospigliosischen Sarkophags, einge- 
mauert in die Eingangswand des Casino der Villa Rospigliosi in 
Rom (erwähnt in der Beschr. d. St. K. III, 2, 400, bei Welcher 
N. 8 S. 38, bei Gerhard N. 16 S. 899), zuerst, aber nngenflgend, 
puhHcirt in den Admir. Born, ant a Petro Sancti Bartolo deün. 
notis I. P. Bellorii illustr. t 69 u. 60 (t. 68 u. 64 ed. Born. 1693), 
wiederholt vonMontfauconAnt. expl.I, XXXIX, verkleinert in Müller- 
Wieseler A. K. II, 9, 108, die Kurzseiten allein bei Hirt, 
Mythol. Bilderb. IX , 6, danach bei Miliin gal. myth. LXXXVII, 
341, Creuzer Symbol. IV, 2, T. III, N. 8 S. 463, Guigniaut rel. 
de Tant pL 147 n. 663, nach einer neuen genauen Zeiclmung yoU- 
ständig pubUdH von mir Ann. d. 1. 1878 t EF, II p. 80—87 0- 
Andeutung der Ueberraschung bei der Anthologie ist hier nicht 
nur ein hinter Aphrodite liegendes umgestürztes Füllhorn, sondern 
auch ein unter den Pferden liegender Korb mit Blumen und Früch- 
ten. — Ausserhalb des Rahmens der Darstellung des Raubes 
stehen die beiden weiblichen Figuren, welche die Vorderseite auf 
beiden Seiten einschliessen: zwei Hören, hier nicht, wie ander- 
wärts, geflflgelt, in dem Bausche des vor den Schooss gehaltnen 
Chiton, der den ganzen Imken Scheidsel blos Iftsst {^pmivoßtiifldsg\ 
Früchte tragend. Vermöge ihrer Bedeutung an sich ein passender 



1) Dort ift ftiich Aber die Mhr geiiiigfllgig«ii BrgliiiaDgen, deq|L über d«i in 
dar Ifitte (hinter der Gruppe der diei Qot&men) anigeipMuiteStlkekTorluuig^ das 
jedoch TieUeicht nur nur Abhehong der Gruppe dient, gesproohen. 
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Schmuck dnes Sarkophags werden de um so passender als Eck- 
figuren eines Sarkophags »), der den Mythus vom Kaube darstellt, 
mit dessen zwei Hauptfiguren, Demeter und Perseplionc, sie in 
innerer Gemeinschaft stehen*). Auf einer Vorkennung dieses orna- 
mentalen Charakters der beiden Hören berulit die irrige Ansicht 
derer 3), welche die eine derselben mit der Darstellung der rechten 
Kurzseite, nämlich mit der Zurückholung der Persephone von 
Pluton durch Hermes, in Verbindung bringen, dergestalt dass sie 
sagen, di^ Zurackhdung erfolge in Gegenwart und auf Bedeuten 
der Höre: eine Annahme, welche sich selbst mit dem Mytiius nicht 
Yerträgt, insofern dieser die Hören nur als Gespielinnen der zu- 
rückgekehrten Persephone kennt*). Ueher den Sinn der Darstel- 
lung dieser Kurzscite selbst kann freilich kein Zweifel obwalten s): 
Hermes hat bereits seine Linke auf die rechte Schulter der neben 
Pluton stehenden Persephone gelegt, nachdem dieser mit der 
ausgestreckten liechten, wenn auch buov akxovti ys &vit^ seine 
Zustimmung zu ihrer Wegführung gegeben hat«). 

Grössere Schwierigkeiten bietet der Erklärung die Darstellung 
der linken Kurzseite sowohl an sich, als auch besonders deshalb, 
weil sie iröllig isoUrt dasteht: ein sitzender Flussgott und zwei 
stellende Nymphen. Gänz sinnlos und unTerstftndlich ist Belloris 
Gedanke '') an einen Ntdaäum chorm oA Apanum (sollte wol heissen 
Ana^um) fiuvium cun^ugiens, der tatsächlichen Ei*scheinung völlig 



1) Vergl. A. d. L 1878, 88. 

2) Yergl. A. d. I 1878, 90 sq. 

3) Hirt Mythol. Bilderb. 8. 78. Ifinin i. GaL myth. 1. 1. Praller Den. tu 
Pen. 8. 127. O. 'Malier Haadl». | 358^ 8 v. Weleker in d. Anm. s. d. 8t, welcher 

diese Ansicht früher (Zsdir. 8. 88 A. 109) nicht gebiUigt hatte, Bnum Bh^M.'S, 
P. IV, 473, dem freilich i^ur MUUos AbbUdnng jorleg; ' 

4) Vcrgl. S. 46 A. 5). 

5) Dass nicht mit Montfaucon 1. 1. p. 78 an eine blosse Tröstung der Per- 
sephone durch Hermes, noch viel weniger mit Bellori iin eine Unterredung des 
Pluton mit Hermes in Gegenwart der Luehesis zu denken sei, dnss die 3 Figuren 
auch nicht mit Wclckcr Zschr. S. 88 eiofuck ab Bild der Unterwelt zu fassen seien, 
habe ich Ann. 1. L S. 84 gezeigt. 

6) Bass'^aii dieier Platte Tielklcht du Scfaattes «a Stelle der Perseplunie ge- 
treten aei, ist ehie Yeramtung, deren weitere Begrflndni^ Idi 1. L 8. 84 vermeht 
habe. 

7) Wiederkehrt derMibe im Teact an den Moanon. Matth. III» 5, weleher über- 
haupt BeUoria EdtUnrngen an den Admiranda alark anqgeattat <bat 
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iridevspreehaid Montüaueons G^daidte an Broserpinae sodae, qua« 
em tSa deeerpebani ßore»^ mhaltbar endlich der einst Ton Welcker 

Ztschr. S. 88 ausgesprochne Gedanke „an das heitre Leben unter 
dem Bilde der alles belebenden Wassergottheiten gegenüber dem 
Bilde des Todes". Viel mehr innere Wahrscheinlichkeit hat die 
Vennntung Wieseler's (zu D. A. K. II S. 11), es möchten die Flüsse 
der Unterweit, Kokytos, Styx und Lethe, dargestellt sein. Und 
idelldeht Hesse die tatsächliche Erscheoinng, dass der Fhissgott 
(vddier Acheron zu nennen wäre) sich anf zwei Urnen stützt, 
welche auf einem Felsen liegen, über den aus einer derselben das 
Wasser herabtliesst, und dass die zwei Nymphen eine dritte Urne 
halten, in Verbindung gebracht mit der Schilderung der Unter* 
weltsflüsse bei Homer Od. 513 sq. 

Ktkivfog d', S$ df Stvyog Udoen^ hu» mtoQQmi^ 

diese Vermutung noch annehmbarer erscheinen. Aber diese Dar- 
stellung wäre ohne innere Beziehung zu der des Raubes, was um 
so aulfallender wäre, je unverkennbarer diese Ik'zieluing bei der 
aiulem Kurzseite hervortritt Eine solche Beziehung würde frei- 
lich gewonnen, wenn man in d^ Flussgotte Acheron, in den weih- 
üdien Figuren, welche die Urne halten, zwei Daaaiden erkennen 
wollte. Denn dann könnte an den Moment der Einfahrt des 
Fhiton mit seiner Braut In die Unterwelt gedacht werden, in wel- 
chem alle Büsser der Unterwelt Ruhe fanden und des Acheron 
Quellen lacte novo tumutsse ferunt (Claud. r. P. II, 352. Vgl. 325 
sq.). Aber auch gegen diese Annahme erhebt sich der Einwand, daäs 
es an jeglicher specicUer Charakteristik der Unterwelt, wie im 
beBondem der Danaiden, fehlt Die Figoien sind einfach als 
Wassergottieiten charakterisirt Dieser Umstand, wie die Bich- 
tung der Augen an alloi drd Figuren nach demselben Punkte und 
der wenigstens in dem Gott sichtbare Ausdruck von Traurigkeit 
hat mich veranlasst (1. 1. p. 86) in demselben lieber Lokalgott- 
heiten zu erkennen, welche an dem Ereignis des Raubes selbst 
resp. an dem Schicksal der Demeter schmerzvollen Anteil nehmen, 
und zwar den See Pergns mit zwei Nymphen, in dessen Nähe die 
Sarkophagreliefe, der alexandrihisdi-römischen Poesie folgend, den 
Rauh vor sich gehen lassen. In den Sarkophagen der zweiten 
Gattung ündet sich. derselbe unter dem Gespann des Pliiton aus- 

10 
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gestreckt Zeagen des Baabes aber sind als Nebeopenoneii be- 
sonders passend auf Nebenseiten : so bftofig erschreckteGefährtinneD, 

oder Triptolcmos auf dem Sarkophage von Barcelona (§ 39 X. 1). 

Mit nur unerheblichen Modificationen erscheint die Darstellung 
der Vorderseite, wie wir sie bisher kennen gelernt haben, an einer 

6. Splatte von Amalfi, eingemauert in der Kathedrale & 
Andrea daselbst (in der Wand in der Nälie des Eingangs ans dem 
zweiten ins dritte Sdtenschiff, erwihnt bei Welcker N. 26 S. 60 
nach einer Mitteilung des Grafen Münster an Zoega, bei Gerhard 
N. 38 S. 410, meines Wissens noch nicht gezeichnet, mir näher 
bekannt durch Mitteilungen von Matz und Heydemann, welche die 
Arbeit eine ziemlich gute nennen*). Ausser den Eckhoren und 
dem Eros enthält dieselbe alle Figuren in derselben Weise wie 
die Vorderseite Kospigliosi; nur hat der Verfertiger derselben nicht 
unpassend Gaia hier nicht mtex die Bosse des Pluton, sondern 
unter die Schlangen der. Demeter gelegt und ihr statt des FOll- 
homs einen Zweig in die Linke gegeben. Dagegen ist die Dar- 
stellung der ocQTtayi^ im Vergleich zu den bisherigen bereichert 
durch eine hier zum ersten Mal erscheinende hinter Aphrodite 
nach links, also nach Iris zu, eilende weibliche Figur ohne weitere 
Attribute, in welcher eine erschreckte Gefährtin der Persephone, 
eine der ft^fmphaß d^^kigieiiies (Gland. II, 30i) zu eikennen sein 
wird. 

7. Alle bisher auf Sarkophagen dieser Gattung kennen ge- 
lernten Figuren zeigt der figurenreichste unter diesen, der Sarko- 
phag der Uffizien in Florenz, bei Welcker N. 10 S. 37 nach 
Notizen aus Zoega's ßeisetagebuch , bei Gerhard N. 24 S. 403. 
Derselbe stammt aus Rom, wo er sich noch im Anfange des 
16. Jahrhunderts befand, wie alle Antiken in der Ck>burger Samm- 
lung von Zeichnungen^. Eine Angabe des Standortes ist bei 
dieser Zeidmung (171 N. 140 S. 488), wie leider mdstens, nicht 
gemacht. Von Rom kam er nach Florenz, wo er von Gori m 
aecUbus Nobb. Michdotiorum gesehen und in den Inscriptionum 



1) Auch die Erhaltung der Platte ist eine ziemlich gute; als fehlend wird 
nur bemerkt an Iris der rechte Arm, an Hermes beide Arme. In Bezug auf die 
Gruppe der 3 GOttiimen wird nur bemerkt, dass dieselbe der des S. JäospigUosi 
gleiche. 

2) Mau Ber. d. Akad. d. Wiss. zu Berlin 1871, 447. 
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ant graec et rom. quae in Etrnr. urbb. eztant P. III t. XXY 
Florentiael74d schlecht, aberwenigstens ohneRestaiirationeii, indem 
Zustande, in welchem er bereits vom Zeichner der Goburger Samml. 

gesehen worden war^), publicirt wurde. Nacli seiner wahrsclieinlich 
bei Gelegenheit seiner Versetzung in die Galleria degli Uffizi vorge- 
nommenen Eestauration 2) wurde er von neuem etwas besser publicirt 
in der Eeale Galleria di Firenze illustr. da Zannoni (1824) vol. III 
t 152 u. 153 p. 197—240, doch ist auch diese Abbildung, yfie die 
mir vorliegende treffliche Photogntphie yon Ad. Braun zeigt, |der 
guten Arbeit des Sarkophags, besonders dem significanten Typus 
des Pluton und der Schönheit der Gewänder der weiblichen Fi- 
guren, vorzüglich der Persephone, nicht gerecht geworden. — Hier 
sind an der Vorderseite ausser den regelmässig wiederkehrenden 
Figuren nicht nur die beiden (geflügelten) Eckhoren, der fackel- 
tn^ende Eros, der hier auch ein Gewandstück, wahrscheinlich das 
flammeum (Claud. U, 826) hält, die (plump geratne) erschreckte 
Geföhrtin*), ein Altar (mit Flamme) zwischen Aphrodite und Pallas, 
Gaia mit Füllhorn unter den Rossen zu sehen, sondern letztere 
Figur kehrt auch, wie an der Platte von Amalfi (N. 6), vor den 
Schlangen der Demeter wieder, nur ist sie anders als dort gebildet. 
Mit entblösstem Oberkörper, den linken Arm auf einen niedrigen 
Gegenstand (umgestürzte Cista oder Körbchen ötitva oder 6l(pvov7 
Hesych s. y. Aiist Flut. 806)*) gestützt, erhebt sie ihr Gesicht wie 



1) Piei grflndet rieh aal rin« von C AUenhoren freondlichrt Ar Uneh äuge* 
ileDta VerglAidnutg der Colnrgw Zriehning mit dem Qorieehen Stielie, 

S) IMe Beitaiiniti<»ie& riad folgende: an Aplirodita nnd der CMa unter den 
Iforden der Kopf, an letalerer aneh dw Daumen ond die Woiael der Bechtens 
an Pallaa der grOHte Te& dea reehten ITiiierarmea mit der Hand, an FMphone 
bat der ganze linke Arm, an £roe beide Arme mit der Fackel, ron der jedoch 
oben ein Anaats der Flanmie erhalten ist, an Hermes beide üntefarme nebst Zügel 
in der Bechten ond Schlangenstab, endlich das vordere Bad des Wagena. Mit Unrecht 
erscheinen die entblössten Schenkel der Hören in dem Stiche Goris, welcher sie 
als Gefährtinnen der Persephone misverstanden hat, zum grössem Teil vom Chiton 
bedeckt; desgleichen ist hier der Rest des vorgestreckten rechten Armes der Iris 
"übersehen; nur durfte Welcker nicht behaupten, dass diese, grösstenteils durch die 
Schlangen und durch die Fackel der Demeter bedeckte, Figur im Stiche ganz fehle. 
Die Höhe des Sarkophags betragt 0,625, die l4üige mehr als 2,5 M. Die Erhe- 
bung des Kelief ist eine sehr starke. 

8) Diese Gefährtin ist von Gerhard als Kyane misverstanden worden« 

4) Vgl den Sarkophag von Pisa § 38 II. 4 und dieFktla dea Lcmm & 161* 
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ihre Bechte zur Demeter auf, Anteil nehmend an ihrem Schmerz und 

Hilfe flehend zng^ch »), daher ohne jegliches Symbol der Fruchtr 

bai-keit2). 

Die Kurzseiten, darstellend die Einführung der Alkcstis in die 
Unterwelt durch Hermes und ihre Hcrausfüliruiij:; durch Herakles, 
stehen mit der Darstellung der Vorderseite in keinem Zusammen- 
hang, ausser dass sie denselben Gedanken versinnlichen, wie der 
Raub und die Heraufholung der Perscphone, insofern Alkestas wie 
Pe^rseikhone ein Bild der menschlichen Seele ist'). 

8. Unmittelbar mit diesem zn verbmden, wenn nicht gar 
identisch, ist der Sarkophag, bd Wekker Nr. 37 S. 61, bei Gerhard 
S. 401, N. 18, welcher von Georg Fabricins (Roma p. 304 ed. Bas. 
1560) in Rom in S. Silvestro propc arcum Domitiani (d. i 
in S. Silvestro in capitc in der Nähe des l'ogens des Marc Aurel)-*) 
gesehen und folgcTulermassen ])cschriel)cn wurde: Pluto quadrigü 
vecius raptam Froserpinam amplexu tenet exanhni simUenif supra 
quam voliUtt alatns CvpidOf ctarrum praecedit MercuHua alato ptleo 
et cadueeo* In altera parte Ceree i^ia mvekäusr traoits a serperOibus 
pmea taeda quam ekdetfa geetai mveeUgane amieeam ßHaaL Inier 
haee eb viraqm parte e<mAee^) IVoeerpinae ßeree coBeetee geekmt 
neete tiUra jpubem euNaia. A, latent Eereuke eat hom» eaeuno 
wduiue desOra ienene davamf emiaira gwmdam «ivaiene cm 
verbera mtmtatur. Dass letztere Alkestis ist, wird niemand be- 
streiten Wüllen. Die Vermutung über etwaige Identität dieses mit 
dem Florentiner, ehemals in Rom befindlichen Sarkophage kinmte 
nur dann mit Sicherheit ausgesprochen werden, wenn die Be- 
schreibung des Fabricius genauer und vollständiger wäre; bei dem 
Zustande, in welchem sie uns jetzt vorliegt, wo der Göttinnen, des 



1) Vcrgl. Ov. Met. V, 475 sq. 

2) Unrichtig, weil zu eng, ist Zannouis p. 238 Benennung dieser Figur als 
Henna. Gerade für die Irren der Demeter ist Eenna bedeutungslos. 

3) VergL E. Curtius Arch. ZeiL 1869, 15. Friedlftnder Darst. aus d. Sitten- 
g^cbichte Boms III, 628. 

4) YeigL Becker Topographie der Stadt "Born 8. 598 iL 63> Jordan Top. 
B, 415 sq. 

B) Diei können nidit^ wie Geiluurd mänte, die drei GMnnen, aondom not 
die Eek-Honn edn. 
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Altars, der Gaia gar lildit gedacht ist«), lässt sich die Identität 
beider Sarkophage nicht mit Sicherheit aussprechen. 

Auf allen andern Sarkophagen dieser Gattung fehlt die efne 
oder andre der Figuren, welche der Florentiner darbietet: so Gaia 
vor dem Gespann der Demeter und unter den Rossen des Pluton, 
desgleichen Hermes vor den letzteren auf tlom 

9. Sarkophage im Museum der Eremitage zu St. Petersburg i». 
(Gu^d^onoflf Sculp. ant. de l'Eremitage Imp. 260, publicirt von 
Stephani Parerg. archaeol. XXVI (Bnii. de PAcad. des Sdenoes 
de St. Petershourg XII (1868) p. 276 T. 2—4) s gr. rom. 
ni n. 1 t2 — 4)*). Die^Acn^ umfesst hier, wie gewöhnlich, die 
Figuren der Demeter und der bis auf geringe Reste verlorenen 
Iris, die agitayri von links nach rechts: die erschreckt nach dem 
Raube hinblickende Gefährtin, die Gruppe der drei Göttinnen, Pluton 
und Persephone auf und Eros ö(fÖovxog über dem Gespann von 
Tier Pferden, welche sämmUich mit ihren Hinterfitesen im Bod^ 
eingesunken mit den Yorderfttssen') über Felsen — diese nehmen 
den Platz der Gaia ehi — wegsetzen und von denen das dritte 
(von vom) sich umsieht. 

Die Kurzseiten zeigen in bedeutend grösseren Dimensionen 
die sitzende Sphinx, die Wächtcrin für die Ruhe der Verstorbnen, 

In der Darstellung der a^ayi^ stimmt mit dem vorigen Sar- 
kophage vollständig überein die 

10. Splatte des Louvre (Welcker N.18 8.45, Gerhard N.29 i?. 
S. 406), bei Froehner noüce de la isculpture antique du Louvre 

I N. 64 p. 89. Dieselbe befand sich zur Zeit des Pighius (Cod. 
Pighiaii. f. 327)*), iu Rom aprezzo Gampo Jiore, in casa dov' ^ l 



1) Möglich ist jedoch, dass zwischen den Worten iaUr kaec und ab tUraque 
parte die Bcschrcibiinj^ der Göttinnen ausgefallen ist. 

2) Fundun und Herkunft des Sarko])hagcs, der 1,24 M. lang und 0,36 M. 
breit ist, sind, wie mir Stophnni mitteilt, unbekannt. 

3) Es ist äilso nicht die x*a>o5og selbst dargestellt, und daher ebensowenig 
nn die Höhle von Nysa mit Wiescler (D. A. K. H, 103 S. 10) als an die vSchlucht 
von Krineos mit Froehner (notice de la sculpt. du Louvre I p. 90) zu denken, 
wol aber möge erinnert werden an die Felsen bei Hennai dem Lokal des liaubes 
auf den Sarkophagen, wie sie Claadian schildert EL, 170; 

pnkibebant undique rupes 
i^ppotUoit duraque deum compage tenAawU 

4) Jahn, Bor. der ile]». Ges. d. W. 1868, Sl7 N. 181. 
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Baeeho dd Mickad Angelo, kam dann nach Villa Borghese, wo 
sie Zoega an einer an die Hauptseite des Gasino stossenden Wand 
sah, aus dieser in die Sammlung des Louyre, publicirt von Bouillon 
Mus. Napol. in pl. 85, Clarac mus. royal du Louvre pl. 214, 33 
n. 366 und nach diesem von Müller- Wieseler D. A. K. II, 9, 103. 
In der Zeichnung der Coburger Sammlung (169 N. 37 bei Matz 
1. 1. S. 487) und ihrer Copie») im cod. Pighianus, über deren 
Wichtigkeit für die richtige Deutung der Gruppe der drei Göttinnen 
beireits S. 188 sq. gesprochen worden, ist nodi vieles erhalten, was 
Zoega bereits nicht mehr sah, aber es fehlen auch hier schon beide 
Enden der Platte*). Die erwähnte völlige üeberemstimmung der 
Darstellung der agnayi^ mit der des Petersburger Sarkophages ist 
besonders entscheidend für die Deutung der links hinter Aphrodite 
stehenden nach dem Raube blickenden Figur als einer erschreckten 
Gefährtin der Persephone und somit entscheidend gegen die Ab- 
trennung dieser Figur von der i(f«ay^ und gegen ihre Verbindung 
mit der Gnippe, welche hier die SteUe der xXduni Jij(i,iitQog em- 
nimmt, für welche sich Zoega, Gerhard, Wieseler und Froehner 
ausgesprochen haben, indem sie die Figur (die beiden ersten als 
Iris, die beiden letzten als Hekate-Selene) mit der hier links sitzen- 
den Demeter verbanden, obwol doch die Figur von dieser voll- 
ständig ab und nach der entgegengesetzten Seite gekehrt ist. Die 
Nachbarschaft dieser Figur mit Demeter ist hier ebenso zufällig 
und bedeutungslos, wie auf allen andern Sarkophagen dieser Gat- 
tung. Dass äberi um nun zu der Gruppe links zu gehen, in der 
auf einem Stein sitzenden, nur hier vorkommenden Figur Demeter 
zu erkennen sei, hat niemand bezweifelt, fraglich ist nur, in wel- 
cher Situation sie und die neben ihr stehende weibliche Figur zu 
denken sei Einfach mit Wieseler zu sagen, Demeter sitze vom 



1) Vergl. Matz 1. 1. S. 450. 

2) Jetzt beträgt die Länge der Platte nach Clarac 1,446, die Höhe 0,44 M. 
Die Arbeit nennt Froehner tres mauvais^ ihre Schönheit in den Zeichnungen, von 
dtnen ich mir die des Fighins MÜbst gesehra hftb«, lEomBt aüao ftif Bedmung des 
GnqaeoeiitiBten. Erhalteii ist in dieser Zddmniig ansssr den schon oben (8. 188 sq.) 
ond hier im Text erwihnten Teilen du rierte Pferd (Us anf die Vorderseite), die 
Vaekel dfs Bros, der bei deiic iUseUich rinen Zflgel hiUt, die EOpfo des Flnfeon, 
der Persephone vnd der Pallas, die Sehlange am Kasten des pintonischen Wagens. 
Pie BestMnaÜonen hat Proebner L L Teneiehnet 
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Orte der EntfOhning entfernt» ohoe etwas merken, hilft Aber 

gewisse gleich zu berührende Schwierigkeiten nicht hinweg und 
hiesse dem Künstler e|ne völlig uninteressante Situation zumuten. 
Die andern Ausleger haben nach Zoega's Vorgänge in ihr die auf 
der nkga ayiXaatos sitzende Demeter, in ihrer Nachbarin eine 
eleusinische Bninnennympbe oder eine Tochter des Keleos (Wieseler) 
oder Metaneira (Gerhard) finden wollen. Allein diese Situatioa 
ist ebenso wie die erste weit entfernt darbn, ehe fftr den Fort- 
schritt des Dramas bedeutsame und somit der plastischen Dar- 
stellung, noch dazu an so hervorragender Stelle, würdige zu sein ; 
zudem fehlt es an einer Hauptsache, an dem Ausdruck der Traurig- 
keit, endlich vertragen sich nicht mit dieser Annahme die in der 
Zeichnung des Cinquecentisten erhaltnen Einzelheiten. Demeter 
mit dem linken Unterann anf den Ealathos oder die aupöa 
litltQuxxii (Hesych s. öUpvwy) gesttltzt« hält eine brennende Fackel 
anfwSrts nnd blickt nach linJoi, wo eine sich vor ihr anfbftomende 
Schlange erhalten ist. All dieser Apparat würde, selbst mit Rück- 
sicht auf die Gesetze der bildenden Kunst, zur Demeter, welche 
auf der natga dyiXaötog nicht als Göttin, sondern als ygavg ywrj 
(h. Horn, in Oer. 105. Paus. I, 39, 1) sitzt, schlecht passen: 
Ebenso schlecht würde das Kopftach und die in der Eechten er- 
haltne gesenkte Fackel bei der Nachbarin zu irgend ehier der 
obigen Benennungen dieser Figur stimmen. Alle diese Einwürfe 
erledigen sich bei folgender Deutung. Die sich bäumende Schlange 
gleicht ganz und gar denen, welche vor den Wagen der Demeter 
gespannt erscheinen; ausserdem scheint hinter ihrem Kopfe noch 
der Rest eines Joches (wenn nicht ein Bing) erhalten, und so liegt 
die Vermutung nahe, dass mit der andern Schlange der Wagen 
der Demeter m Grunde gegangen ist, weteher hier jedoch nicht 
die Göttin selbst, wol aber ihren Schützling Triptolemos getragen 
haben wird, dass somit hier die Aussendung des Triptolemos durch 
Demeter dargestellt war. Dass dieser bedeutsame Schlussakt in 
dem Drama des Raubes ein der bildenden Kunst ganz geläufiger 
Gegenstand war, ist bekannt; dass er auch als Vorwurf für den 
Schmuck eines Sarkophages diente, zeigt der berühmte Sarkophag 
von Wütonhouse, den wir § 61 genauer zu besprechen haben» 
Ja dieser zeigt- in der Art, wie Demeter auf einem Stein sitzt, 



1) VogL S. 147. 
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nsyeikeimbare AdtnlielMt mit dieser DarsteOaiig^. Die neben 

Demeter stehende Figur mit Eoyyftneh und Fackel wird nun keine 
andre sein, als ihre Dienerin Hckate, welche auch auf andern 
analogen Denkmälern 2), zum Teil inschriftlich gesichert, in ähn- 
licher Stellung begegnet Als Dank der Mutter für Auffindung der 
Tochter war die Aassendung des Triptolemos in der Tat ein passen- 
des Seitenstüdc zum Raube. 

Mehr abgekOrzt als an den beiden zoletet betrachteten Sar- 
kophagen, im übrigen nur weni^ modifieirt,' erscheinen beide Soenen, 
wclclie die Vorderseite der Sarkophage dieser Gattung schmücken, 
an der 

18. 11. Sarkophagplatte Massimi, im Casino der Villa Massimi 
(ehemals Giustiniani) beim Lateran eingemauert, von mittelmässiger 
Arbeit und sehlechter Erhaltung, bei Welcker N. 3 & 28 nai^ 
Zoega App. p. 290, bei Gerhard N. 8 S. 897, pabUeirt in d. Gall 
Giustin. n, 104, danach bei Montfaneon Ant expl. I, XL, 1; die 
letzte Gruppe rechts auch bei Barbaidt recueil de mon. (1770) 
pl. 94 n. 3. Die nkavi] ist hier allein durch Demeter repräscntirt, 
di(^ aQTiayri durch Phiton mit i*ersephone, Eros, Hermes, Gaia, 
Pallas, Artemis und die erschreckte Gefährtin. Abweichend von 
den bisherigen Darstellungen ist hier Gtda gebildet nur mit dem 
Obeiieibe aus der Erde emporragend, Gesicht und redite Hand 
m Pfaiton aufhebend und die Linke auf die Brust legend, wie um 
ihn zu beschwören, sie selbst und Pörsephone zu schonen»). Der 
Wegfall der Aphrodite hat auch eine kleine Aenderung in der 
Haltung der Artemis und wol auch in der ein wciiit^ ins linke Knie 
geüallnen Gefährtin zur Folge gehabt, doch ist nicht zu übersehen, 
dass an ersterer der rechte Unterarm, nach Zoega auch die linke 
Hand, an letzterer der Kopf und die Arme Zoega nennt nnr 



1) Bei der Büdiuig dw Dometer mit tntblOBstem Oberleiba — der Mantel, auf 
wdciieiii Bie ftim Teil AtA nnd der hinten tainan^esogen ist, ktmmit nur anf der 
linken Schnlter sttm Voiecholn —r an nnseim Sarko^iag ynx gewis mehr der Ge- 
danke an ihre Verwandtsdiaft ndtGaia aU an tin IdebesmhUtnis m Triptolemoe 

nuuMlgebend. 

2) Vergl. z. B. die Nolaner Vaae Mon. d. I. I, 4 = Mttllor-Wicscler D, A. 
K. H, 9, 110, die Foniatow-ski-Vase Milliii vas. II, 31. GalL n^oL UI, S19 
nnd andre welche Gerhard Abh. d. Berl. Akad. 1863, 388 sq. verzeichnet. 

3) Der über dem Kopf wallende Teplos, die Andeutunp^ der Hast, mit welcher 
die iiaadlong vor sich geht, findet sich ebenso an der barberin, Platte (§ 36 1). 
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linke Hand — modern sind. Anseer dieBi Alte (mit Mehten), 

"welchen wir schon S. 140 besprochen haben, erscheinen hier im 
Ilintergriindc zwei Bäume, welche, wenn sie antik sind 0, wie jener . 
als Andeutung des nemus Hennense (Claudian II, 105 sq. Cic. in 
Verr. IV, 48, 107) zu fassen sind. 

Alle ftbrigen zu dieser ^Gattung gehörigen Darstellungen sind 
mehr oder weniger vollständige Fragmente, Sarkophagen angehdrig, 
wdche mit den bisher betradrtelen Typen im ganzen ftberein- 
stimmen. 

So enÜiSlt & Figuren von der linken Eekhore Mb znr Pallas 

des Sarkophages Bospigliosi (N. 5) die 

12. fragmentirte Sarkophagplatte ziemlich guter Arbeit, welche i«. 
ebenfalls im Casino der villa Massimi hoch oben eingemauert 
ist, bei Welcker N, 6 S. 30 nach Zoega App. p. 289, bei Gerhard 
N. 10 S. 398, publicirt in der Gall. Giust. II, 79 und danach in 
Welcker's Zeitschr. Taf. II, 4. Nur ist die Eekhore hier geflügelt 
und trägt nicht Blumen und Frdchte im aufgehobnen Qewandschurz, 
sondern hält mit beiden Händen ein Feston von Blomen, am Boden 
liegen swefi nmgeworfiie Blnmenköibe und im Hintergnmde ragt 
iwisehen Artemis ni^d Pallas eine Cypresse herror, welche, ver- 
möge ihrer Bedentimg*) an emem Ssö-kophag an sich passend, zu- 
gleich als A^ndentung des an Cypressen reichen Haines von Henna 
(Glaud. II, 108) aufgcfasst worden kann. 

Diejenigen Figuren, welche diesem Fragment fehlen, um es 
zu einer vollständigen, hieher gehörigen Platte zu machen, also 
die rechte Seite derselben, weist auf 

13. ein Fragment in der Galleria delle Statue des 
Vatikans, an der Wand links vom 'Eingange aus dem Saal der 
Thiers N. 61 (Beschr. d. St K II, 3, 188), bei VfiAeket N. 15 
8. 48, bei Oerhaid N. a 8. 896; denn dieses enthilt die ftbrigen 
Figuren des Sarkophages Bospigliosi, nfimlieh Plnton mit Perso» 
phone auf dem Viergespann, Hermes und die rechte Edchore (und 
zwar wie an N. 12 mit Feston), nur Eros fehlt, und die Haltung 
der Gaia und der Pferde ist eine andre: und zwar erstere ähnlich 



' 1) y<yUig6 Sicherlieit Ifisst sich dar aber bei dem hohen Standort des Beliefr 
lücbt gcwinnffii. Zoqga hat keinen, ICnto dnen leiwn Zweifel «a ihren antiken 
Unpriing. 

S) Senr. i. An. HI, 681. Bflttiefaer Baunknltot & 486. 
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wie an der Platte Maaaimi Nr. 11, mir dasB'fiie nach redits ge- 
wandt ist, letztere wie an den Sarkophagen des Loum nnd der 

. Eremitage. Natfirlich aber kann dieser Umstand, wie die Tat- 
sache, dass ein beträchtlicher Teil der giustinianischen Sammlung 
in den Vatikan übergegangen ist, noch nicht die Vermutung be- 
gründen, dass beide Fragmente zu Einer Platte gehören. Dazu 
wäre vor allen Dingen eine Messung nötig, welche durch den 
gegenwärtigen Standort des erstem Fragment unmöglich gemacht 
wird. Die Art der Arbeit dürfte vielleicht stimmen. 

Dem obengenannten ganz ähnlich, wemi auch sicher nicht zu 
N. 12 gdiörig, ist 

u. 14. ein zweites Jetzt im Vatikan und zwar im Mnseo 
Ghiaramonti N. 323 (Beschr. d. St. R. n, 2, 60 n. 821) befind- 
liches Fragment, bei Gerhard N. 4 S. 396, bei Welcker fehlend, 
enthaltend nur die vier Rosse, Hermes, die rechte Eckhore (jedoch 
schon ohne Kopf und einen Teil der linken Seite) mit Früchten 
im Schurz. Am Wagenkasten ist, wie an der Platte des Louyre, 
eine Schlange, am Bade, wie oft, ein Löwenkopf gebildet 

n. 15. Etwas mehr ist erhalten an einem Fragment von sehr 
guter Arbeit, welches mit emem zweiten zu demselben Sarkophage 
gdidrigen, bis jetzt aber nicht nfiher bekannten Fragment im 
Jahre 1866 in Ostia ausgegraben und von G. L. Visconti Ann. 
d. 1. 1866 t. S. 2 p. 325 pnblidrt worden ist. Audi hier ist die 
Haltung der Pferde wie an den Sarkophagen der Eremitage und 
des Louvre, aber hier ist noch Hermes (ohne Hut) beigegeben, 
mit beiden Beinen im Boden stehend und sich nach den Pferden 
umsehend, deren vorderstes er am Zügel fasst. Die (flügellose) 
Eckhore mit erhobnem Schurz, in welchem aber nichts ausgearbeitet 
ist, steht auf den Zehen und nicht ganz en face, sondern etwas 
nach rechts gewandt Von Persephone ist nur der Kopi; der Unter- 
arm nebst Hand und der linke Fuss* von Fluten nur der linke 
Bchenkel, ttber welchen Persephone geworfen war, erhalten. 

n. Von der Mittelgruppe sind, allerdings auch nur fragmentarisch, 
erhalten Pluton, Persephone, Pallas und Artemis an einem Fragment 
der Sammlung Ince-Blundell-Hallin England, dessen Zeichnung 
ich Matz verdanke. Ergänzt sind sämmtliche Köpfe, an Pallas 
jedoch nur das Gesicht, ausserdem an ihr der rechte Unterarm, 
an Artemis rechte Arm und Bein, die linke Hand, an Pluton 
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die Brust und die* ünke Hand, an Persepbone der Oberldb und 

beide Arme. Die erbaltnen Teile sind von guter Arbeit 

Noch unbedeutender sind folgende Fragmente, auf welche mich 
ebenfalls Matz aufmerksam gemacht hat: 

16. zwei kleine Fragmente, auf dem Palatin gefunden, sind s*. 
möglicherweise Stücke der aQuayri'. Oberleib der Gaia (mit Aehren 
bekränzt), nach rechte aufblickeiMi, also wie am yatikanischen 
Fragment K. 18, und der Kopf des Hermes (mit Petasos) samt 
der Rechten, welche erhoben ist, um nach den Zügeln zu greifen, 
wie am Fragment von Ostia N. 15. Oben ist ein Stück des Ban- 
des erhalten; der Leib der Gaia ist ringsum gebrochen. 

17. Die dieser Gattung eigentümliche Gruppe der drei Göt- 25. 
tinnen Aphrodite, Artemis and Pallas enthält ein Fragment im 
PaL Gastellani in Bom. 

18. Geringe Beste der iomay^ und der «Aoi^ eoXbXA ein m. 
Fragment (ringsum gebrochen) des P. Gorsetti m Bom, nfimlich 
Kopf und Brust der erschreckten Gefährtin, welche nach rechts 
blickt und welcher, wie am Sarkophag des Louvre, das Gewand 
von der linken Schulter gleitet; hinter dieser die etwas kleinere 
bis, die mit beiden Händen ihren Peplos vor sich halt und vor 
dieser Kopf und Hals der einen Schlange des Demetergespannes. 

19. SchUesslich ist hier noch eines Beliefb zu gedenken, wel- ». 
ches die linke Kurzseite eines zu dieser Gattung gehörigen Sar- 
kophages bildete, welches sich jetzt im Museum der Akademie zu 
Mantua befindet, publicirt im Museo di Mantova I, 3 und danach 
von Wieseler D. A. K. II, LXVIII, 857. Dass es die linke Kurz- 
seite bildete, wird dadurch bewiesen, dass vom Relief der Vorder- 
seite an der linken Seite noch der Best einer Schlange erhalten ist, 
welche, wie schon Gonze Arch. Anz. 1867, 108* vermutet hat, zum 
Gespann der Demeter gehört. Dass der Inhalt der Darstellung die 
Abholung der Persepbone von Pluton durch Hermes ist, hat schon 
Mainardi in der Beschreibung dieses Reliefs (descrizione di un 
bassorilievo di Mantova, M. 1832) erkannt, nachdem dieselbe im 
Museo della Reale accad. di Mantova 1790 p. 35 und danach in 
dem von Carlo d'Arco und den fratclli Negretti 1830 herausge- 
gebnen L Bande des Museo d. B. A. d. p. 13 auf Orpheus in 



1) Auch von dieser gilt die von mir Ann. d. L 1873 S. 84 und oben b. 144 
A. 6) Aosgesprocbae Vermataag. 
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der üfltenreH besogen iporden fiar. In den Ff garen des Hermes, 

der Persephone, des Pluton und des Kerberos feiiiuuit dieselbe bis 
auf geringe Einzelheiten mit der des Sarkophages Rospigliosi über- 
ein, nur dass diese die rechte Kurzseite einnimmt. Nur ist die 
Scenerie hier reicher — zwei Eichenstämme, an deren einem 
(links) sich eine Schlange heronfwindet, fiberdachen und rahmen 
zo^dcfa das Ganze ein, was nm so auffiülender ist, als neben dem 
Throne, auf don Pluton und Pmephone sitsen, in der Ecke &n 
Vorhang aufgespannt ist, hinter welchem Kopf und Brust einer 
weiblichen Figur sichtbar wird, über deren Bedeutung umso schwerer 
ins klare zu kommen sein wird, als sie sich nur hier findet 
Brunn*) freilich hat unter Zustimmung Wclcker's (zu Müller 
Handb. § 868, 8) diese Figur ohne weitrea für dieselbe Höre er- 
klärt, welche am Sarkophag Bospigliosi „in ihrem Gewände Früchte 
trigt" und sie wie dort und am Ehesarkophag von 8. Lorenzo 
mit der Abholnng der Persephone in Verbindung gebracht, „um 
zu sagen, dass die Zeit der Trennung gekommen sei". Allein 
erstens ist die tatsächliche Erscheinung beider Fip^urcn eine ver- 
schiedne, was Brunn nicht entgangen wäre, wenn er das Original 
oder eine getreue Abbildung des Sarkophags Rospigliosi vor Augen 
gehabt hatte, und zweitens hat die Höre des Sarkophags Bospigliosi 
ffitcher nichts mit der Kurzseite zu sdiaiEBOy sondern ist orna- 
mentale Eckfigur der Vorderseite. Endlich weiss der Mythus, wie 
schon oben bemerkt, ebensowenig etwas von einer Höre, die viene 
richiedere ü ritomo di Pros."^) wie von einer „mit Persephone 
herabgestiegnen Herbsthorc"^). Selbst aber diese Möglichkeit zu- 
gegeben, diese vollständig abgewandte und nach der entgegen- 
gesetzten Seite blickende Figur nimmt schlechterdüigs kernen 
Anteil an der Abholung der Perse[^one, wie überhaupt nicht 
an der dargestellten Handlung. Wieeeler fasste dieselbe daher 
einfach als eine der Unterweltsnymphen, wie er sie in den 
Flussnyraphen der linken Kurzseite des Sarkophages Rospigliosi 
vermutet hatte; allein mit einer solchen ist hier nicht mehr anzu- 
fangen, als mit einer der Dauaiden, an welche im Museo di M. I 
p. IS gedacht worden ist Ich glaube*), dass diese Figur eben- 

1) Bh. M. N. IV, 473. Vagi d. L 1844, 197. 

2) Brunn Ann. 1. 1. 

3) Bossbacb, Böm. Hochz. a. Ehedenkm. 8. 89. 

4) Vasl. Ann. d. L 1873. 83. 
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sowie die obea besduriebae SoeBerie spedelle Zutat des ÄiMtm 

dieses Sarkophags ist, zur Hälfte hervorgegangen aus Misverständnis 
und zwar aus Misverständnis eben jener Eckhore, auf welche 
Brunn hingewiesen hat. Er bedurfte zur Ausfülhmg der hier un- 
gewöhnlich langen Kurzseite noch einer oder mehrerer I'igurea 
und wählte dazu ausser dem Baumschlag noch die erste sich dar- 
bietrade Figur der Vorderseite^ nahm aber an ihr ihm dienbob 
scheinende Yeränderangea Yor, namenHidi die des aniiseliobnen 
Gewandseburzes mit Früchten in einen Vorhang und Schale i): 
ein an sich nicht auff'iillendes Verfahren, das dem Arbeiter dieser 
Platte um so eher zugeumtet werden darf, als er auch dem Hermes 
misverstäudli( )i statt des Caduceus einen Hirtenstab gegeben hat. 

Dies sind die Denkmäler, welche zu dieser ersten Gattung TOn 
Sarko]khagrelie£8 gehören. I)a8 nach einer Zeichnung Millms yon 
Baoul Rochette Mon. ined. pLLXXYII n. 1 p.406 publieirte Be* 
lief unbekannter Herkunft und Ungewisser Existenz enthält in seiner 
rechten Seite nicht sowol eine Darstellung des Persephoneraubes, 
als die Entführung einer Sterblichen (deren Scliicksalc, Geburt, 
Unterweisung, Tod den Inhalt der vorangehenden Scenen bilden) 
unter dem Bikle des Persephoneraubes und zwar mit geringen 
Modiüeationen nach dem Muster eines Sarkophages disser 6attang| 
wie die Haltung des Plulim, Eros d^rdoufoe, Hennes (von Bochette, 
der die Darstellung nicht erkannt hat, als Dioskor misverstanden) 
und der Gaia beweist: nur die Haltung der Verstorbnen, welche 
sich nicht wie Persephone sträuben kann, ist eine andre. 

Wir kommen jetzt zu den Sarkophagen der zweiten Gattung. 

IL Gattung, 

Denselben ist mit denen der enten Oatlamg gemeinsam die 
Biefatnng der Ctospaane der irrenden Demeter nid des Pbiton nach 

rechts und eine gegen den Raub feindliche Haltung der Pallas 
und der Artemis ; eigentümlich ist ihnen noch eine dritte zwischen 
die nlavri und agitayri gelegte Scene, nämlich die üeberraschung 
der Persephone bei der Blumenlese und zwar so dargestellt, dass 
Pluton mit einem Mantel, der die Brust frei lässt, beldeid^ ein 



1) Eine Schale (keine Musrhel oder Fruchtschurz) gibt die Abbildang und 
der Text zu heiden Ausgaben des Museo di Mantova. 

2) Gleiches gilt von dem Geioälde der abr^Uo Vibie» § 43. 
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Scepter in der Ufiken bftltend, laMm an Perseph 
tritt, welche neben einem Blumenkorb knieend nach der Seite, von 
welcher Pluton naht, blickt. Eigentümlich ist ihnen femer mit 
seltnen Abweichungen die Haltung der Persephone auf dem Vier- 
gespann in der Entführungsscene: der Oberkörper nach hinten 
(links) gebogen, der linke Arm über den Kopf genommen, der 
rechte Arm nach unten ausgestreckt ; Pluton hält sie nur mit einem 
Arm ; ferner ausser Hernes, dem Führer des Gespanns, Eros über, 
Enkelados nnter den Bossen, an Stelle der Gaia der Gott des 
Lokals, an dem der Banb erfolgte, der See Pergus. lEine Sehei- 
dung dieser Gattung aber znnSchst in zwei Species bringt die 
Haltung des Pluton in der apjrayi} mit sich : zu der einen gehören 
diejenigen, in welchen er, wie in der ersten Gattung, von vorn, 
zu der andern diejenigen, in welchen er von hinten gesehen wird. 
In letzterm Falle hält er Persephone mit der Linken, in der Rechten 
die Zügel und blickt in Aufregung nach der Verfolgerin Pallas um, 
welche seinen linken Arm von der Persephone wegzustossen sucht; 
im erstem Falle h&lt er Persephone mit der fiechten, während die 
Unke die Zügel, zuwdlen zugldch ein Scepter hSlt Letzterer 
Unterschied steht wieder mit andern Verschiedenheiten im Zusam- 
menhang und ruft wieder eme Scheidung der ersten Species m zwei 
Typen hervor. Im ersteren Typus, in welchem Pluton allein die 
Zügel hält, wird der Wagen der Demeter von zwei geflügelten Schlan- 
gen gezogen, Iris fehlt; im zweiten tritt Eros als Lenker des plu- 
tonischen Gespannes auf, und der Wagen der Demeter wird von 
zwei Pferden gezogen und von Iris begleitet, als Zuschauer in der 
üeberraschungsscene erscheint Zeus in kleiner Figur in der Höhe. 
Die Kurzseiten dieser zweiten Gattung enthalten meistens die Ab- 
hohug der Persephone durch Hermes, wenig verschieden yon der 
DarsteUung der ersten Gattung, nnd Gefthrtinnen der Persephone 
in erschreckter Haltung bei der Blnmenlese. 

Nach dieser zur Orientirung notwendigen Uebersicht wenden 
wir uns zu den Sarkophagen der 

1. Species, 

also zu den Sarkophagen mit rechtsläufiger, in drei Scenen sich 
abspielender Handlung, in deren dritter {(k(fX€ey^) Pluton von vom 
gesehen wird, und zwar zunächst zu denen des 
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1. Typus, 

in welchem Pluton allein mit der Linken seine Rosse zügelt und g ^ 
Demeter ohne Iris auf einem von zwei geflügelten Schlangen ge- 
zognen Wagen fährt. 

Verhältnismässig das beste Abbild dieses Typus, daher von 
uns zur Grundlage zu nehmen ist der 

1. Capitolinische Sarkophag, bei Welcker N. 2 S. 25, bei „ 
Gerhard N. 1 S. 395, im Corridor des 1. Stockwerks des capitolin. 
Mnsenm (Beschr. d. St B. III, 1, 166)» gekauft und ins Musemn 
gebracht von Papst Clemens JIL% poblicirt im Mns. Gapit IV, 
T. 55, die Eursseiten S. 257 (281), mit Text S. 257— 26i (281 bis 
290) von Foggini ; die Vorderseite, aber nicht nur unvollständig, 
sondern auch sehr fehlerhaft, in Hirt's Bilderb. Heft 1 Taf. IX, 5; 
das dort fehlende, aber wieder nicht vollständig, in Welcker's 
Ztschr. T. II, 6 und die linke Kurzseite ebendaselbst T. I, 7. Der 
Sarkophag ist von schlechter Arbeit, wol, wie schon Zoega bemerkt 
hat, dem dritten Jahrhundert angehörig. 

I. Die nX&mi wird gebildet durch Demeter, welche mit allen 
Zeichen selbstvergessnen Schmerzes»), aufgelöstem Haar, entbldsster 
rechter Brost nnd Schulter, wüd über dem Kopf flatterndem 
Mantel, anf dem von zwei Sddangen gezognen Wagen steht, in der 
erhobnen Rechten nnd wol auch in der gesenkten Linken eine 
Fackel') haltend und rückwärts blickend*). Vor dem Wagen liegt 
nach rechts Gaia — mit Unrecht von Foggini Sicilia genannt, da 
Demeter die ganze Erde durchirrt — mit Laub und Aehren be- 
kränzt und ein BlumenfüUhom haltend, um welches sich ein Eros 
— unrichtig von Foggini Frtthlingshore genannt — zu schaffen 
macht. 

n. Die av9oloyla wird durch fOnf Figuren gebildet: durch 
Pluton, weteher dieamObeiicdiper entbl5s8te Persephone bereits 



1) Bdkd piel» tOBL «Tpi «fc tepoler« Nmob. p» 199» 
1) Yoi^ Bon. L ia Gv. 4a Orid Met 47S od 518. Ctanaita m, 
S81 n. 406. 

8) Der ohm mi uHnato TeU dM Soeptan, «dch« ti« j«tat in d«r Xdnkaa 

hUt, ist nen. 

4) Die Höre, welche sich als Lenkerin ihres Wagens in Hirts Abbildung 
findet, ist ebenso wie die Demeter nicht die des capitoliniicheu SarkopluigBy son- 
dern die der vatikaniachen Flatte (§ 40 N. 3). 
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mit seinem rechten Arm umfasst, dvrch einen am Boden knieen- 
den Eros, welcher sich, ähnlich wie am Sarkophage von Tarra- 
gona (§ 37 N. 3) und am Wiener Sarkophage (§ 40 N. 1), bereits mit 
ihrem Gewände befasst, Aphrodite (mit Stephane, gchleiergewand 
nnd Scepter), welche von hinten ihr Gesicht djer Pers^hone zu- 
neigt, um ihr gut zuzusprechen, und durch Artemis, welche die 
entgegengesetzte Haltung beobachtend, einen Pfeil aus dem Köcher 
zieht und ihren Bogen zurechtmacht, um Pluton an seinem Vor- 
haben zu hind(!ni. 

III. Wie immer am figurenreiclisten ist die agna^rj. Pluton 
nach vorn gebeugt lenkt mit der Zinken sein Gespann Oi iiut der 
Rechten umfasst er Persephone, welche hier insofern von den 
übrigen Darstellungen dieser Gattung abweicht» als sie ihren Ober- 
körper nicht so sehr zurückwirft und sich überhaiq;»t nicht so sehr 
sträubt, sei es, dass dies für die Verstorbne, denn Persephone hat 
hier Portraitkopf, nicht passend schien, sd es, um die Wir- 
kung des hinter ihr stehenden und sie scliicbcudcn Kros, ein 
böclist anmutiges Motiv, noch mehr hervortreten zu lassen. Die ent- 
gegcngesetztcliolle wie dieser Eros spielt Pallas, welche mit ihrem 
rechten Arm den rechten Arm der Persephone von der Um- 
armung des Pluton loszumachen sucht Ausser II e r ni e s , dem Führer 
des Gespanns, erscheint hier auch wieder Eros*) di^öovxos über dem- 
selben fliegend und nach Persef hone sich umsehend, offenbar, um 
sie aufzuheitern; unter den Pferdeü befinden sich als Vertreter 
der drei Welten, welche das Gespanju Plutons berührt, der Ober-, 
einer Zwischen- und der Unterwelt, drd I iguren üi folgender 
natürhcher Keihenfolge (von links nach rechts): 

1) ein härtiger Wassergott, in der Linken einen Schilfstengel 
haltend, das Gesicht und die Rechte erhebend, wie Gaia an den 
Sarkophagen der ersten Gattung, den Pluton um Erbarmen mit 
Persephone Hebend. Wenn wir schon oben für Gaia in dieser 
Situation die Bezeichnung Sidlia vorschlugen, so müssen wir in 
diesem einen sidlisclm Wweigotfc erkennen, also nach der gang- 



1) Ofid ICek V, 40t aq.! 

raptor CMmu, et iwm&e guemgue voeand» 
exhortaiur eguos: guorum per a>Ua lubtu^iu 
txeuHt obscura tmctas ferrugine habenas. 

2) Eflr UyaeiiMiii, wie Hogpoi wiU, iit er sa Uein; bei Hirt fehlt er gamt. 
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barsten Tradition den Pergas, in dessen Nähe sich Demeters Haus 
befand, der daher am Schicksale der. Persephone den lebhaftesten 

Anteil nehmen miisste. Für Sicilien als Lokal des Raubes spricht 
mit unabweisbarer Notwendigkeit die folgende Figur, Enkelados, 
der liiese, auf welchem Sicilieu 

(Galiim. fr. 24 [382] Bergk. p. 672 Schneider) ruhte. Damit fallen 
alle diejenigen Benennungen, welche von andern yersucht worden 
sind^: Okeanos (Zoega, Welcker Ztschr. S. 69, Gerhard, Abb. d. 
Berl. Akad. 1863, 554 A. 298), Apanus — soll wol heissen Anapus 
— (Ainadnzzi u. Venuti zu Mon. Matth. III, 5 nach Bellori zu 
Adniir. t 59), Kephisos ( Wiesdor). Kokytos (Carmelo la Farina), 
Acheron (Bosini iettere pittoriche sul Campe Santo di Pisa, Pisa 
1810) — gegen die beiden Unterweltsströme spricht die Beihenfolge 
der drei Figuren — endlich auch Chrysas (Zannoni gall. di Fir. 
III p. 234), denn dieser Fiuss gehört nicht zum Gebiete von Henna, 
sondern zu dem der Assoriner (Cic. in Verr. IV, 44, 96) und steht 
mit dem liaube in gar kciiu r Beziehung. Zu diesem Pergns wird 
auch das schhuigenartige 'I'hier (WasserschUmge) geliörcn, welches 
sich hinter ihm unter dem Bauch des vordersten Pferdes hervor- 
windet, in welchem Zannoni Gall. di Fir. voL III p. 236 höchst 
sonderbarer Weise den in einen Drachen verwandelten Zeus er- 
kennen wollte, welcher sich seinem Nebenbuhler Pluton wider- 
setze. 

Ebensowenig bedarf jetzt noch eines Beweises, dass die zweite 
Figur, der bärtige in Schhingen ausgehende, nur mit dem Ober- 
leib aus dem Boden hervorragende, beide Arme zur Abwehr gegen 
die Rosshufen und Wagenräder ausstreckende 2) Alte nicht Tartaros 
(Zoega) oder Typhoeus (Visconti Mus. Piocl. V p. 43 und Hirt), 
sondern Enkelados zu nennen sei. 

Gans Singular ist an diesem Sarkophag die dritte, ebenfalls 
nur mit dem Okerl^örper aus der Erde emporragende ilgur, 



1) Keiner Widerlegung bedarf die Ansicht üi'ogginis, welcher auch in dieser 
ITigur den Enkelados erkennt. 

2) YergL Claudian il, 15C sq.: 

preisaque gigas cervice laborat 
Sicaiiiam cum Dite Jerens tentatgue moveri 
debilis et fessis serpmtibus impedit azem, 

11 
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welche den Zeigefinger der rechten Hand auf ihre Lippen legt. 
Mt Foggini in ihr Tantalos zu erkennen, verbietet das knabenhafte 
Aussehen; ebendasselbe« noch mehr aber der Platz und dieBich- 
tung derselben spricht gegen Kyane, an welche Visconti L L ge- 
dacht hat Beides, Platz und Bichtung, weist auf eine der Unter- 
welt angehörige Figur hin, das knabenhafte Aussehen aber und 
der Gestus der rechten Hand passt auf niemand anders als auf 
Askalaphos — so schon Zoega — , den Sohn des Acheron, der 
durch seine Zunge die vollständige Rückkehr der Persephone ver- 
hinderte und dadurch hier passend auf die Darstellung der an- 
stosscnden — rechten — Kurzseite hinweist, andrerseits aber auch 
Strafe auf sein eignes Haupt herabzog und daher auch passend 
durch jenen Gestus zur Schweigsamkeit auffordert 

Ebenfalls yöllig singulär, aber wol nur der Phantasie des 
Arbeiters dieser Platte entsprungen, und an der Original-Gompo- 
sition nicht vorhanden, sind die folgenden zwei wieder in normaler 
Grösse gebildeten Figuren einer Nike und des Herakles, zwischen 
dessen Beinen ein gewaltiger Ilundekopf zum Vorschein kommt. 
Oder liisst sich wirklich die erstere, welche ihrer Stellung w egen 
nicht für eine blos ornamentale Figur, wie die Eckhoren der ersten 
Gattung, gehalten werden kann, so in den Kähmen der Composition 
hineinziehen, dass sie dem Pluton, ähnlich wie Pallas auf den 
Sarkophagen der zweiten Khisse, für den glacklich Vollbrachten 
Banb einen Kranz reichte? *) Ist dieser Gedanke schön und eines 
Künstlers würdig zu finden? Bei der Pallas liegt die Sache anders: 
diese erscheint in dem jenen Sarkophagen zu Grunde liegenden 
Mythus (orphische Poesie), w ie Aphrodite für den Raub eingenommen. 
Ist dieser Kaub der wehrlosen Persephone aber ein Sieg, für wel- 
chen Nike dem Pluton den Lorbeer reichen müsste ? Vollständig 
mislungen aber sind die Versuche, den Herakles mit der Dar- 
stellung des Raubes in Verbindung zu bringen 2). Ganz ungereimt 
ist der Gedanke Fogginis, Herakles halte den Kerberos zurück, 
damit er sich nicht der Persephone widersetze, desgleichen die 
Meinung Zannonis (Gall. di Fir. III p. 227), es möge irgend ein 



1) üeber die angeblidie lüike des Sarkopluigi ron Sslemo 1 88 K. 8. 

2) Mit der tatsächlichen Erscheinung steht Gerhards Meinung (Abh. d. BetL 
Akad. 1863, 508 n. 653 A. 296), da« Henkkt di« BoMe d« Floton leile, 
in Widenprach. 
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Dichter gesungen haben, Herakles habe den Kerberos 'aus der 
Unterwelt gebracht, als Plnton die Persephone in diese herab- 
führte. Auch die Ansicht Viscontis 1. 1., Herakles sei als An- 
deutung des Ortes des Raubes aufzufassen, b(^ruht nur auf einem 
Misverständnis der AVorte des Diodor ^ . 4, welche prar niclit be- 
sa^ren, dass Herakles bei Syrakus die ()])fer zur Erinnerung an 
den Raub der Persephone ein^resetzt habe, sondern nur, dass er 
Urheber des staatlichen Opfers (raifgovg ßv^ij^tiv tv tjj A/ftvj?) in 
Syrakas geworden sei. Herakles ist ebensowenig ein Vertreter 
der Unterwelt als er am Raube der Persephone irgendwie be» 
teiligt ist. Beide Figuren verdanken Tielmehr wahrscheinlich ihi* 
Dasein dem Streben, welchem wir so oft bei den Relief- Dar- 
stellungen der Sarkophage begegnen, das Schicksal des Verstorbnen 
als ein glückliches zu kennzeichnen und die Hoffnung auf eine 
AViedervereinigung mit den lleberlebenden zu versinnbildlichen. 
Diesem Stre])en dient iWv Figur des Herakles, welcher aus der 
Unterwelt wieder emporstieg, sei es, als er den Kerberos, sei es, 
als er, wie er an der rechten Kurzseite des Florentiner Sar- 
kophages (§36 N. 7) dargestellt ist, Alkestis heraufholte; und 
demselben Streben dient die Nike, deren Kranz nun nicht dem 
Pluton, sondern der Verstorbnen ^ wirklich ist hier Persephone 
Portrait — gilt. Der zwischen den Beinen des Herakles zum Vor- 
schein kommende Hundekopf wird dem Kerberos gehören, also 
wie Askalaphos als Andeutung der Unterwelt zu fassen sein. 

Die rechte Kurzseite enthält dieselbe Darstellung wie die des 
Sarkophags üospigliosi und der Mantuanischen Platte (^^ 36 N. 5 
u. 19), nämlicli die Abholung der Persephone von Pluton durch 
Hermes, nur sind die drei Figuren anders gestellt als dort: Per- 
sephone sitzt hier nicht mehr neben Pluton, sondern steht bereits 
dem Pluton gegenüber, welcher ihr die Hand zum Abschied hin- 
streckt, und Hermes spricht nicht erst sdnea Auftrag aus, sondern 
hat die Pers^hone schon mit der Rechten •gefassi, um sie weg- 
zuführen, teilnamsvoll sich zu ihr vorbeugend und ihr ins Gesicht 
sehend, vielleicht auch, um so zugleich an ihren verhängnisvollen 
Genuss des Ciranatkerns zu erinnern. Diese iMklärung scheint mir 
natürlicher, als die Annahme der Situation, dass Hermes die Per- 
sephone oder einen Schatten — Foggiui und Zoega — dem Pluton 
zuführe, eine Annahme, welcher ich selbst noch Ann. d. I. 1873, 
92 gefolgt bin. Die Herabführung der Seele ist unter dem Bilde 

11» 
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des Persephoneraubes selbst auf der Vorderseite dargestellt, und 
würde zu ihr Ausdruck und Haltung sowol des Hermes als des 
riuton schlecht passen, ganz abgesehen davon, dass es im höchsten 
Grade auffallend wäre, wenn die Darstellung wol der linken Kurz- 
seite, nicht aber die der rechten mit dem Raube in Zusammen- 
hang Stande. Die Herabfühning der Persephone aber durch Hermes 
ist eine Situation, welche sowol dem Mythus als der Kunst yoU- 
ständig fremd geblieben ist. 

Die linke Kurzseite darf als zur dv^oloyia gehörig betrachtet 
werden, insofern sie zwei Gefährtinnen der rersephone zeigt, welche 
in ihrer Beschäftigung, Früchte (oder Blumen) in ein Gefäss zu 
sammeln, durch ^as plötzliche Geräusch und das Geschrei ihrer 
Herrin aufgestört, sidi nach dem Ort und Gegenstand desselben 
umblicken. 

Nächst dem capitolinisdien Sarkophag ist ftr diesen Typus 

am wichtigsten 

2. die Berliner Platte (im Saal der Büsten, Bötticher Nach- 
trag z. Verzeichnis der Bildhauerwerke des alten Mus. 1867 S. 6 
N. 872), ehemals zu Neapel im Hofe des Pal. Caraffa Colobrano, 
WO sie zuerst von Winckelmann (Mon. ined. U n. 12 p. 124)- be- 
achtet wurde 1), ün Jahre 1864 bei dem Kunsthändler Nasti da- 
selbst für das Berliner Museum gekauft (Heibig Bull. d. I. 1864, 
255), bei Welcker N. 21 S. 57 nach einer ungenauen brieflichen 
Mitteilung Schows an Zoega, bei Gerhard N. 21 S. 401 und X. 33* 
S. 408, der die Identität der Neapolitaner und Berliner Platte 
nicht erkannt hat, 2,07 M. lang, 0,76 breit, von fast roher Arbeit 
und schlechter Erhaltung >). 

I. Die »Irnnj zeigt nur Demeter mit emer Fackel in der gerade 
ausgestreckten Linken auf dem Schlangenwagen. Ein besondres 
Interesse bietet 

II. die dv^oXoyia. Links von Persephone, welche mit der 
Linken ihr Gewand haltend, die Rechte auf einen Blumenkorb 
legend und nach rechts, von wo Pluton an sie herantritt, blickend 



1) Die Demeter hielt er für Medea. 

2) Sämmtliche Gesichter sind Verstössen. Zwischen der knicenden Fenephone 
und der A}>hrodite geht durch den rechten Arm der ersteren ein Bmch Ton oben 
nach nuten. Es fehlt jeut der Kopf and der rechte Arm der Demeter. 
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am Boden kniet, steht wieder zunächst Aphrodite*), wie gewöhn- 
lich mit Scepter und Schleiergewand und gebietet ihr, indem sie 
die Rechte an den Mund legt, Schweigen und Ergehung in ihr 
Schicksal; die entgegengesetzte Rolle spielt hier nicht, wie am 
Gapitolinischen Sarkophage, Artemis, sondern Pallas 2) (mit Schild 
und Lanze, deren Vorhandensein Sehow mit Unredit gelAugnel 
hat), welche mit fliegendem Mantel Ton hinten (Ton links) der Per- 
sephone zu Hilfe eilt. (Oorgonoa ora revelai Claud. II, 205.) 
Dafür ist Artemis ganz und gar an die Stelle der Pallas getreten 
in der 

III. agitayi]. Unverkennbar wegen des kurzen geschürzten 
Chiton und des Köchers auf dem Rücken 3), fasst sie die von Pluton 
auf seinem Wagen — aus Versehen sind nur zwei Pferde vor dem- 
selben — gehaltne Fersephone mit bdden Armen an. Hermes 
steht hier hinter den Pferden, tot denselben befinden sich Felsen«), 
weshalb auch, wie an den Sarkophagen der Eremitage und des 
Louvre, hier keine Figur, sondern nur ein umgestürzter Blumen- 
korb sich unter den Pferden befindet. 

Diese Platte verbreitet Licht über die Darstellung des in allem 
wesentlichen mit ihr übereinstimmenden, aber in miserablem Zu- 
stande erhaltnen 

3. Sarkophag von Tarragona, ebendaselbst gefunden nach ao 
Hübner (die ant. Bildwerke in Madrid S. 283 N. 678), jetzt im 
Klosterhof der Kathedrale, puhlicirt von Laborde vo} age pittoresque 
en Espagne I t. 59 p. 35 und von Alhinana, Tarragona monu- 
mental (Tarragona 1849) t. 16, bei Welcker N. 23 S. 60, bei Ger- 
hard N. 32 S. 407, beschrieben von Hühner Bull. d. I. 1860, 169 
und L L Die Arbeit scheint noch roher, als die des Berliner. 

L Die nlonni zdgt ausser Demeter noch eine kleine wagen- 



1) Dieidbe wurde mimmmden ab Htilia oder Dea Terra von Schov, als 
Artemla von Gerhard, als Lokalgöttin von Hdbig. 

2) Die ganz zniHllige Nachbarschaft der Demeter hat hier bei Sebow nnd 
Heibig dae MisrecBtftndniB herroi^raliBii, dasa Pallas za Demeter gehöre nnd ,^iif 

Persephone weise, als wollte sie zu jener sagen, dass diese gefunden sei." 

3) Der nach hinten flatternde Mantel, fälschlich als Flügel genommen, ist fftr 
Schovr der Gnmd des Irrtums geworden, die Slgur j^ike, und danach fftr Welcker« 
sie Pallas zu nennen. 

4) Yergl. 8. 149 A. 3). 
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lenkende Figur: in der Abbildung Labordes erscheint diese nackt, 
und llül)iier, dessen zweite von der ersten erheblich abweichende 
Beschreibung teilweis auf Labordes Publication zu beruhen scheint 
— in der ersten Beschreibung ist die Figur ganz ausgelassen — 
nennt sie Eros. Wenn nicht die mangelhafte Erhaltung der Figur 
auf diese Abbildung und Benennung Einfluss gehabt hat und die 
Figur^ was ich nicht glauben möchte, wirklich m&nnlich ist, werden 
wir sie hesser Himeros oder nach platonischer Definition noch 
besser Pothos als Eros nennen: es wäre dann dieser personificirte 
Ausdruck der Selinsucht der Mutter nach der Tochter, welcher wir 
auf den Sarkophagen der zweiten Speeles über dem Wagen der 
Demeter fliegend begegnen werden, hier als Wagenlenker an Stelle 
der gewöhnlichen Wagenlenkerin, deren Benennung als Höre wir 
8. 168 sq. begründen werden, getreten. Aber es ist notwendig 
darauf hinzuweisen, dass auch an der Platte Giustiniani (S. 167), 
welche zu demselben Typus gehört, die liore den gewohnten Platz 
als Wagenlenkerin einnirnnit. 

Tl. Die dv^^okoyla zeigt Pluton, Perseplione und Pallas in 
derselben Situation wie die Berliner: nur an Stelle der Aphrodite 
sind zwei — freilich jetzt arg verstümmelte — Eroten getreten, 
deren einer (der linke) sich mit dem Blumenkorb, der andre sich, wie 
am Capitolinischen Sarkophag, mit dem Gewände der Persephone 
zu schaffen macht. Diese Uebereinstimmung und die noch wahr- 
nehmbare Schürzung des Chiton lässt daher auch in der Göttin, 
welche in der 

IIL cLQnayri die Persephone dem Pluton zu entreisaen sucht, 
Artemis, nicht Pallas (Welckerund Gerhard) erkennen: was über 
ihrem Arm sicktbar ist, wird der Rest des Bogens sein. Auch 
hier ist ausser diesen drei Figuren und dem Wagenführer Hermes, 
welcher jedoch seinen Platz bereits auf der rechten Knrzseite ge- 
funden hat, weiter keine Figur, unter den Pferden wieder nur 
ein unigestürzter ßhunenkurb sichtbar. 

Die linke Kurzseite zeigt nur eine kniende Gefährtin, welche 
in der Rechten einen Blumenkorb hält und die Linke entsetzt erhebt. 

Hier möge sogleich seine Stelle finden ein Fragment, welches 



1) Plat. Cratyl. p. 420 A. S. Ann. d. I. 1873, 90. 

^) Uübner gibt derea vier aii} bei Laborde erscheint nur eines. 
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durch seine Uebereinstimmung mit den entsprechenden Teilen der 
beiden eben behandelten Sarkophage sich als zu einem Sarko- 
phag desselben Typus gehöricr erweist. Dies ist das ehemals in 
Winckelmanns V Besitz beündiiche 

4. Fragment des Louvre, pnblicirt von Winekelmann Mon. n. 
ined. n. 141 p. 188, Glarae pl. 117, 248, Bouillon t m basr. pL 
23, (bei Gerhard N. 80 S. 406) 0,478 M. Hoch, 0,487 M. breit Zwar 
ist die ganze untere Partie, desgleichen der Kopf des Pluton und 
der Persephono ergänzt, aber die erhaltnen Teile genügen, um die 
von Winckelmann aufgestellte, von Chirac II, 1 p. 672 befolgte 
Deutung auf Aias und Kassandra zurückzuweisen und die hier vor- 
geschlagne Deutung zu rechtfertigen. Der Oberkörper und rechte 
Oberarm der PalUs ist Tiel zu bewegt, als dass er einem Idol 
angehören könnte, und die Haltung der angeblichen Kassandra ist 
Yon der Art, dass sie unmöglich die Pallas umfassen konnte. 
Andrerseits stimmen die erhaltnen Teile mit denen der Pallas, 
Persephone und des Pluton in der Ueberraschungssceue der beiden 
eben behandelten Sarkophage derartig Uberein, dass ich kein Be- 
denken trage, sie einem zu demselben Tjrpus gehörigen Sarkophage 
zuzuweisen. Die £ntblössung des Oberkörpers der Persephone 
findet sich ebenso deutlich an dem Gapitolinischen Sarkophage. 
Em. Brann, weldier zuerst (Ant. Marmorwerke 8. 21) den Gedanken 
an den Raub der Persephone aussprach, irrte nur darin, dass er 
auch Pallas als Bedrängerin der Persephone auffasste, aber die 
Deutung, welche Gerhard angeblich als die Brauns aussprach, dass 
Persephone hier dargestellt sei von streitenden Gefühlen ftlr ihre 
Mutter und für ihren EntfOhrer geängstigt,** entbehrt aller inneren 
und äusseren Wahrscheinlichkeit 

In der Mehrzahl der Figuren und Motive mit dem capitolin. 
Sarkophage übereinstimmend, in Einzelheiten aber abweichend ist 
die wol derselben Zeit (der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts) 
angehörige, schlecht erhaltne 

ö. Sarkophagplatte Giustiniani, in der rechten Wand (vom n. 
Eingange) des Hofes des PaL Giustiniani in Born (Beschr. d. St 
R. m, 8, 868), bei Welcker N. 4 S. 29 nach Zoega App. p. 888, 
hii Gerhard N. 9 S: 397, publidrt noch ohne die späteren Stuck- 



1) Vei;^ Jnsti W. Q, 2, 323 a. 360. 



Digitized by Google 



— 168 — 

fignren^) in d. Gall. Giust II pl. 118, die erste Gruppe rechts 
auch bei Barbault recueil de div. moiiiim. ant pL 94 n. 1 <). 
I. Die 9tlonni enthält hier ausser Demeter und der nach rechts 

liegenden Gala mit einem Füllhorn in der Linken noch eine weib- 
liche-^) gewandetc und geflügelte Figur als Lenkerin des Wagens, 
deren Benennung unabhängig vom Mytluis, der eine solche Figur 
nicht kennt, gefunden werden nuiss. Denn wenn Ilekjite im ho- 
merischen Hymnus auf Demeter Vers 59 als Begleiterin der Demeter 
erscheint, so bezieht sich dies nur auf den gemeinschaftlich zu 
Helios gemachten Weg, nicht auf die Irrfahrten. Ueberdies 
Terbieten die Flügel, an diese, als Dienerin der Demeter«), zu 
denken»). Eine Nike, welche ältere Archäologen, wie Piranesl 
(BassiriL di Roma n, 234), und Gerhard (Abb. d. BerL Akad. 1868, 
508. 509. 649. A. 271) und 1864, 404) in Vorschlag gebracht 
haben, entspricht nicht der Situation o); völlig ungehörig wäre 
Kyane, auf welche Miliin (Gal. mythol. LXXXVI, 339 S. 68) ge- 
arlten hat. Iris, wie Zoega (Bassir. II. 232 u. in Wekkers, Ztschr. 
S. 45) die Figur nannte, hat, wie wir S. 141 gesehen haben, ihren 
Platz nicht auf, sondern neben dem Wagen der Demeter. Ich 
zweifle nicht, dass dieselbe für eine der schnellen'') — daher die 
Flügel rosse- und wagenkundigen s) Dienerinnen der Demeter 
(091790^ h. in Ger. 54. 192. 492), für eine der Hören zu halten 
ist, welche auch ^mit der in die Oberwelt zurückgekehrten Per- 



I) Eine in ihren Dimensionen viel za groese FaclceltrSgerin vor dem Gespann 
des mnton in der fechten Ecke und die entsprechende Eckfignr links. 

8) Eine „ridier nicht genane grosse Zeichnung der Platte** findet sich, wie mir 
Mats mitteilt, in der Sammlung von Zeichnungen des Commendatore dal Fono in 

Windsor-Castle (Nachr. d. Gött, Ges. d. W. 187« N. 4. Arch. Zeit. 1873, 13). 

3) Damit i&llt der Gedanke Böttigers (Vasen(]^em. St. 2 S. 211) au Txiptolemot. 

4) Earipides bei Philoilcm jrf^i ivötßtiag J. J. 18G5, 524. 

5) So Kantzeler Jahrbb. d. Vor. v. Altert, d. Rheinl. XXIX. XXX S. 201. 
Vergl. auch Wirsekr D. A. K. II, 9. 108. 

6) Die Nike in der rechten Hand der Demeterstatue zu Henna (Cic. in Vcrr. 
rV § 110, HS n. 118) hat keine andre Bedentnog als die an den Zeusstatuen in 
Olympia nnd im Firäos (Fans. I, i, 3) and an der Adiena Pardwaos, nimUch die 
Gottheit als vixrjfpoQog m heseichnen. « 

7) Theoer. id. XY, 103. Ovid Met. II, 118. SchiUer: 

„Und du Ui^getekürzien Siimdkn 
Fliegen am Gut^äfi geuxmdi/' 

8) II a-, 488. Ovid. 1. L 
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sephone spielen*); will iiinn von diesen eine bestimmte auswählen, 
80 dürfte sich mit Rücksicht auf die agrarische Bedeutung des 
Umherirrens der Demeter die Höre des Spätherbstes oder de3 
Winters tf^w&am^ 17 q>tQOM Gailim. h. in Ger« 124) 
empfehlen*). 

n. Die M^okoyla sthnmt mit der des GapitoUnischen Sarico- 

phags in der Gruppe des Pluton und der Persephone üherein, ent- 
hält auch die an Scepter, Stephane und Sclileiergewand kenntliche 
Aphrodite, doch steht dieselbe hier an dem Platze, welchen dort 
Artemis einnimmt, d. b. hinter Pluton, von diesem durch einen 
flieg^den Eros getrennt, welcher auf Persephone herableuchtet, 
wenn anders die Fackel in seiner Linken nicht neu ist. Dieser 
Aphrodite und dem Eros entspricht auf der andern Seite eine 
weibliche Figur, ebenfalls mit Scepter und Stephane, und ein neben 
ihr fliegender Eros. Ihrer Erscheinuntr nach müssto aucli diese — 
von Zoega und Gerhard unbenannt gelassne — Göttin Aphrodite 
genannt werden, und ich zweifle nicht, dass der Arbeiter des Sar- 
kophags diese darstellen wollte, aber lich zweifle auch nicht, dass 
dies nur aus einem Misverst&ndnis geschehen ist Vielleicht in der 
Meinung, dass jene mitSchleiergewand bekleideteAphrodite eine Hera 
sei, glaubte er die Aphrodite, deren Anteil an dem Raube er kannte, 
erst schaifen zu müssen und setzte diese an Stelle der Artemis 
des Originals, wclclier er erst in der eigentlichen Entführungs- 
scene einen Platz anwies, oder auch an Stelle der Pallas, und 
brachte auch neben ihr noch einen Eros an. Die andre Figur für 
Hera zu erklaren, geht deshalb nicht an, weil Hera in keiner Weise 
an dem Baube beteiligt ist und höchstens, wie am Halsbande von 
Koul-Oba*), neben Zeus in kleinen Dimensionen als Zuschauerin' 
sitzend ge(hieht werden könnte. 

III. Die ccQTTayyj stimmt mit der des capitolinischen Sarkophags 
vollständig in Bezug auf die Hauptgruppe Pluton, Persephone und 
Pallas, in Bezug auf den über den Pferden fliegenden Eros, d^ 



1) Orpli. h. zuii, 9. 

2) Die nfthere Begrttndniig dieser cnerst Ton Vifcooti Moe. Fioel. V. p. 42 
ed Mil^ dimach Ton Oaredoiii indie. aat. del mos. EeteDse del Catajo (1842) 
p. 99 aufgestdlten Deatnng durch SchiifiBtenenBengiiiiaee und Denkmiler ha&e ich 
Ann. d. I. 1873, 78 Q. 90 gegeben, 

3) YeigL S. ISa 
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Pergus, nur dass dieser hier ein Ruder hält, den Enkelados i), nur 
dass dieser hier nicht rechts, sondern links zu den Füssen des 
Pergus zum Vorschein kommt, endlich wird auch die Figur des 
Hermes, vielleicht auch mit dieser Kerberos oder Askalaphos nur 
durch den Verlust des rechten Endes der Platte zu Grunde ge- 
gangen sein, — aber ganz singulär, wenn auch durchaus ange- 
messen und lebensvoll, ist die Stellung der Artemis vor den Leibern 
der Rosse. Angetan mit ärraellosem Chiton, Bogen (in der Linken) 
und Köcher"^), fällt sie den Pferden in die Zügel, während sie 
sich umblickt, ob auch der Pallas das Werk der P)efreiung gelinge: 
eine Situation nicht unähnlich der, in welcher die letztere bei 
Claudian II, 224 erscheint: 

comipede$ umbimefeirU d^peiqm reUardai 

o6ice. 

Denselben Typus, jedoch mit allerlei Modificationen, reprä- 

sentirt auch 

88. 6. der Sarkophag von Mazzara, in der Kathedräle daselbst 
befindlich, erwähnt von Munter Nachrichten S. 244, Welcker Ann. 
d. 1. V, 146 n. 1), Dennis in Murrays handbook for travellers in 
Sidly p. 184, Hübner BulL d. L 1857, 6&, beschrieben von Schub- 
ring Nachr. d. Gott Ges. d. Wiss. 1865, 440, bei Gerhard N. 33 
S. 40!2, publidrt von Houel voyage pittorescjue des tles de Sicile 
I pl. 14 (Paris 1782) und danach bei Müller- Wiescler D. A. K. U, 
9, 102 und Creuzer Abbild, z. 8ymb. IV, 2, Taf. V S. 465. Wenn 
auch Hirts Vorwurf, (bei Welcker und W'ieseler 1. 1.), in der Ab- 
bildung Houels sei Pluton beidemal als weiblirlie Figur verzeichnet, 
nicht zutrifft, so wäre doch eine neue Publikation resp. photo- 
graphische Aufnahme, wie sie Cavallari für den zweiten Band der 
„Kaccolta dei Monnmenti deUa Sidlia" beabsichtigt, höchst wfln- 
sehenswert. Dass ich schon jetzt über den tatsächlichen Bestand des 
Sarkophaj?s, den ich nicht selbst gesehen habe, besser unter- 
richtet bin, verdanke ich Herrn Professor Benndorf, welcher mir 
seine von demselben genommenen Aufzeichnungen freundlichst mit- 
geteilt hat Nach diesem ist der Sarkophag 1,98 M. lang, 0,64 
hoch, das Relief flach, die Erhaltung der Oberfläche eine schlechte, 
die Arbeit „Mittelarbeit des 2. Jahrhunderts". 

1) TTe1)er die Benennung selbst kann bei dem Motir der erbobimi Arme trots 
der sonstigen ecblechten Erhaltting kein Zweifel sein. 

2) Bogen und Köcher find xwar jetrt nicht mehr n sehen, auch nicht in der 
GalL Qiiut. Abgebildet, aber von Zoega beiengt. 
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L Die TtXdvi] umfasst, wie am Berliner S., nur Demeter^, welche 
in der vorgestreckten Linken eine Fackel hielt. Die Brüstung 
ihres Wagens ist mit dem Relief eines Kriegers geschmückt, welcher 
nach rechts ausschreitend Helm und Schild trägt. 

II. Die Gruppe des Pluton und der Fersephone in der Ueber- 
raschuDgsscene ist dieselbe wie bisher: nhr soll Pluton hier un- 
bärtig erscheinen (?), und Fersephone legt ihre Linke vor die Brust, 
die Rechte auf den Korb, welchem sich von links ein Eros nähert. 
Neben Pluton und hinter I*erscphone rapt „der Oberteil einer 
Figur" hervor; wenn diese, wie bei iiouel männlich und unbekleidet 
ist, kann an keinen andern als an Hermes gedacht werden, welcher 
als Knappe des Pluton an dieser Stelle an Sarkophagen des zweiten 
Typus (§d8K.2~4), in ähnlicher Haltung auch an solchen der 
zweiten Speeles (§ 39 N. 1 u. 2) yorkommt Sollte dies jedoch auf 
einem Irrtum des Zeichners beruhen, könnte die Fi^ur nach Ana- 
logie der andern Sarkophage dieses Tyiius für eine der Göttinnen 
erklärt werden, welche der Persephone zu Hilfe eilen, vielleicht 
wie am capitolinischen Sarkophag, der auch im übrigen die meiste 
Aehnlichkeit bietet, für Artemis, welche sonst an der Platte keinen 
Pktz hat Pallas und Aphrodite nämlich smd in den beiden Göt- 
tinnen zu erkennen, welche in der 

III. aqnayrf vorkommen und zwar Pallas*) in derjenigen, 
welche in der gewöhnlichen Weise mit dem rechten Arm den rech- 
ten Arm der Persephone anfasst, um sie dem Pluton zu entreissen, 
der sie im rechten Arm hält, während er mit der Linken die Rosse 
zQgelt; Aphrodite in der zweiten, durch das Scepter charakterisirten 
Figur, welche gerade so wie am capitoL Sarkophag in der lieber- 
raschungsscene, die Rechte erhebt und nach Persephone blickt, 
um sie zu beschwichtigen. Die Nebenfiguren sind die bekannten: 
Eros über den Rossen fliegend — eine Fackel ist nicht zu sehen; 
der Kranz, den er hält, ist wol Zutat der llouelschen Zeichnung — , 
Pergus mit Schilfrohr unter und Hermes, wie am Berliner Sarko- 
phag, hinter denselben. 

Ganz Singular aber sind wieder zwei in kleineren Dimensionen 



1) Dm Seepter in ihrer Beehtta tdniiil mir Zntat der Honelieben Abbildnng 
m eein. 

2) So benennt diese Figur such B«imdoif| für eine „befreondete Kjrmplie*' 
(Wieieler) iat hier kein Plate. 
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gearbeitete Figuren, welebe flieh links Ton der nl&ini befinden 

und eine mit dieser in Zusammenhang stehende vierte Scene bilden. 
Hinter Demeter nämlich ist die Fläche in der Mitte durch einen 
hängenden Boden geteilt; über demselben ackert ein Mann 
mit zwei Stieren, unter demselben streut ein zweiter aus sei- 
nem Gewandschurz Samen aus. „Links oben ist noch der üeber- 
rest der Blfttterkrone eines Baum^ oder dergleichen.*^ Völlig vei^ 
kehrt wäre es, die beiden Fignren als blosse Stafiagefignren der 
nkttvri zu fassen ; dass der Ackerbau dem Menschengeschlecht erst 
in Folge jener :rkttvrj und gastlichen Aufnahrae der Demeter in 
Attika verliehen worden sei\), war zu bekannt, als dass ein 
Künstler sich einen solchen Anachronismus hätte erlauben können. 
Es sollte daher durch diese beiden Figuren die wohltätige Folge 
' jener xldv^ und somit des Baubes dargestellt werden^ Insofern 
tritt diese Scene in Parallele zu der Ansstodong des Triptolemos 
durch Demeter, wie sie statt der nlavri auf der Sarkophagplatte 
des Louvre (§ 36 N. 10) dargestellt war, und es ist wenigstens die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass auch in diesen beiden Fi- 
guren nicht gewöhnliche Ackersleute, sondern der ^gag Inavvfios 
derselben, Triptolemos oder wenn man auf Grund specieller lieber* 
lieferung*) eine Scheidung vornehmen will, in dem Sämann 
Triptolemos, in dem Pflüger sdn Vater Keleos, welchem Demeter 
die Ackergeräte geschenkt hatte, dargestellt werden sollten. Frei- 
lich blieb die Ausführung hinter dem Willen des Arbeiters sehr 
erheblich zurück; dass derselbe die Verherrlichung des Ursprungs 
der demetreischen Woltat in dieser Weise am Original für die 
übrige Darstellung sollte vorgefunden haben, ist mir schwer 
denkbar. 

Der nach vom stehende Greif der Kuizseite steht mit der 
Darstellung der Vorderseite in keinem Zusammenhang, sondern 

hat eine ähnliche Bedeutung wie die Sphinx des Petersbmger 
(§ 36 N. 9) und Wiener Sarkophags (§ 40 N. 1). 
84. 7. Hieher gehört aucli der kleine Sarkophag, von dem ein 
Fragment der affaun^ }»von trockner Manier'^ von Zoega.im Kloster 



1) Bei Horn. h. in Ccr. n05. Eur. Hei. 1327 sq. u. Ovid Met. V, 477 sq., 
wo (lies nicht angenommea ist, macht Demeter wenigstens Saaten und Ackeigerftte 

SU Schanden. 

2) S. die S. 89 A. 4) zusammengestellten Zeugnisse. 
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S* Paolo fuori le mura in Born gesehen wnrde (bei Welcker 

N. 16 S. 50, bei Gerhard N. 16 S. 400), welches von Matz und mir 
vergebens gesucht worden ist 'j. 

Das Fragment ist hieher zu ziehen, da Pluton die Persephone 
mit der Rechten, die Zügel des nach rechts gehenden Viergespanns, 
über welchem Eros fliegt, mit der Linken Mit, und Persephone 
mit zurückgeworfnem Überkörper, den linken Arm gegen Pitttons 
Schulter stemmt und^ich mit der Rechten die Haare rauft 

8. Endlich geht auf diesen Typus, wenn auch init starken 86. 
Modifikationen in der Darstelhing der Anthologie, zurück der Sar- 
kophag im Dom zu Aachen, angeblieh dorthin von Bavenna*),' 
wohin er wieder erst von Rom aus, vielleicht unter Gonstans II, 
verpflanzt sein könnte, unter Cuil d. Gr. versetzt, bestimmt dessen 
Fussschemel nach seinem Tode zu bilden, wie er in Alfred Rethels 
Bilde, Otto III. in die Gruft Carls d. Gr. tirtend, dargestellt ist. 
Dui'ch Aapoleon 1. nach Paris ^) versetzt (Miliin voyage au midi 
de la France III p. 158) wurde er nach dem Wiener Frieden zu- 
rückgegeben und zur Zeit des Congresses auf einem fliegenden 
Blatte vom Archivar Krämer publicirt, bald darauf von Quix, 
histor. Beschreibung der Mflnsterkirche in Aachen 1826, nach 
einer neuen, aber schlechten Zeichnung von Urlichs Jahrbb. d. V. 
V. A. i. Rheinlande V, T. IX u. X, 1 u. 2 S. 378 — 876, dessen 
Erklärung durch Brauns Deutung des Sarkophages von Cattajo 
beeinflusst ist; blos die Vorderseite ist wenigstens in Einzelheiten 
genauer abgebildet in der lllustrirten Zeitung 1853, lö. Sept. 
S. 164. Ich selbst habe den Sarkophag nicht gesehen, habe aber 
über alle Punkte, in welchen die Abbildungen oder Beschreibungen 



1) Sollte dasselbe etwa mit dem Fragment in Tegel (8. 124) identiach sein? 

In den von Zoega beschriebnen Teilen stimmt es mit diesem, doch ist an dem 
Togoler noch der rechte Unterarm des HermeSi von welchem Zoega hier nichts be- 
merkt, erhalten. 

2) Diese Herkunft bestreitet, weil in keiner Chronik erwähnt, Käntzelcr Jabrbb. 
d. V. V. A. i. Kheinl. XXIX. XXX S. 193 s<i., welcher meint, der Sarkophag 
könne unter Otto IIL gebraucht worden sein, um Carls KOrper hineinzulegen. Yergl. 
Bock Jahrbb. L 1. V, 18. SV. Hagen Garls des Grossen leiste Tage nnd Grab, 
fhigKunm der Bealaehale m Aachen 1866. Th. X^ndner Frenas. Jahrbb. 1878, 
481 — 440. 

8) IrrtSmlich hfttte Welcker Zsehr. & 68 XL 89 n. 80 Miuseille nnd als vorhe- 
rigen Anfenthftlmort EAln angegeben. YecgL Gerhard L L S. 410, 89*. 
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Zweifel liessen, yon Herrn Professor SaTelsberg, welcher die Gfite 
hatte, mit Professor Kinkel den Sarkophag far mich von nenem 

zu untersuchen und auch eine .neue Puhlikation desselben in 
Aussicht stellt, befriedigende Auskunft erhalten. Den Marmor 
nennt Urlichs carrariscli, Käntzeler, welcher den Sarkoi)hag einer 
neuen Erörterung') unterworfen hat (Jahrbb. XXIX. XXX S. 193 
his 204), weiss und sehr fest; die Länge gibt letzterer auf etwa 
7', die Breite und Höhe auf etwa 2' an: der Arbeit nach, wenn 
diese anch nicht so roh sein soll wie es die Abbildung von Ur- 
lichs vermuten lässt, gehört er doch zu den schlechtesten. 

L Abweichend von den bisher betrachteten Exemplaren dieses 
Typus enthält die xlcani ausser Demeter, welche in beiden Händen 
eine Fackel hält, nicht nur die wagenlenkende Höre, deren Flügel 
am Original grösstenteils abgebrochen sind und in den Zeichnungen 
ganz fehlen, sondern auch Iris mit dem bogenförmigen Peplos und 
einem Chiton, der, wie an den Sarkophagen der 2. Speeles, die 
rechte Brust bloss lässt, abweichend von diesen aber schwebt sie 
hier ganz vor den Schlangen und beugt iliren Oberkörper unge- 
schickter Weise auffallend weit nach vorn, so dass es scheint, als 
müsse sie hinfallen. Den Wagenkasten der Demeter ziert eine 
Bänke (nicht eine Schlange, wie in der Zeichnung der Jahrbb.). 

II. Auch in den ungleich stärkeren Abweichnngen von den 
andern Exemplaren dieses Typus , welche die Anthologie darbietet, 
stellt sich eine Analogie zu gewissen Sarkophagen sowol des zweiten 
Typus (Soane § 38 X. 6), als auch der zweiten Species (Albani und 
Landsdown § 39 N. 4 u. 5) heraus, insofern Fluten nicht von rechts, 
sondern von links herantretend zu denken ist, — denn zu sehen 
ist er hier ebensowenig wie auf den Platten Albani und Lands- 
down — und dass Persephone demgemäss nicht nach rechts, 
sondern nach links gewandt ist Wie an der letztem Platte erhebt 
sie hier, offenbar abwehrend, ihre Rechte, während die Linke noch 



l) In der Deutung der meisten Figuren hat er geirrt: so nannte er die Höre 
Hekate, in der Iris sah er eine Aphrodite, welche „ schuldbcwusit flieht," in Per- 
sephone and Artemis zwei Lymphen, in der Qaia die Kyane, in der hinter dieser 
liefindlteheii Sehbnge gar die Beieidinang des vtHemm, durch welche» Kyaiie rer- 
wnndel wurde (Qendiaii HE, 250), inEnkeladoe den Phlegethon« Bie .Widerlegung 
•anes Intoiu, den dtudiui das Banptforbild ÜHr den Kflnstlcr des Sarkophtges 
geweaen aei^ t&xib» 8. 95 A. 9) und § 42. 
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auf dem mnfallendeii Blumenkörbe ruht Hinter ihrer linken 

Schulter ragt ein Eros (jetzt ohne Kopf) hervor, der dem Tluton 
als Wegweiser gedient zu lia])en scheint. Rechts von ihr kniet 
in derselben Haltung und Richtung Artemis (mit Stephane, wie 
Persephone kurzem Chiton, der von der linken Schulter gleitet, 
und Stiefein, aus denen die nackten Zehen hervorragen). Während 
diese am capitoL Sarkophage bereits mit ihren Waffen zar Ab- 
wehr Plutons heraneilt, ist sie hier noch als äv^oiioyovöa darge- 
stellt, wie sie Claudian II, 148 sq. schildert 

nec, quae Parthenium canibus scrutatur odorem 
aspemata choros iiberiaiemque comarum 
iniecta tantum voluü frenare Corona. 
Betroffen richtet sie Blick und rechte Hand nach der Seite, von 
welcher das plötzliche Getöse und im n&chsten Augenblicke der 
Bänber erscheint*): Claud. 1. 1. y. 161 sq. 

TaMa virgtneo passtm dum more geruntur, 
ecce repens mvgire f ragor^ covfligere turreSf 
Fronaque vibratis radicibus oppida verti. 
Causa latet. Dubios agnovü sola tutnulUu 
Diva Faphi, 

III. Dagegen stimmt die wieder bis auf Kleinig^- 

keiten mit der Darstellung der übrigen Exemplare dieses Tjrpus 
fiberein, ganz besonders mit der des capitol. Sarkophages. Hier 

wie dort sieht man und zwar in gleicher Haltung Pallas (am linken 
Arm den Schild), welche freilich hier sehr ungeschickt ausgefallen 
ist-^), Persephone, Pluton, welche ebenfalls arg misraten sind, über 
den Pferden Eros, mit beiden Händen die Fackel haltend, vor 
ihnen Hermes» dessen caduceus auf die rechte Kurzseite übergreift, 
unter diesem Kerberos, darauf Enkehidos. Nur statt des Pergus 



1> Dan auch Fenephone die Stephane hat, welche in den Abbildungen fehlt, 
bemerkt Savelsbeig. Gegen die tatilchliche Encheinnng nannte Urlichs nnd nach 
ihm Gerhard die GOUin aar Linken Artemis, die rar Bechten Aphrodite. 

2) Dann, dass sie «die mfolgendA Demeter nrflekwinke«* (Urlichs) ist nicht 
n denken. 

3) Der UmstaDd, dass der rechte Arm der Pallas hier einfach vor der Brust 
der Persephone und über dem rechten Arm Plntons erscheint, hat Kuntzelcr zu dem 
Irrtum verleitet, Pallas scheine die Persephone nur zu bf dauern. Aber davon, dass 
Pallas die Persephone „dem Pluton in die Anne drücke" (Urlichs) ist gar nichts 
m Mhen. Schon die Haltung des £ro8 hinter Pallas spricht dagegen. 
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findet sidi Gaia, — dies bestätigt mir Savelsberg ausdraddich — 
nach links liegend nnd die Hechte erhebend; neben ihr schiesst 
unter den Pferden eine Schlange nach rechts; aucli die Stellung 
des Eros ist eine andre geworden: derselbe sr]ne])t liier nicht die 
Persephone, wie am capitol. Sarkophage, soiidein hinter PaUas 
schwebend sucht er diese von ilirem Widerstande gegen den Raub 
zurückzuhalten. Mit gleichem Humor ist ein zweiter Eros zwischen 
den Beinen des Pluton hinten auf dem Wagentritt sitzend ange- 
bracht. 

Die linke Kurzseite, welche bisher allein (bei ürlichs) publi- 
cirt ist, zeigt zunächst, wie die entsprechende des capitol. Sarko- 
phages zwei geschciiclitc (lefährtiiiiien der Persephone, nach links 
fliehend, die eine aufspringend, die rechte Hand noch auf einen 
Blumenkorb legend, einen zweiten im linken Arm haltend und 
rückwärts, d. h. nach der Scene des Baubes blickend, aber nicht 
„yoT den Göttinnen zurückweichend** (Urlichs), die andre ihr nach- 
eilend und wie es scheint, sie am Gewand fassend. 

Ausser Zusaninicnhang mit diesen steht eine, von Urlichs gar 
nicht beachtete nackte Knaben- oder Jünglings-Gestalt — sie ist an 
Grösse den Gefährtinnen gleich, — welche am Ende dieser Kurz- 
seite en face stehend einen Fruchtkorb mit beiden Armen vor die 
Brust hält Was Käntzeler behauptet, dass sie »die Zunge halb 
zum Munde herausstrecke und ein ziemlich fratzenhaftes Bild gebe,** 
bestreitet Sayelsberg, und wird jener Eindruck nur auf Rechnung 
der rohen Arbeit zu setzen sein. 

Ueber die Darstellung der rechten, erst seit einem Jahre 
sichtbar gewordenen Kurzseite — vorher war der S. in einen 
Schrank eingelassen — kann ich nur nach einer von Savelsbeiig 
freundlichst für mich gemachten Skizze urteilen >). Dieselbe ent- 
halt .ausser dem schon erwähnten Caduceus des Hermes drei 
männliche Figuren. Die erste, an der nur der Unterkörper durch 
ein Gewandstück verhüllt ist, trägt, nach rechts schreitend, in der 
Rechten „eine Art krummen Säbel, der oben al)gebrochen ist," 
(Savelsberg), das ist wahrscheinlich eine Sichel; die zweite Figur, 
welche die erste ansieht, trägt im Bausch der Chlamys Körner 
und streut solche auch mit der Bechten aus. Die dritte, am 



1) Dea Zweifel, welchen ich Ann. d. L 1873, 87 A. 3) an dem antiken Ur- 
sprung der DarsteUuug aoasprachi wage ieh nicht mehr aufrecht zu halten. 
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meisten jugendlich, en face stellend, auch nur mit der Chlamyö 
. bekleidet, hält in der Linken emeix Stab und zwar, wie es scheint, 
einen Thyrsosstab, während die rechte Hand an die rechte Backe 
fosst Somit ergibt sich im Inhalt der Darsteliung eine gewisse 
Verwandtschaft mit dem linken Ende der Vorderseite des .Sarko- 
phages yon Mazzara (S. 173): auch hier scheint dargestellt der 
an den Raub der Peri;ei)lione geknüpfte Ursprung der demetreischen 
Gabe des Ackerbaus. Die mittlere Figur werden wir Triptolemos 
nennen, dies um so mehr als dieselbe, worauf mich Matz mit 
vollem Kecht aufmerksam macht, dem Triptolemos des Sarko- 
phages Yon Wittonhonse (§ 61) vollständig gleicht; den Träger 
der Sichel vielleicht £eleos resp. Dysanles und den Träger des 
Stabes vielleicht Enhalens, wenn wir nicht, wie für jenen Knaben 
oder Jüngling der linken Knrzseite, welcher einen Korb mit 
Früchten trägt, auf bestimmte Namen verzichten und in ihnen 
nur Repräsentanten der verschiedenen Emtebeschäftigungen er- 
kennen. 

Wir kommen zu den Sarkophagen des §38. 

2. Typus, 

in welchem Demeter auf einem Zwiegespann von Kossen fährt, 
welches die Höre lenkt und neben welchem Iris fliegt, Zeus als Zu- 
schauer der üeberrasciiung, Eros als Lenker des platonischen 
Wagens erscheint. 

Zwar nicht das vollständigste, aber doch hinsichtlich der Be- 
deutung der einzehien Figuren das zweifelloseste Abbild dieses 
Typus bietet die 

1. Sarkophagplatte von Messina, in derEhrche S. Francesco ae. 
d'Assisi in der Wand hinter dem Hochaltar, unter dem Grabe 
Friedrichs III., des Einfältigen (1355 — 1377) (MuiTay p. 492), dort 
entdeckt im Jahre 1812 nach Carmelo la Farina, welcher dieselbe 
beschrieben und publicirt hat in einem Schriftchen su di uno antico 
sajcofago nella chiesa de' PP. conventuali di Messina, Mes»nal8330) 
dessen Benützung ich Salinas yerdanke^ allerdings mit vielen Irr- 
tflmem in der Deutung 2), welche nur teilweis von Zannoni GalL 



1) Etw«B aplter mag der Abguas genommen wovden seiii, Ton dem sich Qtftcke 
im Muenm der üniTenittt Meain« befinden. 

S) In der Demeter woUte er Artemia, in der Irii die £08, in der Höre die 

12 
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di Für. m, 389 und Antol di Fir. yoL Xm (1834) p. 24 beridi- 
tigt worden sind, und mit vielen Ungenaoigkeiten der Zeiehnung, 
wovon ich mich bei einer Untersuchung der Platte im Oktober 

des Jahres 1869 überzeugen konnte, erwähnt bei Welcker Ann. 
d. I. V, 146 n. 2 u. Gerhard N. 22 S. 402. Die Tlatte misst nach 
Carm. 8 Palmen in die Länge, 3 Palmen in die Höhe. Die Arbeit 
ist schlecht, sämmtliche Gesichter Verstössen, nnd vieles abge- 
schlagen >). 

L Zur «AiSi^ gehören hier Demeter, die in der link^die 
Faekel gehalten haben muss, die Höre und Iris, wekiie auf den 

Sarkophagen dieses Typus nicht vorwärts, sondern rückwärts, nach 
ihrer Herrin, blickt. Gaia ist nicht da, und die an ihrer Stelle 
sichtbare Gruppe der zwei Eroten, welche sich an dem Anblick der 
scliönen in dem Korbe gesammelten Blumen weiden und sie heraus- 
nehm«i, ähnlich der, welche wir am Sarkophag Bucellai (§ 40 
N. 4) kennen lernen werden, gehört wol nidit mehr zu dieseiv 
sondern zu der folgenden Scene der 

II. av^oXoyla. Diese besteht aus Pluto n, in dessen Linken 
noch der Rest eines Sceptcrs erhalten ist, der neben einem umge- 
stürzten ßlumeukorbc knieenden P e r s e p h o n e (mit Portraitzügen), 
dem über die linke Schulter des Pluton guckenden Eros und der 
hinter Persephone stehenden und zu ihr sich wieder etwas herab- 
neigenden, also sie beruhig^den Aphrodite (mit Stephane und 
Schleiergewand). Ebenso klar und dnfach ist düe Darstellung der 

m. &(f9uiy^, Pluton hält Persephone in seinem rechten 
Arm, mit der Linken den einen Zügel, Pallas (mit Schild in der Lin- 
ken) sucht diese dem Arme des Pluton zu entwinden, ein Eros, 



Schnelligkeit, in der knieenden Persephone die I>emeter , in dem wagenlenkendm 
Eros des Plnton Lachea% im Fergtts den Achoron, im Enkekdos den KokjrtM 
imd die Styx erkennen. 

3) Die fehlenden Teile sind: der Kopf der Höre, die Hönde und Fackel der 
Demeter, das Rad und die Hinterbeine des vordersten Pferdes am Wagen der De- 
meter; die Beine des Eros links vom Blumenkörbe, der rechte Unterarm der Per- 
sephone, der rechte Arm der Aphrodite, der eine Plügel und Kopf des Eros hinter 
Pluton, der linke Fuss und grösste Teil des öceptera des Pluton, der linke Unter- 
schenkel der Pallas, die Hftlfte des Bades am platonischen Wagen, der grösste Teil 
des Aber dem Wagen fliegenden firos, der Kopf des wagenlenkenden Eros, der Kopf 
und linke Arm des Hermes, der grOssto TeU der Ahm des Enkdados, dar oben 
Ten des Hbraes oder Zweiges des ftegna» 
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▼or Plnton auf dem Wagenrande stehend, hält den andeni Zügel, 
ein zweiter, über den Pferden fliegend, hielt wahrscheinlich eine 
Fackel, die Pferde führt Hermes, unter diesen liegt nach links 
Pergus, die ßechte, wie gewöhnlich, erhebend, in der Linken einen 
unten spitzen, oben breiteren Gegenstand haltend, dessen oberer 
Teil jedoch abgebrochen ist, in welchem ich eher den Best euies 
Fflllhomes^) als eines Zweiges von Schilfrohr oder eines Buders 
zu erkennen glaubte. Neben ihm wiiidet sich nnter dem Baache 
der Pferde ebenso wie am capitolinischen Sarkophage eine Wasser- 
schlange; hinter ihm, zwischen den Beinen des Hermes, ragt En- 
kelados hervor, seine Arme, deren Uichtung noch vollkommen 
deutlich ist, nach den Hufen der Üo.ssc erhebend. 

Nächst diesem ist für die Erkenntnis dieses Typus am wich- 
tigsten 

2. die Sarkophagplatte Cavaceppi „über der Hausthür des a?. 
Bildhauer Gavaceppi^S jetzt (nach Matz) via del Babuino N. Id5 
in Bom, eingemanert, bei Welcker N. 9 S. 36 nach Zoega App. 
p. 251, bei Gerhard N. 17 S. 400, der die Platte unrichtig als ver- 
sebwunden bezeichnet hat, publidrt in Gavaceppis Baccolta d*an- 
ticbe statne etc. m, 38, 2. Die Platte war zur Zdt Zoegas, 
welcher die Arbeit eine schlechte nennt, noch ziemlich gut erhalten. 
Ich selbst habe sie nicht gesehen. Im ganzen ist die Darstellung 
zu bezeichnen als eine in Einzelheiten modihcirte Bereicherung 
der eben besprochnen. So enthält 

I. Die nlavri ausser Demeter, welche rückwärts schaut und . 
in der Linken eine Fackel hält, der Iris und der Höre noch Gaia 
mit Füllhorn in der Linken unter den Pferden nach rechts liegend, 
also dem Besehauer den Bücken kehrend» wie gewöhnlich die 
Bechte teilnamsToU zu Demeter erhebend. • 

n. Verhältnismässig am meisten modifidrt und bereichert 
ist die dv^oXoyla. Nur die Gruppe des Pluton und der rcrsephone 
ist dieselbe. Dagegen fehlt Aphrodite mit den Eroten. An ihre 
Stelle sind getreten: 1) Hermes, welcher von hinten und zwar von 
rechts an Persephone herantritt und mit seinem rechten Arm nach 
ihr fasst, um seinem Herrn zu helfen, dabei sich aber rückwärts 



1) So auch Herr Julius Klo^tcrnmnn in Measina, welcher die Gltte hatte, in 
diesem Jahre fOr mich den Sarkophag Ton nenem aomaelien. Bin FtkUhom luH 
•ach der fftttgoB der FlaMeAlbani (§39 N. 4). YeigL O. Malier Handk ( 403, 1. 

12» 
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umsieht, offenbar nach den Göttinnen, welche der Persephone zu 
Hilfe eilend zu denken sind, wie Artemis an der Platte von Sa- 
lerno (N. 3) und am Sarkophag von Pisa (N. 4) wirklich sicht- 
bar ist; 2) eine Gefährtin der letzteren rechts von ihr kniend 
und die Rechte auf einen Blmnenkorb legend, in erschreckter 
Haltung») und im Begriff aufzuspringen; 3) Zeus in Halbfigur als 
Zuschauer sitzend, den rechten Arm über Pluton ausstreckend, 
vielleicht den Donnerkeil, mit dem er sich nachmals als socer be- 
kaoate, in der Linken wahrscheinlich das Scepter haltend 2). Die 
rechts von der Gefahrtin befindliche Artemis gehört wol, wie 
ihre Bewegung nach rechts zdgt, bereits zur dritten Scene, der 

ni. In dieser ist die Gruppe der Pallas, Persephone und des Plu- 
ton fast ganz so wie an der PI. von Messina, nur streckt der letztere 
hier nicht seinen linken Arm aus, sondern hält ihn an den Kör- 
per, um so dem Scepter grösseren Halt zu geben, da die linke Hand 
nicht nur dieses, sondern auch die Zügel des Gespanns zu halten hat 
£in Eros als Wagenlenker ist nämlich hier nicht vorhanden: wol 
aber nicht nur der, wie gewöhnlich, über den Pferden fliegende, 
Eros ^dotl^og, mit beiden Armen eine Fackel haltend, sondern 
noch ein zweiter, welcher hinter Pallas 3) stehend diese von ihrem 
Widerstande gegen den Raub zurückzuhalten sucht Zu diesem 
\Yiderstaude eilt auch Artemis von links herbei mit zornigem Blick 
(,,voUo di adegno^^, Zoega), wie Claudian II, 206 sq. singt: 

(Paäas) et itUento fesimat Ddia cornu: 
nee jpahruo eedunt, ßtimuUa eommumB m iorma 
virgmiku crmenque feri raptoria acerhat. 
Schon will sie mit der Rechten den Pfeil auf den Bogen 
legen, welchen sie in der Linken hielt, da, scheint es, wird sie 
durch den Blitzstrahl des Zeus, welcher 

avyaiav i$ ovqovIiov 

äUMV (lOlQCCV ^XQOaVB 

(£ur. Hei. 1319) 

1) DiM ipfiebt gegen Gerhards Benemnng dieser Xlgiir ak Aphrodite. 

2) ffine gewisse Aehnliehkeit der HaUang mit dem Inpiter plnviiis der Anto- 
ninseftale (Welcher ZBchr.T. I, 6) darf ims nicht hestimmen mit Zoega and Wekkor 
(Zsehr. S. 75) fai ihm spesien den Zs^ iShtos, der hier gans anpassend wlie, wo, 

erkennen. 

a) Entschieden mit Unrecht hat Gerhard diese aar sweilen Seene gewgen. 
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in ihrem Vorhaben gehemmt: daher die halb rückwärts gewandte 
Bichtung ihres Gesichtes. Daher aber auch das triomphirende 
Lftcheln der Aphrodite^i welche hier mit ihrer Brost, von welcher 

das Gewand herabgestreift ist, wie am Wiener Sarkophag (§ 40 
N. 1) hinter den Rossen neben Pluton erscheint, zugleich diesen 
beglückwünschend und sich an der Angst der Persephone weidend. 
Die übrigen Figuren sind die bekannten: Hermes mit Kerykeion 
in der Linken — der Unterarm ist abgebrochen — als Führer 
der Bosse, unter diesen Pergus, der hier in der erhobnen Rechten 
ein jetst verlornes Attribut, vielleicht nach Analogie der Platte 
Mattei (N, 6) ein Bader, — Zoega vermutet Schilfrohr ^ hielt 
und mit Auslaissung des Enkekdos der dreiköpfige Kerberos. 

SämmtÜche Figuren, mit Ausnahme des Zeus, des Eros, wel- 
cher Pallas zurückzieht und des Kerberos teilt mit dieser 

3. die Sarkophagplatte von Salerno, welche das Grabmal ss. 
des Erzbischofs Carafa im Vorliof der Cathedrale S. Matteo da- 
selbst schmückt (v. d. Hägen Briefe in die Heimat HI S. 222) und 
aus Faestum stammen soll 2). Dieselbe war bisher nur durch die 
ungenügende Beschreibung Gerhards 1. L S. 402 N. 21* bekannt 
Dieser bentitzte den von Kekul^ für ihn gemachten Lucido einer 
Zeichnung, weldie dem Apparat des Archäologischen Instituts ge- 
hörte, jetzt aber in diesem nicht zu finden ist Ich verdanke em 
genaueres Urteil Uber die Platte jener Durchzeichnung, welche aus 
Gerhards Kachlass an Jahn, nach dessen Tode an Matz gelangt 
und mir von diesem zur Benützung überlassen worden ist. Nach 
dieser zu schliessen, ist die Platte von ziemlicher Arbeit und Er- 
haltung^). 



1) Sollte freilich was in dem cavaceppischen Stiche über der rechten Schulter 
der Figur erscheint ein Flügel sein, würde auf sie dieselbe Benennung anzuwenden 
sein, wie auf die entsprechende Figur der Platte von Salerno N. 3. 

2) Unter den urnae e Paestana urbe Salernum translatae quae deteriori opificio 
VMCulptae neifue commentatione indigent neque jmblicum tnereniur exspeciare iudi' 
dum, (Faoli Faestanae dissertt VI p. 160 Rom 1780) findet deh dieter Sarkophag 

8) Von dm fihlAndaiTeÜflnifaiid <tt0 wicktigptns an Donefeer der nchle Unter* 
arm, an der Höre der Kopf; an Us die rechte Hand, an Fotboe Arme nnd Fflne, an 
dem Ene nnter den Vorderhnfen der Boen der Kopf, an dem andern die Arme^ 
an Hermea der reebt» Unteranai desgleichen an Aphrodite nnd Pallas — doch kt dS» 
leehfte Hand aelhat tou dieser an der Brut der Fensphone erhalten, ^ an dem 
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I. Die Ttkavij enthält hier ausser Demeter, welche in der 
(jetzt verlorenen) Reditcn die Fackel hält, der Höre, der Iris, 
der nach rechts gelagerten Gaia noch einen vor Iris fliegenden 
sich nach Demeter umblickenden Flügelknaben, welchen wir Pothos 
nennen werden <). 

n. Die dvf^oloyta weicht von den bisherigen Darstellnngen 
zunächst darin ab, dass Perscphone nicht links, sondern rechts 
kniet, also den Platz mit ihrer Gefährtin vertauscht hat. Zur 
Linken einer jeden von heiden steht ein Eros, der eine mit einem 
Gefäss, der andre mit dem Gewand der Persephone beschäftigt. 
Hermes steht hier hinter Persephone und blickt nach links, von 
welcher Seite Pallas zu Hilfe eilend zu denken ist, während Ar- 
temis (mit Köcher und Bogen) hier wirklich bereits auf Pluton, 
der schon seine Rechte nach Persephone aasstreckt, losgeht und 
sich nach ihrer Genossin Pallas umsieht. 

III. Die cLQuayri stimmt mit der Platte Cavaceppi überein in 
den Figuren der Pallas, der Persephone, des Pluton, nur dass 
dieser hier rückwärts auf die Verfolgerin blickt, des Hermes und 
des Pergus. Auch Eros schwebt hier über den Rossen, hält aber 
nicht eine Fackel, sondern ein Grewandstück, wahrscheinlich das 
flammeum, welches Persephone in der Unterwelt schmücken soll^. 
Der Eros hinter Pallas, Aphrodite neben Pluton und Eerheros 
unter den Hufen der Rosse fehlen. An Stelle des ersteren befindet 
• sich hier Aphrodite, kenntlich an der Stephane 3) und dem von 
der rechten Schulter gestreiften Chiton, offenbar wieder in der 
Absicht, Pallas an ihrem Widerstande zu hindern. Die Stelle der 
Aphrodite der Platte Cavaceppi nimmt hier eine auf den Sarkophagen 
ganz singuläre weibliche Flügelfigur ein, in Stellung und Haltung 
der Iris gleich. Was sie in der vorgestreckten Rechten hielt, ist 
nicht zu sagen, da dieselbe durch Eros yerdeckt wird. Gerhard^) 



Eros über den Bossen des Pluton und an Hermes der Kopf, an letzterem anoh das 
Unko Bein, an Fergus die rechte Hand. Ausserdem rchcint vieles verstosBm. 

1) Vgl. S. 166 A. 1). Dass derselbe zur irlavri, nicbt, wie Gerhard mainte, nor 
iofl^oXxyfla gehört, zeigt besonders die Kiohtunc: seines Blickes. 

2) Vcrgl. Claud. II, 325 Jldmmea soliicitum praevelatura pndorem. 

3) Die von Gerhard fdr Aphrodite erkl&rte knieende GeAüirtiu hat keine Ste> 
phane. 

4) VergL Abb. d. BerL Akad. 1863, 553 A. 297). 
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nennt dieselbe Nike, eine Benennung, gegen welche ich bereits 

oben (S. 129 u. 162) meine Bedenken ausgesprochen habe. Gerade die 
Uebereinstimmung mit Iris, welche als Dienerin der Demeter er- 
scheint, lässt mich auch in ihr eine Dienerin des Pluton, wahr- 
scheinlich Alekto erkennen, welcher wir, wie hier beflügelt, schon 
auf den etruscischen Urnen, desgleichen (ungeflügelt) am Halsbande 
von Koul-Oba (S. 119) begegnet sind und an unteritalischen Vasen- 
bildern») noch begegnen werden. 

Er^ auf Gnind dieser beiden Platten ist eine Deutung der 
Mdnzahl der Figuren möglich an einem Sarkophag, der zu den 
am aüerschlecfatesten erhaltenen gehört Dies ist 

4. der Sarkophag von Pisa, Im Gompo Santo daselbst, bei t». 
Welcker N. 24 S. 60, der später (Ann. d. I. V, 144) mit Unrecht«) 
seine Existenz läugnete, bei Gerhard N. 26 S. 404, publicirt in 
einem von Carlo Lasinio gemachten Stiche in den Lettere pi'ttoriche 
sul campo santo di Pisa, P.1810 mit Erläuterungen, aber zahlreichen 
Misverständnissen') Yon Giovanni Rosini p. 59—63, jedoch ohne 
die Euizseiten, yon neuem und vollständig in Lasinios Raccolta 
di Statue, ume etc. t 129 u. 180. Aber auch die letatere Ab- 
bildung, nach welcher Geibards Beschreibung gemacht ist, Ifisst 
ttber die Bedeutung vieler Figuren kein Urteü zu: viele unschein- 
bare, aber für die Deutung wichtige Reste sind dort weggelassen. 
Der folgenden Beschreibung liegen die von Brunn in das Instituts- 
Exemplar von Lasinios Raccolta eingetragnen Correcturen und die 
von mir im Jahre 1870 vorgenommene Untersuchung des Originals 
zu Grunde. 

Der Sarkophag gehört zu den grössern: seine Höhe beträgt 
0,68 M. Ein Urteil über die Arbeit der Vorderseite ist sehr 
schwer, weil dieselbe furchtbar gelitten hat: die Oberfläche sämmt- 
licher Figuren ist bestossen, von den Gesichtern ist auch nicht 
mehr dnes eriialten. Die Arbeit der besser erhaltnen Eurzseiten 
ist eine schlechte, und besser als diese schehit allerdings die der 
Vorderseite gewesen zu sein. 

1. Die Tckdvti zeigt Demeter, in der ßechten den Uest einer 



1) Tergl. § 44 H. 4 o. & 
9) VeigL oben & ISS A. 6). 

3) Die Qiia tete Boiiiii ab LobOsott» ^GeAlntiii imd WOm alt KTiae^ 
Apbiodite ab Heraklei^ den Feigos ab Aeberap. 
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Fackel haltend, neben ihr Iris, deren Chiton ebenso wie an den 
Platten von Messina und Salerno die rechte Brust freilässt. Der 
grössre Teil i]ir(?s bogenförmip^en Poplo^ violleicht auch der Pothos, 
ist durch die spiltev eiiigcmoissc^lte Grab-Inschrift binweggenommen. 
Auch die Rosselenkerin Höre ist bis auf ganz geringe lieste ver- 
loren. Die Zahl der Bo8se beträgt hier vier. Dieselbe Zahl zeigen 
zwar auch die Münzen von Temenothyrae, welche unter Trebo- 
nianus Gallus geprägt sind (§ 46), wonach das auf S. 130 Ge- 
sagte zu modifidren ist, trotzdem halte ich es nieht für unwahr- 
scheinlich, dass, wenn die zwei letzten nicht erst spiter hinzuge- 
fügt sind, die Vierzahl hier nur auf einem misverstandlichen Streben 
nach Symmetrie (mit den Rossen des Pluton) beruht. Unter den 
Kossen liegt nach links Gaia^), wie gewöhnlich die Piochte er- 
hebend, mit der Linken sich auf ein nicht mehr reclit erkennbares, 
länglich viereckiges Attribut 2) (Körbchen oder Cista?), stützend. 
Neben ihr, ebenfalls unter den Pferden, befindet sich Eros. 

II. Auch die dv^oXoyia stimmt im wesentlichen mit der Platte 
von Salerno, enth&lt aber auch noch einige Figuren der Platte 
Oavaeeppi. Zunächst ist die Anordnung der drei Figuren, des 
Pluton, der Persephone und der Gefährtin dieselbe wie an der. 
Platte von Salerno, nur sieht hier auch die letztere nach der Seite, 
von welcher Pluton naht. Hermes dagegen bückt sich hier, wie 
an der Platte Cavaceppi, zu Persephone herab, nur sieht auch er 
nach rechts. Hinter ihm ragt neben einem Baum Zeus in Halb- 
figur hervor, ebenfalls wie an dieser Platte. Rechts von ihm wird 
mit dem Oberleibe Artemis sichtbar (kenntlicli am Köcher)', von 
rechts der Persephone zu Hüfe eilend. Ihr steht gegenüber eine 
weibliche Figur mit ScepterO in der Linken und Rest einer 
Stephane, welche mit erhohner Rechten die Artemis von ihrem Wi- 
derstande abmaJint, also Aphrodite. 

III. Entsprechend ist die Oomposition der agitayi^. Sie ent- 
hält die Gruppe Pluton , Persephone und Pallas, zu deren Füssen 
ein umgestürzter Korb liegt« übereinstimmend mit der Platte Ca- 



1) Als männlich verzeichnet in den Lcttcrc pittoriche. 

S) Aehnlichkeit bat das Körbchen am Florentiner Sarkophag (8. 147), deeseo 
Oaift «adi aooil mit dieeer AehaUehkeit hat. 

8) Boiliii, wdchor äiu Boiler fftr eine Kenle aaiah, luiefeniBad die Rgnr 
als Henklea. 
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vaceppi, wenn auch vom Sccpter des Pluton jetzt nichts mehr zu 
bemerken ist; desgleichen den Hermes und den Pergus. Neben dem 
letzteren erscheint hier zum ersten Male, wie am Sarkophag von 
Barcelona (§ 39 N. 1) ein umter den Pferden mit gespreizten 
Armen und Beinen fliegender Eros >). Ein zweiter fliegt aber den 
Pferden, ein GewandstOek haltend, weldies mit den Flügeln in 
Lasinios Raecolta als Fisch inisverstanden worden ist; ein dritter 
steht hier vorn auf dem Tritt des Wagens und beugt sich zu den 
Pferden vor, welche er lenkt. 

Dagegen ist hier die Darstellung beider Schmalseiten eine ab- 
gekürzte zu nennen. Die rechte zeigt nämlich nnr eine der er- 
schreckten Gefährtin der Vorderseite völlig analoge, nur nach links 
gewandte Figur, und die linke zeigt eine abgekürzte Darstdhmg 
der Abholung der Persephone. Hermes fehlt hier ganz; im übrigen 
ist die Gruppirung des Pluton und der Persephone der des capi- 
tolinischen Sarkophags analog ; nur sitzt hier Pluton auf der linken, 
Persephone steht ihm gegenüber auf der rechten Seite und scheint 
die Erlaubnis zu ihrer zeitweiligen Bückkehr aus seinem Munde 
zu yemehmen. 

Zu diesem Typus gehört auch und empi&ngt von den bisher 
betrachteten Exemplaren Licht 

6. die Platte Matt ei, im Hofe des Palastes Mattei in Rom ein- «o. 
gemauert (Beschr. d. St. R. III, 3, 527), bei Welcker N. 6 S. 31 
nach Zoega App. p. 273, bei Gerhard N. IIS. 398, der irrtümlich 
dieses Relief mit dem von Aleander (Graev. thes. V, 762) im Hause 
Easdrubalis MaUhaei MarchumüJomi erwähnten <) identificirt, pu- 
Uidrt in den Monum. Matth. III, 5 Born 1779 mit Teit Yon Ye- 
nuti und Amaduzzi, welcher ausser BeUori den Montfaucon starir 
ausnutzt. Ziemlich gearbeitet, ist die Platte sehr schlecht erhalten: 
sämmtliche K()pfe ausser dem der Aphrodite sind neu. 

L Die Tckävrj zeigt die bekannten Figuren; Demeter mit 
Fackel in der Linken — ihre Rechte ist neu — , Iris, welche in 
den Mon. Matth, als Lachesis misverstanden ist, die Höre und 
unter den Pferden nach links liegend Gaia, als atov^og^ö^og 
em Kind sfiugend. Ihr rechter Arm, welcher hier nicht gehoben, 
ist neu. « 



1) Dieser fehlt in beiden AbbildmigeD. 
S) VergL § 39 N. 3. 
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Bis zur Ünveiständlichkeit ist die zweite Seene abgekQrzt 
Sie enthält nnr Persephone kniend und nach rechts blickend, von 

wo Pluton nahend zu denken ist. Diesem wird sie von Eros gezeigt, 
welcher liinter ihr schwebend ihren bauschenden Peplos anfasst. Ein 
zweiter Eros steht links von ihr (noch unter den Vorderhufen des vor- 
dersten Pferdes) Blumen aus dem Korb nehmend. In der Höhe sitzt 
wieder als Zuschauer Zeus mit nacktem Oberkörper, den Mantel 
um die Beine geschlagen. Von dem Donnerkeil in der Linken 
und dem Adler zur Linken, welche die Zeidinnng gibt, ist jetzt 
am Original nichts zu sehen, aber an der Bedeutni^ der Figur 
kann mit Bezug auf die obigen Analogie nicht gezweifelt werden^). 
Die beiden links von ihm und Persephone befindlichen Göttinnen, 
Aphrodite und Artemis, gehören, wie ihre Bichtung beweist, zur 
dritten Scene. 

III. Diese enthält dieselben Figuren wie die Platte Cavaceppi, 
nur mit geringerm Verst<ändnis und weniger übersichtlich gruppirt. 
Uebereinstimmend, nur enger zusammengerückt sind die Figuren 
der Hauptgruppe : Pallas, Persephone und Pluton. Ob der letztere 
auch ein Scepter hielt, ist, da der rechte Unterarm neu ist, zweifel- 
haft Wie dort, nur wiederom i^er gerflckt, erschehit Artemis, 
kenntlich an der Gttrtung und am Köcher, dessen Sparen Zoega 
bemerkt hat, hinter Pallas, in gleicher Absicht wie diese, wahr- 
> scheinlich in der jetzt ergänzten Hechten den Bogen haltend. 
Aphrodite endlich hat hier iliren Platz nicht, wie dort, neben 
Pluton, sondern hinter Artemis erhalten, jedoch so, dass sie nur 
mit dem Kopf (mit Stephane) hinter dieser hervorragt, ofifenbar 
mit ähnlicher Absicht, wie auf der Platte von Salemo, ihre beiden 
streitbaren Schwestern von dem Widerstande gegen den Raub ab- 
zumahnen. Auch die Nebenfiguren, der aber den Pferden fliegende 
Eros, welcher hier jedoch ein höchst nngradöses Aussehen hat, 
Hermes, Eerberos*), Pergas, welcher hier in der Beehten ein 
Bader hfilt, stimmen mit der Platte Gay. ttberem; nur der die 
Pallas zurttcMialtende Eros fehlt hier. Dagegen findet sich hier, 
wie am Sarkophag von Pisa, eine kleine Figur vom auf dem Tritt 



1) Gegea den Aetna, denen GeniaB Zoega in dieier ITIgar erkennen woUte, 
der sieh Jedoch auf keinem Denkmale als Lokal des Banbea findet, spricht die An- 
wesenheit des Pei]gni> 

8) Dieser ist hn Sttdi der Hon. ansgdasMn. 
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des Wagens stehend und nach den Pferden vorgebeugt, nur ist 
diese Figur hier nicht Eros, sondern veiblidi und mit gegOrtetem 
flatternden (Chiton bekleidet Gegen Nike spricht hier ausser den 

oben (Vgl. S. 183) erörterten Gründen die Abwesenheit von Flügeln. 
Aber auch die Benennung der Figur als Alekto, welche ich oben 
an Stelle der Nike gesetzt habe, scheint mir liier wegen der kleinen 
Dimensionen des Figürchens nicht ganz unbedenklich. Ist es viel- 
leicht bei dem Zustande der Composition dieser Platte geratner 
anzunehmen, der Arbeiter habe sich nur durch den Hinblick auf 
die Höre des Demeterwagens verleiten lassen, hier eine ent- 
sprechende weibliche Figur anzubringen? 

Den Sarkophagen dieses zwdten Typvm ist endlich ansureihen 
eine Platte, welche zu diesen in analogem Verhältnis steht, wie 
der Sarkophag von Aachen (§ 87 N. 8) zu denen des ersten Typus 
und wie die Platten Albani und Landsdown (§ 39 N. 4 u. ö) zu denen 
der zweiten Speeles. Dies ist 

6. die Sarkopha^jplatte des Soane- Museum in London 4i. 
(Soane, description of the house and miiseum of Sir J. Soane 
p. 43 nach Welcker z. Müller Handb. § 358, 2, Waagen Künstler 
und Kunstwerke in England I, 451), bei Gerhard N. 34 S. 408 
nach Klttgmanns Beschreibung; aus Rom stammend, wo sie teil- 
weis noch ToUständiger ton Pighius in aedCbua Oard, 8, Flora» 
gesehen wurde; gezeichnet in der Goburger Sammlung 170 N. 48 
(Matz Ber. d. BerL Akad. 1871, 488), im cod. Pighianus f. 828 
(Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868 N. 182 S. 218), mechanisch 
nach der ersteren copirt (nach Matz) in der del Pozzo'schen Samm- 
lung, neu gezeichnet in diesem Jalire für das Corpus der römischen 
Sarkophage. Die Benützung dieser Zeichnun^^, desgleichen eine 
Durchzeichnung der Coburger verdanke ich Matz, die pighianische 
habe ich selbst mit letzterer verglichen. Die Platte ist von reicher 
und doch sehr übersichilicher Composition >). und scheint yon ziem- 
lich guter Arbeit 

L Die «AoM^ weicht nur in Kleinigkeiten von der Darstellung 
der cavaceppischen Platte ab. Demeter hält in beiden Händen 
Fackehi, von deren einer nur noch der Stiel, Ton der andern nur 



1) Waagens Urteil, die DantoUttog Mi ^ymL blkliBk geistnieher Omnporilioii*' 
iit etwM flbendivliiglich. 
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noch die Flamme eibalten ist; sie blickt etwas Yorgebeugt ge- 
rade aus; Iris ist wie dort gebildet 0; desgleichen Gaia, wetehe 
mit entbldsstem Oberleibe, auf den linken Arm gestützt nnd in 

der Linken ein Füllhorn haltend, ihre Rechte nach den Rossen 
erhebt. Neben ihrem Unterkörper wachsen auf der Coburger und 
Pighianischen Zeichnung Pfiiinzenstengel hervor, von denen indes, 
wie Matz bemerkt, am Original keine Spur zu bemerken ist. Nur 
die Ilore fehlt, daher werden die Zügel von niemandem gehalten ; 
wahrscheinlich waren dieselben am Wagenrande befestigt. Der 
über den Pferden fliegende, sich nach Demeter umsehende Pothos 
kann sie nidit gehalten haben; sein rechter Arm, welcher wie 
der linke Arm und das rechte.Bein schon in den Zeichnungen 
fiddt>), wäre m kurz. 

II. Die dv9oXoyla rechtfertigt unsre obige Zusammenstellung 
dieser Platte mit denen von Aachen^ Albani und Landsdown, in- 
sofern hier Pluton^) wirklich von links an Persephone herantritt, 
wie er auf jenen zu denken ist. In Folge dessen blickt Perse- 
phone (mit Stephane) hier nach links und kniet mit dem rechten 
Beine, während der linke Ann den bauschenden Peplos hält und 
der rechte noch auf dem Blumenkorbe liegt, wie Claudian II, 
188 sagt 

vkme teteio 
riimitee coMot spoHSa offreMw w^kt*). 
Pluton, der bis auf eine kurze auf der rechten Schulter geheftete 
Chlamys ganz nackt, in der Kechten das Scepter, dessen liest 
noch bemerkbar ist, hielt, fasst hier Persephone noch nicht an, 
sondern streckt eben erst seine Arme nach ihr aus*). 

Wie auf der cavaceppischen Platte, so kniet auch hier noch 
eine weibliche Figur neben d. h. links von Persephone und Pluton, 
mit beiden Händen — die rechte fehlt schon in den Zeichnungen 
— ihren bauschenden Peplos haltend, sonst aber ohne alle Zeichen 



1) Wm Klflgmaim Aber ihrem linken Hagel btmeckt, iit der Feploe. 
S) Ab Orii^ Hnd mir Berte der Vlflgel erlieta. 

8) Der Kofif dee Flntom iik nn Oiiginel hier und in der iq/jtayij anljseeelil, 
jedoeh att» wie Matt hemerkt 

4) VergL Orid Met Y, S91.' 

5) YergL Orid Met V, 395 

jHMnf smd mM dUeeta^ roj^ague Diti, 



Digitized by Google 



t 

I 

189 — 

der Ueberraschung, ja sogar, wie es scheint, absichtlich von der 
Gruppe des Pluton und der Persephone etwas weg, also nach links 
blickend. Schon dieser Ausdrack, noch mehr aber die Stephane, 
lassen in ihr keine Gefährtin, sondeni eine Göttin erkennen. Etwa 
Artemis, wie am Aachner Sarkophage? Gegen diese spricht Aus- 
druck und Kostüm, da sich dieselbe in Tollem Jagdkostfim un- 
mittelbar rechts von Persephone in der Scene der aQMxyrj findet 
Es kann nur Aphrodite sein, welcher wir, nur in andrer Haltung, 
in dieser Scene auf den Platten von Messina (N. 1) und Pisa 
(N. 4) begegnet sind. Hier ist nicht Aphrodite, wie an der 
letzteren, die Artemis vom Widerstände abmahnend, auch nicht, 
wie an der ersterUi die Aphrodite Peitho oder na^f^fOQOi {Vemu 
Suada Serv. z. Aen. I, 720. Bmtdda Fomm^ Hör. ep. I, 6, 88) 
dargestellt, sondern gleichsam eine Aphrodite sutQimvmoviuitf die 
Diva Fapht, {guae) 

dubios agnovü sola tumultus 
muctoque metu perterrita gaudet. 
(Claudian II, 155), Aphrodite, welche aus Furcht und Freude über 
den von ihr mit veranlassten Ueberfall nur verstohlen oder gar 
nicht nach der Stelle und dem Ausgang desselben zu sehen wagt 
Neben ihr steht (jetzt grösstenteils zerstört) Eros, der Repräsen- 
tant des properatus amor (Ov. Met. V, 396), seine linke Hand 
auf einen Blumenkorb legend »). 

III. Entsprechend ist die Veränderung der Gruppe des Pluton 
und der Persephone in der oQnayri. Allerdings hält auch hier 
Pluton mit seinem rechten Arm die Persephone, und mit dem vor- 
gestreckten linken die Ztlgel, aber er blickt nicht vorwirts, sondern 
halbrückwärts nach der Verfolgerin PaUas, welclra ihren (voll- 
standig erhaltenen) rechten Arm nach Persephone ausstreckt 
Diese aber liegt hier in entgegengesetzter Richtung wie sonst, 
nämlich nach rechts, so dass ihr gesenkter Kopf und der über den 
Kopf genommene rechte Arm — die Hand ist auf den Zeicn- 
nnngen noch sichtbar — auf den Kücken des vordersten Pferdes») 
kommt, und dass der linke Arm, wie leblos, über die Wagen- 
brüstung nach hinten herabhängt. Also nicht sowol sidi sträubendist 



1) Dies Motnr ipriebft difilr, ihn in Aotfiologie, nicht (mit Elügmann) «ir 
Qtia der nl&vri zu ziehen. 

S) Wie an der Berliner Platte (Swl6&) «ind deren hier ans Versehen nur zwei. 
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Persephoiie hier dargestellt als »ezaidiiii sinuUs* oder hödiBteoB ^mv 
queahtB ad nuMa rumpü manea (COamd. II, 349). Ganz filmlich, 

wie an der cayaceppischen Platte kommt hier auch Artemis hinter 
einem Lorbeerbaum {yenturi praescia laurus Claud. II ,109) hervor, 
um ihren Widerstand mit dem der vor ihr eilenden Pallas zu ver- 
binden; beide liünde fehlen schon in den Zeichnungen: vermut- 
lich hielt die erhobne Rechte den Bogen. 

lieber den Kossen ^iegt auch hier Eros, sich zu Persephone 
neigend und ein Gewandstüclt, vermutlich das flammeum, haltend 
~ beide Unterarme, wie das rechte Bein fehlen schon in der 
Zddmnng. Halb vor denselben, halb im Hintergründe stdit 
Hermes in der Haltung eines im^mnQmmVf also der Aphrodite %»- 
Qaxwnov6a entsprechend, anssdhauoid, irie sdn Herr und Gebieter 
mit den streitbaren Göttinnen fertig werden wird, ganz so wie an 
der Matteischen Platte (§ 39 N. 3), die rechte Hand an die Stirn und 
den Petasos legend, in der linken das Kerykeion haltend, also 
nicht, wie sonst, blosser Führer der Rosse. Sein linkes Bein fehlt 
schon in den Zeichnungen, jetzt ist es ergänzt. Zu seinen Füssen 
ragt aus dem Boden Kerberos ^) heryor. Links von ihm liegt 
Pergus tmd zwar, der Persephone entsprechend, wie an der Platte 
Albam (§ 39 N. 4), nach rechts liegend, auf den rechten Arm ge- 
stutzt, mit entiblösstem Obeikdiper. Was Klflgmann an diesem 
für emen Kranz angesehen hat, wird nichts als der Baoseh des 
Mantels am Unterleibe sein. Die linke abgebrochne Hand hielt 
vielleicht >vie an jener Platte ein l'üllhurn. 

Zu einem der beiden Typen dieser ersten Species gehörten 
cndhch auch die zwei Sarkophage, von welchen nur Fragmente 
der erhalten suid: 

48. 1. ein Fragment im Pal. Castellani in Rom: Pluton, nach 
rechts gewandt, in der Linken das Scepter haltend, umfasst mit 
der Hechten die sich zurückwerfende Persephone. 

Schlechter erhalten ist 
48. 3. das Etagment in S. Lorenzo fuori le mura in Bom: 
Pluton (ohne Kopf und obem Theil der Brust, auch ohne Scepter), 
nach rechts gewandt, iiinfasst mit der Rechten Persephone. 

Beide Fragmente stimmen mit den betreffenden Teilen sowol 



I) Dies ist der von Klfigmann nicht erkannte Gegemtuid. Von Steina!^ 
welche denalbe neben denselben erwfthnt, ist in denZekhnrogea nichts n sehen. 
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der Platte Giustiniani (•§ 37 N. 5), einer Vertreterin des eiBten 
I^iis, als der Platte CaYaceppi (§ 38 N. 3), welche dem zweiten 
T^pus angehört. 

Den Sarkophag von Baf f adali (S. 136 N. 8) werden wir in 
den Nachträgen besprechen. 

Andre Fragmente, von denen es zweifelhaft bleibt, ob sie zn 
der bisher betrachteten ersten oder zweiten Speeles gehören, werden 
wir erst nach Betrachtung der Sarkophage der zweiten Speeles, 
zu welcher wir uns jetzt wenden, aufzählen. 

2. Speeles. 

Die charakteristischen Kennzeichen derselben sind, wie oben §39. 
angegeben, dass Pluton in der aQuayri von hinten gesehen wird, 
den Wagen mit dem rechten Fuss besteigt, während der linke • 
noch am Boden steht, mit der Kechten die Zügel, mit der Linken 
Persephone nmüasst and sich in Aufiregong nach der Verfolgerin 
Pallas umsieht, welche seinen linken Ann von dem rechten Arm 
der Persephone wegzostossen sucht 

Der significanteste Vertreter dieses Typus ist 

1. der Sarkophag von Barcelona, bei Welcker N. 22 S. 58, 44. 
bei Gerhard N. 31 S. 406, daselbst gefunden früher im Hause 
eines Kaufmanns in der Strasse S. Pedro Baxa^), jetzt im Museum 
daselbst (im Erdgeschoss der öffentlichen Bibliothek), nach Hübner, 
Antiken von Madrid S. 279 sq. N. 667 und Bull. d. I. 1860, 155, 
publlclrt in Labordes ?oyage pittoresque de TEspagne I pl. 11, 1, 
mit einer an Irrtfimem und Verwechslungen der Göttemamen 
reichen, im übrigen unyollständigen Erläuterung p. 9 sq., wieder- 
holt in denselben Dimensionen, aber mit schärfer ausgeprägten 
Gesichtern als dort, hi Welckers Zdtschr. T. I, 1—3. Der Sar- 
kophag zeichnet sich in gleicher Weise durch Ueberslchtlichkeit . 
der Composition, Güte der Arbelt und befriedigende Erhaltung aus. 
Symmetrie der Gruppen ist an ihm so wie an wenigen augenfällig. 

I. Die nkavt} zeigt Demeter en face, etwas rückwärts blickend, 
in jeder Hand eine Fackel haltend, mit dem linken Fuss schon 
auf d^ Wagen, mit dem rechten noch auf dem Boden stehend, 
hinter den Pferden Iris, ebenfalls rQckwärts blickend, unter den- 



1) Laborde L L p. dS. 

2) Laborde p. 9. 
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selben Gaia^) mit eniblSsstem Oberkörper nach rechts liegend, 
sich auf den linken Ann stützend, den Blick und wol auch den 
jetzt gebrochnen rechten Arm in gewohnter Weise aufliebend. 
Die wagenlenkende Höre und der fliegende Pothos fehlen hier; 
die Zügel der Pferde scheinen auch hier angebunden. Dagegen 
erscheinen hinter Demeter, allerdings jetzt sehr Verstössen, die 
Reste einer sitzenden Figur in kleinen Dimensionen. Sollte in der- 
selben nach Analogie der Sarkophage des zweiten Typus Zeus als 
Zuschauer zu erkennen sein, so hätte derselbe wol nur durch 
Misverstäudnis seinen Platz hier, anstatt an der linken Seite der 
ttv^okoyta, erhalten. Denn schwerlich war hier die Darstellung 
einer Situation beabsichtigt, wie sie Claudian III, 326 schildert 

Impitu errafOem videat per ruroy per urbes 

hinter eieJ 

Diese zweite Scene besteht zunächst aus folgenden sechs durch- 
aus symmetrisch gruppirten Figuren. In der Mitte befindet sich 
vorn Pluton, mit Mantel bekleidet, in der Linken das Scepter hal- 
tend, von rechts herantretend und die Rechte nach der Brust der 
Persephone ausstreckend; hinter ihm ragt Hermes mit dein Kopfe 
hervor. Persephone mit dem linken Beine kniend und mit beiden 
Htoden ihren flatternden Peplos haltend, blickt sich angstvoll nach 
Pluton um. Ihr gegenüber, nur durch einen umgestflrzten Blumen- 
korb getrennt, kniet eine Gefährtin 2), ebenfalls entsetzt zu Pluton 
auililickend und mit dem aufgehobnen linken Arm einen Blumen- 
korb haltend. Palhis und Artemis*) eilen von beiden Seiten der 
Bedrängten zu Hilfe, Pallas, hinter Persephone stehend, von links, 
Artemis, hinter der Gefährtin stehend, von rechts. Endlich ge- 
hört zu dieser Ueberraschungsscene auch der Eros, welcher sich, 
wie sehr oft, neben Persephone befindet. Wenn dieser den Pfer- 
den der Demeter so nahe steht, dass seine linke Hand an die 
Vorderpfoten des ersten kommt, so ist dies die bedeutungslose 
Folge des Mangels an Kaum und nichts weni^jer als der Ausdruck 
davon, dass er „den Lauf der Pferde der Demeter hemmen wolle, 
bis die liebe gesiegt habe'' (Welcker). Die Annahme eines der- 



1) Hübner nennt sie mit Unrecht eine Nymphe. 

2) Ihre Haltung spricht gegen Aphrodite, wie Gerhard die Figur nannte. Koch 
weniger hat Hekate, welche Welcker vorschlug, hier ihren Platz. 

3) Mit Unrecht hat Welcker diese zur dritten Scene gezogen. 
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artigen Uebergrdfens von Figuren der ersten in die zwdte Scene 
haben wir schon oben (S. 184) zurückgewiesen. Ffir seine Za- 
gehörigkeit zur Uebermschungsscene spricht deutlich die Richtung 
seines Blickes. 

III. Die aQitayri enthält die Hauptgruppe Plutou, Persepliono 
und Pallas in der oben beschriebenen Weise, und erkennt man 
hier besonders deutlich, dass dem Plnton seine Aufgabe, Perse- 
phone gegen den Widerstand der Pallas zu halten und zuj^eieh 
'die vier feurigen Rosse zu lenken, viel zu schaffen macht Ebenso 
ist der Blick des Rosseführers Hermes mit gespannter Erwartung 
des Ausganges nach jener Gruppe gerichtet, und mit dem Gefühl 
von Angst blicken die beiden Begleiter des Gespannes nach 
derselben: zwei Eroten, der eine mit Fackel über den Rossen, 
der andre mit einem Gewandstück (flammeum)^ unter denselben 
fliegend. Den Lauf der Rosse zu hemmen, wie Weleker meint, 
kann schon dem Geiste des Mythus naeh nidit Aufgabe der Eroten 
sein. Die Gestalt des letzteren, welcher wir nur in kleineren 
Dimensionen bereits am Sarkophag von Pisa (i^ 38 N. 4) begegnet 
sind, hat hier die Auslassung des Pergus zur Folge gehabt: nur 
Kerberos und Enkelados ragen hier, und zwar in dieser von der 
natürlichen abweichenden Reihenfolge (von links nach rechts) her- 
Yor*). Die letztere Behauptung beruht auf der Voraussetzung, 
dass die drd Hundeköpfe und die menschliche Figur nicht Ems 
bilden und die letztere nicht weiblich ist, wie Hühner angibt In 
diesem Falle wäre die Figur mit Welckcr und Gerhard Skylla zu 
nennen und diese als Repräsentantin Siciliens zu fassen. Doch 
findet sich dieselbe auf keinem Denkmale des Persephoneraubes, 
während Kerberos und Enkelados unter den plutonischen Rossen 
ganz gewöhnlich sind, und es ist nicht zu übersehen, dass die 
zweite Figur am Original beschädigt ist. 

Von besonderm Meresse und völlig singnlär ist die linke 
Kurzseite, welche einen Hirten zeigt, der nach rechts blickend auf 
seinen Stab gestützt dasteht, vor ihm neben einem Apfelbaum auf 
einer Anhöhe zwei Ziegen weidend, unten zwei Schafe, und zwischen 
diesen einen Hund bellend. Gewis ist dieser nicht für eine be- 
deutungslose Staffagefigur, ,für einen Hirten des Aetna* (Laborde) 



1) Vergl. S. 182 A. 2). • 
S) IfrtttinUcli deutet LalxMrde den Enkeladoi als Kyane^ Hftbner als Ftorieb 

13 
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sn halten, sondern in den Rahmen der ganzen Gomposition zu 
ziehen, als der Ängenzeuge und nachmalige Angeher des Itanhes, 

als der Hirt Triptolemos, welchen als solchen die orphische und 
nach ihrem Vorgänge auch die alexandrinische von Claudian und 
andern befolgte Poesie eingeführt hatte*). Ich trage kein Be- 
denken, diese wol durchdachte und schön angelegte Figur, welche 
von dem entsprechenden Figürchen des Sarkophags von Mazzara 
(S. 173) anfs vorteilhafteste absticht, der Originalcomposition zu- 
znsehieiben: wol durchdacht nenne ich sie, insofern sie nicht nur 
den vierten Akt des Drama, das mdtetiim ntOM r^pertae (daud. 
in, 61) indicirt, sondern auch den Schlnssakt vorbereitet, nämlich 
die Heranfholung der Persephone {dva^rjtrjöLg Schol. z. Theokr. II, 
12j, welche den Inhalt der rechten Kurzseite bildet. 

Aehnlich wie am Sarkophag von Pisa (§38 N. 4) vernimmt 
an dieser Perscphone stehend von Pluton die Erlaubnis zur zeit- 
weiligen Rückkehr, und Hernies legt bereits seine Rechte auf ihre 
Schulter. Auch hier blickt er ihr ins Gesicht, wenn auch nicht 
80 vorgebeugt, wie am capitolinischen Sarkophag (§ 37 N. I). 

Der Sarkophag, weldi^n vir nach diesem zu betrachten haben, 
bietet, obwohl weniger vollständig als dieser, doch einige Figuren, 
welche nnsre Kenntnis des Originaltypus dieser Speeles in inter- 
essanter Weise bereichem. Dies ist der aach sdner Arbeit nach 
zu den bessern gehörende 
tf. 2. Sarkophag des Palazzo Barberini, in demselben Zimmer 
wie die Platte § 36 N. 1 (Beschr. d. St. Rom III, 2, 431), bei Welcker 
N. 11 S. 38 nach Zoega App. p. 397, bei ('.erhard N. 6 S. 396, 
publicirt von mir Ann. d. I. 1873 t. GH p. 87—92. 

L Figurenreicher als irgendwo ist hier die TtXdvi] dargestellt 
Ausser Demeter, welche, in beiden Händen Fackeln haltend, den 
Wagen besteigt, erschemt hier vor dem Wagen Iris*), als Lenkeiin 
der Rosse die Höre, unter denselben Gaia, wie am Sarkophag 
von Barcelona, nach rechts liegend und dem Beschauer den ent- 
blössten Rücken zeigend, im Haar einen Kranz, neben ihr die 
Schlange; endlich über den Rossen Pothos^), als plastischer Aus- 

1) Vergl. & 45 A. 1), S. 94 Q. a 74 A. 4). 
t) Hier flUfcUich von Zoeg» Diana gonaimt 
S) VfligL Ann. L L p. 90 nnd Enr. HeL 1806 

* «rd^co tag dnotgo/timxß 



Digitized by Google 



— 195 — 

drack der Stimiming, welche Clandian III, 315 und 428 sq. die 

Demeter selbst in mehr als einer Variation aussprechen lässt. 

II. Um so einfacher ist die zweite Scene, bestehend nur aus der 
knienden Persephone, Pluton, welcher diese hinten am linken 
Arm fasst, und seiaem Knappen Hermes. Zu beiden Seiten der 
Persephone liegt ein umgestürzter Blumen- oder Fruchtkorb. 

IIL Dagegen enthält wieder die ^«ecj^ zwei neue Figuren, 
von denen die zweite hier sogar allein vorkommt Während näm- 
lich die Gruppe Pallas, Persephone und Pluton der des Sarko- 
phags von Barcelona genau entspricht, ist hier links von Pallas 
noch eine Göttin (mit Stephane, Doppelchiton und Mantel) zu sehen, 
in der nur Aphrodite zu erkennen ist, welche der Pallas nacheilt 
und sie mit dem (hier abgebrochnen) rechten Arme zu fassen sucht, 
um sie von ihrem Widerstande gegen den Baub abzubringen, 
lieber den Pferden fliegt wieder "^gag dadovxog, um dessen linken 
Schenkel der Zipfel eines Gewandes flattert, unter demselben liegt 
Pergus, Führer derselben ist Hermes mit ähnlichem Gesichtsaus- 
druck wie am Sarkoi)liafr von Barcelona. Völlig neu aber und 
einzig ist die letzte Figur rechts : ein Jüngling en face, mit langem 
Haar und Chlamys, der mit übereinandergesetzten Beinen sich 
mit dem linken Arm an einen Baumstamm lehnt, die Hechte auf 
seinen Kopf legt ti&d zu Boden sieht. Visconti (Mus. Piocl. Y, 
p. 46) hat versucht, diese Figur, wie den Herakles des capitolini- 
schen Sarkophags, in den Kähmen der Composition hineinzuziehen, 
indem er sie, weil er in dem Baume einen Lorbeerbaum zu er- 
kennen meinte, was an sich möglich ist, ApoUon nannte und diesen 
wie als Nebenbuhler des Pluton, so als Augenzeugen und Entdecker 
des Baabes fasste. Ersteres hat insofern eine gewisse Berechti- 
gung, als Ghuidian I, 133 sq. den Ares und Apollon als Freier 
der Persephone vor dem Baube auftreten lässt; letzteres aber 
nicht. Nicht Apollon, sondern Helios ist Augenzeuge und Ent- 
decker des Raubes, und dies nur im homerischen Hymnus auf 
Demeter v. 74 sq. und danach in Ovids Fasten (IV, 583), da;^egen 
nicht in der durch die orphische Poesie beeinflussten alexandrini- 
schen Dichtung, welcher diese Sarkophage folgen. Diese kennt 
den Triptolemos als Augenzeugen des Baubes, als welcher er uns 
auf dem Sarkophag von Barcelona begegnet ist An diesen aber 
ist bei dieser Figur gewis nicht zu denken. Dieselbe ist vielmehr 
wie die Eckhoren, wie die Nike und der Herakles des capitolinischen 

13* 
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Sarkophags, ausserhalb des Zusammenhanges der Darstellung des 
Kaubes zu fassen und zwar, jenen nicht unähnlich, wie Welcker 
und Gerhard erkannt haben, als Todesgenius. Die gesenkte Linke 
hielt vermutlich, wie z. B. die beiden entsprechenden Genien eines 
vatikanischen Gippus^), eine umgekehrte Fackel. 

Auf der linken Kurzseite begegnen wir hier, wie schon öfter, 
der Gruppe erschreckter Gefährtinnen; nur sind es hier drei: eme, 
die mittlere, neben einem Korb kniend, die zweite nach links, die 
dritte nach rechts flieheud. Nebeu der letzten befindet sich ein 
Baum. 

Auf der rechten Seite ist, wie am Sarkophag von Barcelona, 
die Abholung der Persephone (wenn nicht eines Schattens unter 
dem Bilde der Persephone) dargestellt: Pluton reicht ihr die 
Hand zum Abschied, Hermes, der hier den Pluton, semer Befehle 
gewärtig, ansieht, fasai sie. bereits mit seiner Bechten an. 

Die elementarste Darstellung des Raubes nicht nur unter den 
Sarkophagen dieser Spedes, sondern ftberhanpt bietet 
M. 3. dne zwdte im Hofe des Pal Matt ei befindliche Sarko- 
phagplatte (Beschr. d. St. R. III, 3, 525), erwähnt schon von 
Aleaiider (Graev. thes. V, 761) als nuper affixum parieti ad im- 
pluvium vergenti aedium Easdrubalis Matthaei Marckionis lovii, 
bei Welcker N. 7 S. 32 nach Zoega App. p. 273, bei Gerhard 
N. 12 S. 398^), publicirt in den Mon. Matth. III, 6. Die Erhaltung 
des grob gearbeiteten Beliefs ist eine gute. Nur. die dritte Scene 
umlasst drei Figuren, die beiden ersten nmr zwei: nämlich die 
t^Jan^x Demeter — yon den Erklärem als Diana pamda casum 
emmus uouena ndsverstanden — und Iris — von denselben nach 
Bellori Lachens exorans quam lupäer auscu&at genannt — ; hinter 
Demeter ist ein Baum, unter den Pferden ein umgeworfner Blu- 
meiikürb. 

Die dv&okoyia enthält nur Pluton, welcher Persephone mit 



1) Mus. Piocl. VII, 13 u. 13«- Inghir. Mon. Etr. s. VI. I. 4. 

2) Irttfimlich hielt Q. das von AL erwähnte Relief mit dem § 38 N. 5 besprochnen 

für identisch oder nahm, da dieses nicht völlig mit der Beschreibung jenes übereinstimmt, 
eine Vermengung beider von Seiten Alennders an; aber dessen ausführliche Be- 
schreibung passt nur zu dem hier besprochnen: nur fasste er, wie auch die Erklärer 
der Mon. Matth., den Flnton in der Anthologie als Zeus, die kniende Persephone 
und die Iris als Gefährtinnen. 
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seinem rechten Arm von hinten anfasst; als Andeutung des Lokals 
eine Eiche') oder Pinie; die agnuyi^ Pluton, Perscplionc und Hermes, 
die beiden cistercn übereinstimmend mit den beiden andern Sar- 
kophagen dieser Species. Nur Hermes steht hier nicht vor den 
Pferden, sondern, wol aus Mangel an Platz, ähnlich wie an der 
Berliner Platte, hinter dem Rücken derselben, hält dieselben daher 
aach nicht, wie sonst, mit der Beehten am Zügel, sondern legt 
diese über die Stirn an seinen Petasos, ausschauend, me der als 
bevorstehend zu denkende Kampf zwischen Pluton und Pallas enden 
wird, vielleicht auch um sein Gesicht gegen die blendende Sonne 
zu schützen, gewis aber nicht gegen „die sich eröffnenden Schauer 
der Unterwelt" (Gerhard). Denn als Begleiter des Pluton ist er 
'Egfiijs x^ovLog und als solcher an jene Schauer gewöhnt. Auch 
ist der Felsen, welcher sich hinter dem letzten Pferde befindet, 
keine Andeutung der Unterwelt, sondern wie an der Berliner und 
andern Platten eine der rvpea opposüae (Claudian II, 170), durch 
welche die Fahrt geht 

Wie das Verhältnis des Aachener Sarkophags und der Platte 
des Soane-Musenm zu dem 1. resp. 2. Typus der 1. Species, Shn- 
lich ist das VerhSltnis zweier Platten zu dieser 2. Species, insofern 
auf ihnen in der, freilich stark abgekürzten, Anthologie Pluton 
von links herantretend zu denken ist. Von diesen betrachten wir 
zuerst die vollständigere 

4. Sarkophagplatte Albani, über dem Ausgang der Stanza 47. 
della colonna in der Gallerie rechts vom Casino der villa Albani 
(Indic. ant. per la villa Albani n. 119. Beschr. d. St. Rom IQ, 
2, 483), publicirt in Ii bassirilievi ant di Roma T. II t 97 mit 
Zoegas Erläuterung p. 230— 284, danach in Grenzers Abbild, z. 
Symbol, u. Myth. Taf. Xn (2. Aufl.), bei Welcker N. 1 S. 26, bei 
Gerhard N. 6 S. 396. Die Platte von ziemlich guter Arbeit ist 
schlecht erhalten«). 

I. Die nXdvT] enthält alle Figuren ausser der Ilore: nämlich 
Demeter, Iris (hier ungeflügelt), Pothos und Gaia, letztere nach 



1) Vergl. Quercus amica Jovi Claud. II, 108. 

2) Ergänzt ist an Demeter der Kopf, der grössre Teil des rechten Uatcrurmes, 
mit der Haiid und dar IkdEd; .aa Oaia die XVttehte im Schooflse, an Penephone 
der Kopf und die Hiade, an Arteais der Kopf; an Flnton der grfliite Teil dee 
rechten Anues, die Fkekel dee Bros, das Gesidit nnd die Silase des Hannes. 
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links liegend und ihre Augen zu Demeter aufhebend. Der Wagen- 
kasten ist mit dem Ilclief einer Schlange geschmückt. 

II. Die dv^okoyia cuthält nur Persephone und zwar hier mit 
dem rccliten Dein kniend und nach links aufblickend, dergestalt, 
dass Pluton hier nicht, wie bisher, von rechts, sondern von links 
herantretend zu denken ist. Allerdings ist der Kopf mit Stephane 
neu, doch med niemand deslregen in der Figur nur eine Grefährtin 
der Persephone erkennen wollen. Eine solche wäre keine ge- 
•iittgende Andeutung der Ueberrascfaung. 

m. Die iiQnayri Stimmt zunächst mit den bisher betrachteten 
Sarkophagen dieser Speeles überein in der Gruppe der Pallas*), 
Persei)hone und Pluton, in dem "Egog dadovxog, dem Hermes, nur 
dass dieser, wie Pluton, von hinton gesehen wird, und seine Chlamys 
über die linke Scliulter und Arm geworfen hat, in dem Pergus, 
nur dass dieser hier nach rechts hegt und ein Füllhorn in der 
Linken hält; dagegen ist sie bereichert um die Gruppe der Aphro- 
dite und der Artemis, welche hier ganz ähnlich wie auf dm Sar- 
. kophagen der ersten Gattung gebildet erscheint Aphrodite (mit 
Stephane, Peplos und Chiton, welcher Arme und Nacken blos lässt, 
aber ohne Scepter, welches Gerhard nennt), fasst, ähnlich wie wir 
uns die Aphrodite des barberinischen Sarkophags N. 2 (S. 195) 
ergänzt dachten, mit ihrem rechten Arm an den Schild der Pallas, 
um sie vom Widerstande zurückzuhalten, \\'ährend Artemis (in 
kurzem Chiton, der die rechte Brust blos lässt, und Stiefeln) mit 
ihrem linken Ann den rechten Arm, mit ihrem nicht sichtbaren 
rechten Arm wahrscheinlich die linke Hüfte der Aphrodite fasst, 
um sie zurückzudrängen. Während sie nach rechts, nach Pluton, 
offenbar erzttmt blickt, wendet Aphrodite hier ihr Gesicht rttck- 
und aufwärts, sei es, dass sie den Blitzstrahl des Zeus bereits 
wahrgenommen hat, sei es, dass sie in Angst ttber das Gdingen 
des Raubes diese seine Intervention erst erwartet«). 

In allem wesentlichen mit dieser übereinstimmend, in den er- 
haltnen Teilen nur um wenige ^iebenüguven reicher, übrigens aber 
unvollständig erhalten ist 
48. d. die Sarkophagplatte des Lands down- ho use in London, 



1) Ihm PaÜM dar Ponephoiie «twM ins Ohr Mgen woUe (Zoega) iit nioht 

ABIUluillMr* 

S) Yeifl^ Gkod* II, 155 mixtoque m$t» perUrräa gaudeU 
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im Ballsaal daselbst so hoch eingemaiiert, dass auf eine Zeichnung 

zu verzichten ist, kurz beschrieben von 0. Müller in Bdttigers 
Amalthca III, 247, danach bei \V eicker Ann. d. I. V, 146 n. 5, 
und von Klügmann hei Gerliard N. 35 S. 409, dessen N. 28* 
S. 405 mit dieser identisch ist^). Genauere Mitteilungen ver- 
danke ich Matz, welcher die Platte in diesem Jahre von neuem 
untersucht hat: derselbe bezeichnet sie als von ungewöhnlicher 
Grosse, stark vorspringendem Belief und unangenehm manierirter 
Arbat«). 

I. Die nlavfj zeigt Demeter, welche wahrscheinlich in beiden 
Händen eine Fackel — die der rechten ist jetzt zerstört — hielt, 
Iris3), Gaia, welche hier mit entblösstem Oberkörper halb sitzend 
den Kopf und linken Arm nach rechts erhebt, mit dem rechten 
Ellbogen sich au£stützend und ihr Gewand anfassend. Der Pothos 
fehlt, vor Demeter aber stand im Wagen die Höre, deren Kopf 
und Flfigd noch erhalten smd. 

II. Die dvfNfXoyla zeigt neben Persephone, welche, wie Matz 
bemerkt, nicht ganz fertig geworden scheint, und zwar links neben 
ihr noch einen Eros, der ein umgekehrtes Füllhorn (wie am Sar- 
kophag Eospigliosi) hält. Persephone erhebt auch hier ihren 
rechten Arm, die Linke legt sie auf einen Blumenkorb. 

IIL Die erhaltnen Teile der äffxayiq d. h. die Figuren der ^ 
Aphrodite^ Artemis, Pallas, Persephone und Pluton, stimmen mit 
denen der Platte Albani vollständig überein; nur hat hier Aphro- 
dite keine Stephane, und vom Unterkörper der Artemis wird 
wenig sichtbar, jedoch ist das linke Bein, was für die Deutung 
wichtig ist, entblösst Von der sehr klein gebildeten Persephone 
fallt besonders der gerade in die Höh gestreckte linke Arm ins 
Auge. Von den Bossen sind nur noch Beste der Beine erhalten; 
alles übrige ist verloren. 



1) Vergl. oben S. ISl N. 5. 

2) Ergänzt iBt der Kopf der Demeter und der linke Unterschenkel des Pluton. 
Ausser dem rechten Ende der Platte fehlt die Fackel in der Beebten der Demeter, 
der linke Unterarm der Gaia und der rechte Arm des Pluton. 

3) Diese Iris hat Gerhard Abb. d. Berl. Akad. 1863, 558 A. 305) als die 
Amme Electra misvcrstandcn. * 

4) Diese hat O. Müller als Führerin des Demeterwagens angesehen." 

5) Zwischen Artemis und Pallas bemerkt Klügmann einen Baum, welcher mch 
weh an der Platte des Soane If nseniii | 88 K. 6 Ündft. 
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Emern Sarkophag von derselben Art ?ne die beiden eben an- 
geführten gehört auch an 

6. das Sarkophagfragment des Pal. Blattei an Piazza Paga^- 
nica in Rom, beschrieben von Zoega App. p. 161, der aber den 

Gegenstand iiiclit erkannt hat, vermutlich weil er auffallender 
Weise die modernen Zutaten nicht von dem antiken Kern geschieden 
hat, wie mir Matz mitteilt, welchem ich die Kenntnis des Frag- 
ments verdanke. Dasselbe ist ein Teil der aQnctyrj. Erhalten sind 
Piuton, Persephone und Pallas, sämmtiich nur von oben bis an 
die Knie, ganz so ?rie an den beiden angeführten Platten. . Die 
),nackte männliche Figur, welche gleichfalls vom Bücken gesehen 
von rechts herbeieilt, eine Ghlamys über dem rechten Arm, in dßr 
rechten Hand ein Schwert trägt", wird in ihrem antiken Kern 
den Hermes enthalten. Die „an der Erde anfigehäulten Leichname, 
jedenfalls modern" könnten aus den Resten des Pergus hervor- 
gegangen sein. 

Dies sind die Sarkophage der zweiton Species. 

Es erübrigt noch einige Eragmente resp. Kurzseiten zu be- 
sprechen, welche, ohne wirkliche Besonderheiten zu bieten, der Art 
ihrer Darstellung nach ebensowol zur ersten als zur zweiten Species 
gerechnet werden können. 

Es sind dies: 

60. 1. ehi Fragment über dem Studio Canova in Rom, das ein 
Stück Anthologie enthält: Persephone nach links in halbkniender 

Stellung; Kopf und Extremitäten sind zerstört; von dem von rechts 
heranschreitenden Piuton sind nur die beiden Oberschenkel und 
ein Teil des Unterleibes erhalten. 

61. 2. Die linke Kurzseite eines Persephoncraub-Sarkophages, wie 
sie der ersten und zweiten Species gemeinsam ist, im Pal. Castel- 
\ani in Kom, enthält zwei erschreckte Gefährtinnen der Perse- 
phone kniend: die eine, nach rechts gewandt, ist an einem Blu- 
menkorb beschäftigt, blickt aber erschrocken rückwärts, wie auch 
die zweite, welche nach Unks gewandt ist SIngulär ist hier nur 
der zwischen ihnen st^ende Eros, welcher im linken Arm einen 
Blumenkorb hält, mit der Rechten aber nach oben zeigt, vermut- 
lich nach dem Blitzstrahl, durch welchen Zeus seine Teihiamc für 
Piuton bekundete. 

52. 3. Nicht nur diese linke, sondern auch die — wenigstens der . 
Grösse nach gewis zug^önge — rechte Kurzseite eines Sarko- 
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j)hags, der zur 1. oder 2. Speeles gehören kann, befinden sich im 
Hofe des Pal. Rondanini in Rom, wo sie bereits von Zocga (App. 
p. 427, danach bei Wclckcr S. 89 A. Ul) gesehen wurden. Die 
Arbeit ist eine nachlässige. 

Auf der linken kniet eine Gefährtin vor einem Blumenkorb, 
die andre eilt mit ausgebreiteten Armen, den Kopf zurückwendend, 
nach links. Am Rande steht, wie am barberinischen Sarkophag 
(N. 2), eine Pinie. 

Die Darstellong der rechten Kurzseite, die Abholang der Per- 
sephone, ist hier ähnlich abgdcürzt, me am Sarkophag Yon Pisa. 
Nnr fehlt dort Hermes, hier Persephone. PInton sitzt auf einem 
Thron unter einem steinernen Bogen nach links gewandt mit ent- 
blösstcni Oberkörper, die Rechte an das aufgestützte Scepter, die 
Linke auf das Kissen des Thrones legend. Ihm gegenüber steht 
nach rechts Hermes, in der Linken das Kerykeion haltend, die 
rechte (jetzt abgebrochne) Hand dem Pluton entgegenstreckend. 
In der Composition hat die mantuanische Platte (§ 36 Nr. 19) die 
grosste Aehnlichkeit, und ist dieser entsprechend Persephone rechts ^ 
Ton Pluton thronend, Hermes als Ausrichter der Botschaft an' 
Pluton zu denken. 

Wir kommen nunmehr zu den Sarkophagen der 

//. KlaBsSy 

deren Merkmal llauptrichtung der Figuren von rechts nach links §40. 
und eine dem Raube günstige Haltung der Pallas und Artemis 
ist. Der Zahl nach ist dieselbe weit geringer als die erste: es ge- 
hören ihr nämlich nur ein Sarkophag, drei vollständige und zwei 
fragmentirte Sarkophagplatten (Vorderseiten) an. 

Der beste Vertreter dieser Klasse, daher der Untersuchung 
derselben 1) zu Grunde zu legen, ist der durch vortreffliche Er- 
haltung und klare Disposition gleich ausgezdchnete 

L Sarkophag im Palast des Herzogs von Modena zu Wien. ti. 
Derselbe stammt aus Rom>) und ist von dort in das vom Marchese 



1) Irrtümlich aber glaubte Em. Braun Ant, Mannorw. S. 20 ihn «or Grund- 
lage f&r die Deutung und Benrteilnng aller CfailEophage machen m dlirfen. ürllcl» 
JOM. d. Ver. ▼. Altertfr. im BlieiBL Y, 878 sq. hifete ihm nicht folgen toUen. 

S) OftTedoni Indie. dei prindp. monidn. ant del mos. Bitenie del Oatijo (1849) 
p. 97 n. 1854. 
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Obizzi gestiftete, später in den Besits der Herzoge von Modena 
abergegangne Museum von Cattajo und mit den vorzfigüchsten 
Antiken dieser Sammlung nach der neuen Ordnung der Dinge in 
Italien vor einigen Jahren nach Wien gebracht worden. In Cattajo 

wurde er gesehen von Thiersch (lieisen in Italien I, 305), Welcker 
(Ann. d. I. V, 146) und Braun, welcher ihn zeichnen hess und 
selbst puhlicirte (Antike Marinorw. II, 4 S. 20 sq.), dessen Er- 
läuterung Cavedoni 1. 1. mit Bemerkungen versah und dessen Zeich- 
nung Gerhard (Abh. d. Berl. Akad. 1864 Taf. IV, 4) wiederholte. 
Der Sarkophag, 8 Palmen hing, 2V« Pahne hoch und ebenso breit, 
ist» wie Professor CSonze, der die Freundlichkeit hatte, denselben 
für mich noch einmal zu untersuchen, schreibt, „ohne alle Restau- 
ration, vidfftch noch mit der erdigen Kruste überzogen, mit der 
er gefunden wurde", und gehört auch hinsichtlich der Ausführung«) 
zu den besten aller Sarkophage mit der Darstellung des Raubes. 

Wie alle Sarkophage dieser Classe stellt er die drei Scenen in 
folgender Reihenfolge von rechts nacli links dar: 1) die suchende 
Demeter, 2) die beim Biumenlesen überraschte Persephone (j^o^ 
ohne Fluton), 3) links die Entführung derselben. 

L Demeter mit allen Zeichen selbstvergessnen Schmerzes, 
aui^elöstem Haar, entbldsster linker Brust, wild über dem Kopf 
flatternden Mantel, besteigt ihren von zwei geflügelten Drachen 
gezognen Wagen, in beiden Händen Fackeln, die eine (in der 
Linken) aufwärts, die andre vorwärts haltend, um alles zu be- 
leuchten. Der Wagen wird von Ilore gelenkt. 

IL Wenig umfangreicher ist die Anthologie. Persephone 
wird mit dem linken Beine kniend beim Biumenlesen — noch ruht 
die Rechte auf einem vollen Korb mit Blumen — durch das 
Geräusch des herannahenden Pluton erschreckt; entsetzt und ab- 
wehrend zugleich erhebt sie ihre Linke nach der rechten Seite, 
von welcher er nahend zu denken ist Sein Nahen wird verkündigt 
durch Eroten. Der eme — oberste ein d^fdwptg ya^uMog, 



1) Gtiluurds «Tonllglieh* auf die riditigea Grlanii larflekgeflUnt direh 
Oomet »AiMt gHcUekt nnd sicher, in numehea ESmdhdtea, Kfipfen, Hinden, 
nieht w gn^ wie die Ztidurang la» amiigebeii Tenndit.* Im ftbrigwi hllt Oonse 
die Zeichming für genügend; Braun luitte sie für die beste Arbeit weSam Zeiebnen 

in Cattajo, von dem er freilich sonst wenig befriedigt war, erUllti 

2) VergL Otid. Met. V, 391. Claod. II, 138. 
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beleuchtet mit seiner l<'a(*kel dem Brcäatigam die Braut, der andre 
weist sie ihm mit der Hand, der dritte — stehend — fasst bereits 
ihr Gewand 0* 

m. Alles ttbrige — und es ist dies mehr als die Hälfte der 
ganz«! Darstellung — gehört zur dritten Scene, der eigentlichen 
ccgnayrj. Pluton mit bauschender Chlamys, von vom gesehen, hält, 

auf sein \'ieigcspaim mit dem rechten Fusse steigend, die Kopf, 
Brust und beide Anne rückwärts werfende, nur noch mit schwachen 
Kräften sich wehrende Persephone in seinem 1. Arm, mit der 
R. einen Zügel, während ein Eros einen zweiten hält. Hinter 
dem Kücken der Pferde erscheint Aphrodite'), in der 1. über 
die Brust gelegten Hand ein Scepter, von dem nur noch ein Rest 
erhalten ist, in der erhobnen Bechten einen Apfel haltend. Wie 
Pluton, der wagenlenkende und em zweiter dicht neben ihr flie- 
gender Eros, blickt auch sie der Persephone ins Gesicht, gleich- 
sam als wpup&kgiM^), wie die Eroten als xagoxoL yaficav*). Der 
erhobne Apfel, hier ein um so sprechenderes Symbol*), als sein 
Genuss Persephone wirklich für immer zur Gattin Plutons machte, 
soll Persephone beruhigen, dass der Raub zur Ehe führe ctg- 
srayrj ovx l(p vßgBL, aAA' Inl ya^G) ylyvixai, Dioii. Hai. H, 30). Führer 
des Gespanns ist auch hier Hermes. Von besondeim Interesse 
aber ist die auf ihn folgende, am meisten links befindliche 
Pallas«). Sie hält dem Grespann emen Zweig von Lorbeer oder 
Olive^) entgegen, als Glückwunsch für den am Ziel seiner Wünsche 



1) Dass die Ucborraschtc nicht eine blosse GefÄhrtin ist, zeigt die Stephane, 
welche antik ist, jedoch nicht, wie in der Zeichnung, mit Kügeln versehen, sondern 
gezackt und schräg ansteigend ist. Brnun nnd nach ihm Gerhard hat die Figur 
Artemis genannt „welche der geängstigten Mutter zurückwinke." Allein diese hatte 
in diesem Tj-pus, wie der Sarkophag Medici (N. 2) lehrt, ihre Stelle neben Pallas, 
also auf der entgegengesetzten Seite, und die Beziehung, in welcher die Eroten zu 

- der Figur stehen, spricht ebensosehr gegen Artemis wie für Persephone. 

2) Am Original fehlt der BtflphaiM die Bhune resp. Ambeekei wdehe die Zeicli- 
Bmig gibt 

8) Fhu. Ljc e. IB. Heqrdi i. t. 

4) vn« an der Hoeheeit dee Zeu imd dir Ben Ariiboplb A;r. 1737. 

5) Vergl. C. F. Hermeiitt Qrieeh. Privatalt § 31, 29^ Welcker Zecbr. S. II. 
Diltbey de Callim. Cyd. p. 114 tq. Waehsmnth das alte Grld. im neuen S. 83. 

6) Sie hat hier den Helm, an andern Sarkophagen dieeer Klane auch den 

Schild; eine Aegis ist nirgends sichtbar. 

7) Cavedoni 1. 1. p. 100 not 89). 
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angelangten Pluton, zugleich als Symbol des Thalamos, wdcher die 
Persephone erwartet '). Demnach ist wohl schwerlieh zu bezweifeln, 
dass sie in dieser Darstellung, wie in der orphischen Poesie«), 
dem Raube freundlich gesinnt ist. Unter den Pferden befinden 
sich von rechts nach links Kerberos, Enkelados, Gaia resp. Sicilien 
mit Füllhorn; £nkelados, ein bärtiger mit dem Oberkörper aus 
dem Boden ragender, in eine Schlange ausgehender Mann, der zu- 
gleich Sicilien«) als Lokal des Raubes anzeigt, erhebt beide Arme, 
nicht, wie Braun meint, „voll Jubel über die neue Herrscherin der 
Schatten" — er selbst gehört nicht zum Reich der Schatten — , 
sondern um sich der Pferdehufen und Wagenräder zu erwehren, 
wie ihn Claudian II, 156 sq. schildert. 

Die sitzende Sphinx, welche sich, wie am Petersburger Sarko- 
phag (§ 36 N. 9), an beiden Kurzseiten befindet, steht nicht in innerm 
Zusammenhange mit der Darstellung des Raubes »,als weitere An- 
deutung der drohenden üngetOme der Unterwelt" (Gerhard), son- 
dern ist als S3nnbol der Wache für die Ruhe der Verstorbnen 
überhaupt ein häufiger Schmuck der Sarkophage^). 

Nachdem wir an diesem Sarkophage, als der Grundlage für 
die Erklärung der andern zu derselben Klasse gehörigen, die Deu- 
tung der einzelnen Figuren näher begründet haben, werden wir 
uns bei den andern kürzer zu fassen und nur auf die etwaigen 
Abweichungen resp. Bereicherungen besondere Aufineiksamkeit zu 
verwenden haben. 

Am nächsten kommt ihm 
64. 2. die Sarkophagplatte Medici, in der Rückseite des Casino 
der Villa Medici eingelassen und zwar in so beträchtlicher Höhe, 
dass eine Messung nicht möglich ist, dazu in kleinen Dimensionen 
ziemlich flach gehalten, arg Verstössen, so dass von den einzelnen 
Gontouren an den Köpfen nur wenig zu erkennen ist, endlich viel- 



1) Plut. Amator. c 10. 

2) Vergl. Excurs V über die Auffassung der Worte Orph. Arg. 1192 i^dna- 
qiQv avvofiaifiot ntL Em. Brauns Behauptung, dass bei Claudian Pallas und Ar- 
temia die Persephone nur begleiteten, ist ebenso nnrichtig, wie daM FaUaa auf 
Denkmilem „allaeit dem Ftoton gftnstig sei, nicht dar EatfÄbrteo.** 

8) OaUiio. fr. 88S ad. Schneider 678. Claiid. de r. P. I, 158; n, 160; 
in, 187. Stat Theb. Zn, 876. 

4) Veii^ Stephan! G K p. 1864 p. 189. 
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fach ergänzt und stark mit Flechten überwuchert, so dass eine 
genaue Zeichnung nicht möp:lich ist^- Die Phitte, bei Welcker 
N. ly 2), bei Gerhard N. 13, in der ,Beschreibung der Stadt Rom' 
nicht erwähnt, enthält wenig Figuren mehr als die eben betrachtete. 

L Die TÜLmni nm&sst auch hier nur Demeter, welche hier 
vielleicht nur in der Lmken eine Fackel, die Rechte dagegen Tor 
die Stirn hielt, um schärfer zu sehen, und die Höre, bei welcher 
Flügel nicht mehr bemerkbar sind. 

II. Die überraschte Persephone ist hier nicht von drei, son- 
dern von vier Eroten, zwei scli webenden und zwei (rechts und 
links von ihr) stehenden, umgeben. 

UI. Die zeigt in derselben Gruppirung wie dort Pluton 

und Persephone, Eros, der auf dem Wagenrande stehend und sich 
vorbeugend die Hemmzügd hält, Hermes, Aphrodite — es fehlt 
der Kopf und die linke Schulter; auch von Apfel und Seepter ist 
nichts mehr zu bemerken — , welche hier auf beiden Seiten von 
einem Eros umgeben ist, Pallas, deren rechter Unterarm mit dem 
Zweige jedoch abgebrochen ist, am linken Arm den Schild; unter 
dem Gespann befinden sich in folgender an sich mehr angemessenen 
Beihenfolge: Gaia mit Fttlihom, Enkelados, die Anne gegen die 
Pferdeffisse erhebend, Kerberos, wenn anders der undeutliche, vor 
den Füssen der Pallas sichtbare Gegenstand Kerberos und nicht, 
wie an der vatikanischen Platte (N. 3) ein umgestürzter Korb 
ist. Von besonderni Interesse, weil einzig an dieser Platte vor- 
handen, ist die Figur der Artemis, welche sich hinter d. h. rechts 
von Pallas befindet, erkennbar an dem geschürzten Chiton und 
dem shawlartig um die Hüften geschlungnen Peplos. Leider lässt 
der verstossene Kopf, der fehlende rechte Arm und linke Hand 



1) Die TOD dem SnkopliAge gewis aehoii an semem jetrigen Steadort gamadite 

Titaehamg der del Pozso'schen, spftter Albanischen Sammlnng, ( Jnsti, Winekefanaan 
n, 1, 292. Matz Nachr. d. GOtt Oes. d. W. 1S7S N. 4. Aieb. Zeit 1S7S, IS) 

ilt, wie mir Mala mitteilt, nicht verlässlich. 

2) Die Ton Welcker Zschr. S. 52 sq. gemachte üebers. der BeschrcihnTig 
Zoegas (Apparat za den Bassirilicyi di Roma p. 373) stimmt mit dem Original, 
dessen Abschrift irh Matz verdanke, übcrein; nur die jetzt unverständliche S. 55 
Z. 3 ist 80 zu ändern : „Diese werden geleitet von einem Figürchen, das dem auf 
dem Wagen Plutons in allem ähnlich ist, welchem aber Kopf und Arme fehlen" 
n. Z. 8 ist hinter „nackt" einzuschalten: „wie auch die rechte Brust." Zoegas 
Bescbreibang aber habe ich fast in allem als richtig erkannt. 
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kein sichres Urteil über das Motiv der Figur zu, doch macht die 
Uebereinstimmnng in der Bewegung und Kopfhaltung mit Aphro- 
dite wenigstens wahrscheinlich, dass sie, wie diese, als xagdwii- 
tffos oder wpupevTQut frohlockend über den gelungnen Raab vor 
dem Gespann herdlt 

üm einige Figuren (Artemis, Aphrodite, Eroten, Enkelados) 
ärmer, um eine Figur reicher, sonst nur in Einzelheiten ab- 
weichend ist 

fift. 3. die Sarkophagplatte des Vatikan, in der linken Wand 
des Durchgangs aus der Sala delle Muse in die Kotonda (Beschr. 
d. St R. II, 2, 222), publicirt von Visconti Mus. Piocl. V, 5, danach 
von Miliin gal. mythol. LXXXVI, 339 und Guigniault rel. de 
Fant. n. 550, bei Welcker N. 18, bei Gerhard N. 2. Die Platte, 
unbekannten Fandortes, 2'/« Palmen hoch, 9 Patanen lang, von 
mittelmässiger Arbeit ans parischem Marmor hat durchaus nicht, 
wie Visconti angibt, unwesentliche, sondern, wenn auch ziemlich 
geschickt verborgen , die allerstärksten ») Restaurationen , welche 
zum Teil Entstellungen geworden sind 2), erfahren. 

I. Auch hier umfasst die Tckavrj nur Demeter, an welcher der 
Aehrenkranz, die Aehren in der Linken und die Fackel in der 
Eechten neu sind, und die geflügelte Höre als Lenkerin des Schlan- 
genwagens. Das „höllische Ungeheuer" vor diesem ist mit Aus- 
nahme der Flügel der Phantasie des Restaurators entsprungen. 
Diese Flügel sind, wie Zoega vermutete, der Rest eines schon zur 
Mittdscene gehörigen Eros, der wol, wie die Analogie Yon N. 1 
und 2 und der Platz, an welchem die Flügel erscheinen, wahr- 
scheinlich macht, nicht, wie ein zweiter noch erhaltner Eros, über 
der überraschten Perscphone flog, sondern neben ihr stand. Jene 
„Höllenfigur" hat Visconti und Miliin verführt, diese kniende Per- 
sephoue, deren Kopf und Arme falsch ergänzt sind, Hekate zu 
nennen, welche an dieser Steile durchaus ungehörig und selbst in 
dem Yon Visconti fälschlich zu Grunde gelegten homerischen 
Hymnus am Raube selbst unbeteiligt ist Dass aber auch Zoega 
(toiach die Beschr. d. St R.) Unrecht hat, in dieser Persephone 



1) So sind «lle Köpfo nen, an der Fenephone anf dem Wagen nnr das 

Gesicht. 

2) Der Restauration hätte der aus Rom stammende Wiener Sarkophag zu 
Qrunde gelegt werden soUen. 
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dne blosse Gefihrtin za erkeimeii, zeigt die Stepliane an der ent- 
sprecheDden Figur des Wiener Sarkophages. 

III. Eine solche Gefährtin ist in der eigentlichen Raubscene 
zu erkennen in der (zwischen Pallas und Kerberos) knienden, dem 
Beschauer aber den Rücken kehrenden Figur, welche nach der 
geraubten Persephone blickend ihren linken Arm*) auf ein um- 
gestürztes Grefäss mit Blumen und Früchten legt 2). Höchst wahr- 
scheinlich hatte sie in der OriginalTorlage ihren Platz in der 
Nähe der ttberraschtoi Persephone. Die andern Figuren der &^ 
sind dieselben wie in N. 1 nnd 2: Pluton, Persephone, 
Hermes, Pallas >); nur ist hier kein Eros als Lenker des Gespanns, 
sondern nur ein Aber demselben fliegender Eros vorhanden. Unter 
dem Gespann befindet sich hier nicht Enkelados, sondern nur 
Gaia und Kerberos, letzterer aus unzweifelhaften Resten ergänzt. 
Erstere hält Aehren in der Rechten, in der Linken nicht ein Füll- 
horn, sondern ein rundes Gefäss mit Blumen und Früchten. Neben 
ihr liegt ein Rind, an welchem ich ebensowenig wie Zoega eine 
Restauration wahrgenommen habe, so dass dasselbe seinen Ursprang, 
nicht wie das ^höllische Ungetfim^S nur einem Misverständnis etwa 
der Beste des Enkelados von Seiten des Restaurators verdanken 
kann, sondern als eigne Zutat des Sarkophagarbeiters anzusehen ist^). 

4. Wir kommen zu der figurenreichsten, in mehrfacher Be- se. 
Ziehung höchst interessanten Sarkophagplatte, die zur Zeit Goris 
(Inscr. ant. graec. et rom. quae in Etrur. urbb. extant P. III, p. 
CVII, Florentiae 1743) in aedibus Nohiltum Oricdlariorum ad Car- 
rariae ^ontem, im Palazzo Rucellai bei Ponte alla Carraja in 



1) Doch iffe dendbe «iB^taist» waa Zo^ abeneheii hat 

9) IMese IKtantioB und äta vOUIge Attribntlo^keSt aprfdit gogen Artemis oder 
ApliroditB, «n welehe Gerhard gedacht hat Gana Terkehrt Bannte Qa%iiiaiit die 
Fignr Kyane. Aber nuch fftr die Situation, welche die Beschrdbang d. St. H. an- 
nimmt, dara „die Oefthrtin den Hermea mn Gehör bitte** fehlt ea aa innerer Wahr- 
lehdnlichkeit 

3) Pallas, deren nach hinten bauschendes Gewand in der Zeichnung des Museo 
Piocl. nicht vollständig wiedergegeben ist, hält mit der Linken den Schild an der 
Handhabe, welche Zoega als Lanze angesehen zu haben scheint; der rechte Arm 
ist zwar von der Schulter abwärts neu, doch stimmt die Richtung des erhaltnen 
Teils mit der des Wiener Sarkophags fibereln nnd mnsste ^e Hand demnach statt 
des Stabca einen L o r bce t iw cig erhalten. 

4) Aneh an der Sehale von Aqnileja (S. 118) liegt ein Bind neben Gaia. Die 
Knh ist der Demeter heilig nach Idbnu fiaig QY 959 B.) 
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RoreDs anfbewalurt and von di68cm mif t. XXVI zwar sdileiditi 
aber im ganzen leidlich trea und wesentlicb in dem Zustande, in 

welchem sie sich heut befindet (ohne Restaurationen) publicirt 
worden ist, unvollständig wiederholt von Barbault Mon. ant. pl. 57, 
bei Welcker N. 20, bei Gerhard N. 25. Der Pal. Rucellai (das 
heutige albergo Nuova York) ging in den Besitz der Ricasoli 
Firidolfi übet, und der jetzige Besitzer Alberto R. hat die Platte 
in seinen in der via Maggio gelegnen Palast versetzt, wo sie sich 
auf der Treppe eingemauert befindet >)• Goris überschw&ngliches 
Urteil über die Arbeit „operü degemiia pereximnu^'^ wird durch 
Piccülominis Mitteilung erheblich herabgestimmt. 

I. Die Darstellung der nkdvr] ist die gewöhnliche; nur hält 
jetzt Demeter blos eine Fackel in der erhobnen Rechten, in der 
gesenkten Linken ist kein Ansatz zu bemerken. 

IL Neben der knienden Persephone stehen zwei Eroten — 
der yom Beschauer rechts befindliche, von welchem nur der linke 
Fuss erhalten, ist von Welcker und Gerhard fibersehen worden 
über ihr fliegen zwei — von dem obern sind nur die Flügelansätze 
erhalten «). Neben ihr befindet sich hier aber auch eine erschreckte 
und angstvoll nach redits fliehende Gefährtin 3), offenbar hier an 
ihrem richtigen Platze, nicht wie an der Vatikan. Platte auf eine 
falsche Seite verschlagen. Besonders glücklich ist der ihr ins 
Gesicht leuchtende und sich an ihrer Angst weidende Eros ge- 
wählt 



1) iH«e Ifitttihnig^ irfe alhen Angaben Aber die erbalteoen Thdle verdaiike 
ieh BMinem Fremide Dr. Piccolomini in Florenz. Fast sftounüicbe Gesiebter, am 
wenigsten noch die der Pallas, der Gaia links und der Gefährtin, sind jetzt bis zur 
ünkenntlichkcit Verstössen und verwischt. Ausser den bei Gori angegebenen Stücken 
fehlen jetzt am Original: am Wagen der Demeter die untere Hälfte des Bades, das 
Gesiebt der Ilorc, des Eros links von der überraschten Persephone, das rechte Knie 
des mittleren von den drei über den Rossen schwebenden Eroten, während an dem 
rechts von ihm sichtbaren der ganze rechte Arm, der auf dem linken Knie des 
andern ruht, und der linke Arm bis aof die JEIandi also mehr als der Gorische 
Stich gibt, erhalten ist- 

2) Unrichtig ziehen Welcker und Gerhard den einen derselben zu der suchenden 
Demeter. 

3) Welcker liat in ihr Artemis Temnlet, aUein dkee bat, wie dir Sarkophag 
Mediei aeigt, in diesem Typus ihren Fiats neben Pallas, also auf der entgegen- 
gOMMflii Seite; aneh stimmt an dieser ebeoKmenig wie so Aphrodite, an welehe 
Gerhard dachte^ der nnreikeniibarD Anadroek der Angst nnd des Schreckens. 
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IIL Auch &(f3UByiq ist hier besonders reich an Eroteh. 
Zwar fehlt der wagenlenkende Eros: Plnton hielt allein die Zügel 

in der jetzt abgebrochnen lieclitcn, avoI aber sind nicht weniger 
als fünf Eroten teils schwebend, teils stehend ])esdiaftip;t, die sich 
untröstlich geberdende Persephone zu trösten und aufzuheitern, 
ein plastischer Ausdruck dessen, was der Dichter Claudian II, 
275 — 306 den Pluton während der Fahrt zn Persephone sprechen 
lässt 0* Ebenso sind hier neben die unter dem Wagen liegende 
Gaia zwei um einen Fmchtkorb beschäftigte Eroten gekommen. 
Ausser dem Wagenführer Hermes, der Pallas (mit Schuppen- 
panzer, Helm und Schild), welche dieselbe Stellung wie auf den 
übrigen Exemplaren dieser Klasse einnimmt — nur fehlt der 
rechte Unterarm — , ausser dem unter den Hinterfüssen der 
Pferde erhaltnen Stück Schlange, in welcher, wenn nicht ein 
Symbol der daneben befindlichen Gfaia, wie am barberinischen Sar- 
kophag (§ 39 N. 3. Ann. d. I. 1873 t GH), der Best des Enke- 
lados zu s^en ist, endlich ausser dem zwischen den Beinm des 
Hermes liegenden Kerberos erscheinen hier zwischen Pallas und 
Hermes nocli zwei Figuren, erstens eine männliche bärtige in 
der Höhe sitzende und zweitens eine weibliche am Boden liegende. 
£rstere, der beide Unterarme fehlen, ist, wie auf den Sarkophagen 
der ersten Klasse alS" Zeus aufzufassen, der durch seine Anwesen- 
heit den Raub als einen von ihm nicht blos gesehenen, sondern 
auch gewollten bekundet, wenn er auch hier nicht nötig hat, sich 
durch den Blitzstrahl der Pallas und Artemis als „Schwiegervater** 
des Pluton zu bekunden (Claud. III, 230). Die weibliche Figur 
hat Gori Lethe genannt, offenbar wol nur wegen der Nälie des 
Kerberos, einer Nähe, welche jedoch zufällig und bedeutungslos 
ist. Da die Figur liegt und am Oberleib ganz unbekleidet ist, so 
kann nicht an eine überraschte Gefährtin oder Göttin, son- 
dern nur an Gaia gedacht werden*). Zugldch unterliegt es 
keinem Zweifel, dass diese Figur nur mit Unrecht an diesen Platz 
gekommen ist und vor den Schlangenwageu der Demeter gehört 



1) An eine Beziehung dieser Eroten auf die Planeten, wie früher Welcker, 
wird jetzt niemand denken. Ebensowenig ist mit diesem in don Aber dem Kopf 
der Fforde beflndlicheii Srm eine Höre so erkennen; dieie liat 1mm Bnnbe keinen 
Plate. 

S) Der über dem EMfS bavacbende Peplos findet aicb auch an der Gaia der 
barberittiaeheo Flatta ($ 36 N. 1). 

U 
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heiüi ^ridit dieAiaJogie der Sarkophagie von AmaMI (§ 36 N. 6), 
Pisa, des Soane - Museum (§ 38 N. 4 u. 6) und besonders des 
andern Florentiner Sarkophags (§ 36 N. 7), welcher eine Gaia mit 

Füllhorn unter dem platonischen Wagen, eine zweite, der uns- 
rigeu ähnliche, vor den Schlangen der Demeter zeigt. Gerade 
der traurige Ausdruck und der gesenkte Blick ist passend für 
diese Gaia, welche der Demeter den Räuber nicht zu nennen ver- 
mag und dafür büssen muss. Auch die ttber ihr befindliche Figur 
des Zeus geborte wahischeiiilich, lAe an.den ftbngen Baistdlungen, 
zur Seene der Anthologie, vieUeidit reclits Ton Persephone. 

Die vermeintliche unter dem Kasten des plutonischen Wagens be- 
findliche nach unten gekehrte Maske", in welcher Wclcker, noch 
unter dem Einflüsse Creuzer"scher M\ thulogie, „das abgelegte Ge- 
wand des Frühlings und Sonuuers oder des Leibes'', Gori, die 
imago des Verstorbnen erkennen irdlte, ist, wie mir Piccolomini 
mitteilt, sichor keine Maske, scmdern wahrscheinlich ein Stein. 

Schliesslich mögen hier noch zwei Fragmente tod Sarkophagen, 
welche zu dieser Klasse gehören, Erwähnung finden: eines, ein 

Stück der nXävij ^ijutjTQog, 

57. 5. im Pal. Castellani in Rom, enthält nur noch die zwei 
angejochten geflügelten Drachen des Demetergespannes nach links 
gewandt und von der sie sugelnden Höre nur Uand und Vorder- 
arm. Bas zweite 

68. 6. in Villip Gentiii vor porta del popolo in Rom enthält 
Beste der av9olo/Ui und &Qnayrj. Von ersterer ist erhalten die 
nberraschte Persephone nach links kniend, nach rechts in die Höh 
blickend und ihren linken Arm ausstreckend, über ihr ein flie- 
gender Eros; von der zweiten Scene Phiton, die Persephone 
haltend, deren Kopf, wie Matz, dem ich die Kenntnis beider Frag- 
mente verdanke, bemerkt, Portrait ist mit einer Frisur, welche 
aufs dritte Jahrhundert weist, und ein Toranfliegender, mit Fackel 
rüdEwfirtsleuchtmder Eros. Der Wagen und die Pferde sind Y<m 
Stuck ergänzt^). 



1) Vcrgl. Welckcr Zsohr. S. 461 sq. 

2) Der Mangel an jeglicher Angabe über das Fragment der Villa der Mönche 
von 8. Bcrnardo (S. 136 N. 5) macht eine Vermutung über etwaige Identit&t mit 
diesem unerweislicb. 
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Dies ist die üebersicht über die Sarkophage, welche die Dar- § 4l. 
Stellung des Raubes der Persephone verbunden mit der Darstellung 
der Irre der Demeter (nXccvr]) und der Ileraufholung der Perse- 
phone {dvatt]rr]6ig) enthalten. Fünf Typen haben sich uns ergeben 
mit folgendem Schema: « 



Die Freiheit imierhalb jedes Typus, welche zur Folge hat. 
dass kein Sarkophag mit dem andern völlig übereinstimmt, besteht 
in der Verschiedenheit der Stellung, Haltung und der Attribute, 
weniger in der Wahl gewisser, übrigens immer unbedeutender, 
NebenfignieiL Sachen wir nunnbehr das Verhältnis dieser fünf 
Typmi zu einander zu ermittdn, so ist die erste Frage, welche 
sich darbietet, ob denselben ein gemeinsames Original zu Grande 
liege, unbedingt zu bejahen. Die Wahl und ZusammensteUung 
derselben Sceuen auf Vorder- {nlävri und ocQuayri) und Neben- 
seiten (Nebenfiguren der Ueberraschuug einerseits, avalririici^ an- 
dererseits), die Gemeinsamkeit nicht nur von Haupt-, sondern auch 
von vielen Neben-Figuren, endlich selbst die Uebereinstimmung 
in der Bildung vieler dieser Figuren stellen dies über jeden Zweifel. 
Der weitere Hergang war, dass dieses Original zunächst einer 
starken Modifioation resp. Erweiterung onterworfen wurde, und 
dass später das Original (d^xi^tunov oder 7CQmt6twgov) und dieses 
lisnnvmf die gemeinsame Grandlage für mannichÜMihe Variationen 
wurden. Jenes nQmr6tv3Mv nun baben wir zu erkennen im Typus 
der für die Vorderseite nur zwei Scenen darbietet, das fisxatvjtov 
im Typus y, welcher, wie die drei aus dem TCQcozovvnov und iietä- 
xvnov gemeinsam variirten Typen /3, d, £, zu jenen zwei Scenen 
noch eine dritte, die äv^okoyia, hinzubringt. Nur bei dieser An- 
nahme scheinen sich mir alle Besonderheiten aller Typen auf be- 
friedigende Weise zu erklären. Zur Gewähr für dieselbe recon- 
struiren wir uns aus den Sarkophagen des Typus « jenes Original 
und verfolgen seine Entwicklung durch das fiut&nmop y in die 
drei Variationen jS; ^ & 14* 



I. Klasse. 

L Gattung, 
n. Gattung. 

1. Speeles. 

1. Typus. 

2. Typus. 

2. Speeles. 

II. Klasse. 



r) 
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1. Der Typus a, 
ausgezeichnet durch die schönste dramatische Darstelhing der aqr 
nccyrj, Einfachheit der TtXccvri und grösste Klarlieit der ava^iqtrjOiSf 
enthält auf der Vorderseite, für wt^lche der Florentiner Sarkophag 
(§ 86 N. 7) der vollständigste Vertreter ist, die beiden für die 
EntwickluDg des Drama wichtigsten und im gesamten Volksbe- 
wusstsein bedeutsamsten Scenen, die ccQTtayrj rfsQöEtpovrjg und die 
yeXAvrj ^rj^rjrgosy welchen sich als Schluss der Trilogie auf der 
rechten Kurzseite die dva^t^rrjöLg Ilt^jöEtpovrjg passend anscliliesst 
Die Richtung der Hauptfiguren ist von links nach rechts. Die 
beiden Scenen setzen sich, yne folgt, zusammen. 

1. xXavtj. Demeter steht mit allen Zeichen der grössten 
Trauer, angetan mit einem über dem Kopf bauschenden Peplos, 
auf ihrem Wagen, welcher von zwei unten am Leibe geflügelten 
Sehlangen gezogen wird. In der Linken hSIt sie eine Fackel, die 
Rechte legt sie vorn an den Ueborfall ilires Chiton. Zügel sind 
nicht vorhanden. Hinter den Köpfen der Schlangen erscheint Iris 
in gleicher Richtung mit ihnen fliegend und geradeaus sehend, 
ihren Peplos bogenförmig vor und über sich haltend. Vor den 
Schlangen liegt Gala nach links, die Rechte, wie um Erbarmen 
flehend, erhebend. 

Nur einmal, am Sarkophag des Lonvre (§ 36 N. 10), ist nach 
unsrer Vermutung an Stelle der ytlavij eine spätere Seene des 
Mythus, die Aussendung des Triptolemos durch Demeter, getreten. 

H. aQTcayri. Pluton von vorn gesehen mit einem über dem 
Kopf bauschenden Mantel schwingt sich auf seinen von vier feurigen 
Rossen gezognen Wagen; seine rechte Fusspitze berührt noch den 
Boden. Er hält Persephone mit beiden Armen, mit der Hechten 
unten an ihrem linken Schenkel, mit der Linken unter der linken 
Schulter und blickt rückwärts der Pallas ins Gesicht Die straff 
angezognen Zügel sclieinen angebunden zu sein. Persephone liegt 
schreiend nach rechts, der Kopf ist gesenkt, beide Arme in die 
Höh gehol)en, um den Unken flattert ein Stück Gewand. Ihr rechtes 
Bein ist nach unten ausgestreckt, das linke an den Wagenrand 
gestemmt Pallas, mit Schild am linken Arm, fasst mit dem rechten 
an Plutons rechten Arm, um ihn von Persephone wegzustossen. 
Ihr ist Aphrodite nachgeeilt und ÜBisst sie, vor Anstrengung sich 
krümmend, mit der Rechten am SchUdrande, um sie am Wider- 
stande gegen den Raub zu hindern, wälireiid sie mit der Linken 
noch das eine Ende ihres Peplos, der von der linken Schulter 
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herabzugleiteii droht, zu erhaschen und festzuhalten sucht. Ihr 
greift wieder unter den rccliten Arm mit der Linken Artemis, in 
der Absicht, diesen vom Schilde der Pallas wegzubringen, während 
sie mit der erhobnen Rechten auf ein plötzliches Ereignis, ver- 
mutlich den Blitzstrahl des Zeus, hinzudeuten scheint Noch weiter 
links steht eine erschreckt nach dem Raube hinblickende Gefährtin. 
Als Andeutung des heiligen Hains von .Henna, m welche der 
Raub vor sich gehend gedacht ist, erscheint links von Pallas ein 
Altar und Bäume im Hintergrund ; neben dem Wägen umgeworfne 
Blumen- und Fruchtkörbe. Führer des Gespanns ist Hermes, wel- 
cher das vorderste Pferd am Zügel gcfasst liält; über dem Gespann 
fliegt Eros, welcher in joder Hand oiiio Fackel oder um die Arme 
geschlungen ein Gewandstück, vermutlich das flammeum, die An- 
deutung der bevorstehenden ^soyäfua oder avaxakvmi^Qia, trägt. 
Unter den Leibern der Rosse liegt nach links oder ngt mit dem 
Oberkörper aus dem Boden eny»or Gaia; Freiheit eines Gopisten 
brachte an ihre Stelle felsigen Boden, tlber welchen die Rosse 
springen. Als Einfassung der Vorderseite ercheinen zwei geflügelte 
Hören, welche Früchte in ihrem aufgehobnen Gewandschuize oder 
ein Feston tragen. 

Die linke Kurzscite zeigt den Pergus mit zwei Nymphen als 
Zuschauer des liaubes, die rechte die Bewilligung der dvayayri 
von Seiten Plutons: Hermes ist im Begriff die Persephone von 
der Seite ihres Gatten hinwegzuführen. 

2. Der Typus 

Wol nur von dem Streben för die Vorderseite, welche hier 
mit den Eckhoren nicht mehr als 14 Figuren enthält, eine 
reichere Oomposition zu gewinnen, ging der Versuch einer fuxa- 

rvjtcjöig dieser verhältnismässig am häufigsten copirten Vorlage aus. 
Derselbe l)egnügte sich aber nicht, die beiden Scenen dieser Vorlage 
durch einige Nebenfiguren zu bereichern, indem er beiden Ge- 
spannen besondre Lenker und Lenkerinnen (p]ros und Höre) gab, 
die €C(f3tayi^ mit mehr Eroten ausstattete (einem hinter Pallas und 
einem unter den Rossen), an Stelle der Gaia unter dem plutoni- 
schen Gespann als Vertreter der drei Welten, welche dasselbe 
durchföhrt, den Pergus, Enkelados und Eerberos setzte, sondern 
schaltete zwischen beiden Scenen noch eine dritte aus 8 Figuren 
bestehende Scene ein, die der Ueberraschung bei der Anthologie, 
und da keine der Figuren des Originals ohne entsprechenden Er- 
satz weggelassen wurde, ergab sich oine Vorderseite von etwa 
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35 Figaren und mit Veränderung der Stellung nnd der Ättribute 

einzelner Figuren dos Originals folgende dreigliedrige Composition. 

I. nkavrj. Demeter steht auf dem von 2 Rossen gezognen 
Wagen mit Fackel, Nvenii nicht in beiden Händen, so sicher in 
der Linken. Lenkerin der Ilosse ist eine Uorc. Neben ihnen fliegt 
wieder, aber hier sich nach ihrer Herrin umsehend, Iris, über ihnen 
Pothos, welcher mit brennender Fackel der Mutter die Tochter 
suchen hilft; unter ihnen liegt wieder, aber nach rechts, Gaia mit 
entblösstem Oberkörper, die Rechte erhebend. 

IL Die uv^okoyUi. Pluton mit entblösstem Oberleib, ein 
Scepter in der Linken, tritt von reclits heran und umfasst mit 
dem rechten Arm die mit dem linken Bein kniende Persephone, 
welche sich nach ihm umsieht und die Unke zur Abwehr aus- 
streckt, während die Bechte noch auf dem neben ihr stehenden 
Blumenkorbe ruht Bechts Yon ihr kniet eine GeMhrtin in der- 
selben Haltung einer Erschreckten; linkä von ihr steht ein Eros; 
hinter ihr steht Hermes, der sich ebenfalls anschickt, Persephone 
anzufassen, sicli aber zugleich nach links umsieht, von wo Pallas 
der Bedrängten zu Hülfe eilt, während Artemis auf Pluton losgeht. 
Zwischen Hermes und Pluton stellt Aphrodite, sich ein wenig zu 
Persephone vor- und herabbeugend, um sie zu überreden und zu 
beschwichtigen. Bechts von Pluton endlich sitzt in der Höbe in 
Halbfigur Zeus, unter dessen Augen und auf dessen Anstiften die 
Ueberlistung der Persephone erfolgt. 

*ni. In der ccQTtayi^ ist zunächst die Haltung des Pluton und 
der Persephone eine andre geworden. Er steht bereits mit beiden 
Füssen auf seinem Wagen, hält Persephone nur in seinem rechten 
Arm, in der Linken dagegen ausser dem Scepter die Zügel der 
Bosse, welche er antreibt. Persephone, hier mdir stehend als 
liegend, wirft ihren Kopf, Oberkörper und Arme zurück ,d. h. nach 
links* Die schöne Gruppe der drei Göttinnen ist hier aufgelöst 
Am wenigsten verändert ist Pallas: nur legt sie hier ihren rechten 
Arm an die Brust der Persephone, um sie so dem Pluton zu ent- 
reissen. Artemis eilt ihr nach, wie es scheint, im Begriff einen 
Pfeil auf ihren Bogen zu legen. Aphrodite will Pallas zurück- 
halten oder den Pluton zu kräftiger Anstrengung ermahnen. Die 
Zahl ihrer Helfer, der Eroten, beträgt nicht weniger als vier: der 
eine steht als ^loxos vor Pluton auf einem Tritt des Wagens, 
der zwdte fliegt als d^Öovxos über den Bossen, ein dritter mit 
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gespreizten Beinen unter denselben, ein vierter zupft und zielit 
Pallas von hinten am Gewände, damit sie dem Werke der Liebe 
sich nicht widersetze. Hinter dem Wagen liegt auch hier ein nm- 
geworfner Blumen- oder Fruchtkorb. Fttbrer des Gespanns ist 
auch hier Hermes; unter demselben erschemt von links nach rechts 
1) Pergus, wie am Archetypon Gaia, nach links liegend und die 
Rechte erhebend. Neben ihm züngelt unter dem Bauche der 
Pferde nach rechts eine Schlange. 2) Enkelados aus dem Boden 
emporragend und nach den üufeu der Pferde greifend, um sie 
abzuwehren. 3) Kerberos. 

An Stelle des Pergus, welcher hier seinen Platz an der Vorder- 
seite gefonden hat, sind auf der linken Kurzseifte eine oder mehrere 
bei der Blumenlese erschreckte GeßQurtinnen getreten; die rechte 
Kurzseite zeigt den Abschied der Persephone von Pluton vor ihrer 
Rückkehr auf die Oberwelt. 

Die Abweichungen, welche die Sark()j)liagplatto des Soanc- 
Museum bietet, dass Plutou in der Anthologie von links an Per- 
sephone herantritt und nur sdne Arme nach ihr ausstreckt, und 
dass Aphrodite als noQOKAmov&a hier neben ihr kniet, und dass 
in der iutxwj^ Persephone nach rechts liegt, und Pluton nur halb 
rückwärts sieht, sind nur Umänderungen innerhalb dieses Typus. 

Die drei andern Typen setzen sich fast nur aus den Elementen 
dieser beiden, des aQxixvnov und des ^itatvnov, zusammen, der 
Einfluss des letzteren aber überwiegt, insofern alle die figuren- 
reichere dreigliedrige Composition der Vorderseite zeigen. Und 
zwar steht dem ^et onmev am nächsten 

8. Der Typus /I. 

L Nur in der mli6vq ist vom ä^fxkwujv der Schlangenwagen 
herflbergenomraen, — doch sitzen die Flügel an den Schlangen 
nicht, wie dort, unten am Leibe, sondern oben hinter dem Kopfe. 
— Ob Demeter wie dort nur in der Linken, oder in beiden Händen 
eine Fackel hält, ist unsicher. Aber schon Iris fehlt, und wie am 
^urdtvxw liegt Gaia vor dem Gespann nach rechts, und auch die 
rossekundige Höre ist von diesem als Lmkerin der Schlangen 
herübergenommen. 

n. Die iv^oXoyla stimmt in der Hauptgruppe des Phiton und 
der Persephone, desgleichen in der Haltung der Aphrodite Peitho 
vollständig mit dem fietdtvTtov, weicht auch in den Nebenfiguren 
nur unwesentlich ab, insofern hier Artemis von rechts naht, einen 
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Pfeil aus dem Köcher ziehend, und Palhis, weh'he wir dort rechts 
von Pluton nur vcrniutiMi konnten, von links herbeieilt, um Per- 
sephone zu befreien, enthält aber ausser dem Eros keine der 
anderen dort anwesenden Figuren (Hermes, Gefährtin, Zeus). 

ni. Auch die offsiaiyii hat nur eine geringe Einbosse an 
einigen Nebenfiguren erHtien: es fehlt Aphrodite, der wagen- 
lenkende und der unter dem Wagen fliegende Eros; der Eros, ' 
welcher dort Pallas zuriickzulialten sucht, schiebt hier die sich 
sträubende Persephone etwas vorwärts. Der Askalaplios ist viel- 
leicht, wie Nike und Herakles spezielle Zutat des Arbeiters des 
capitolinischcn Sarkopliages. 

Auch beide Kurzseiten stimmen mit denen des itteattmov 
fiberdn: links erschreckte GefiUirtinnen, redits Abholung der Per- 
sephone von Pluton durch Hermes. 

Etwas freier bewegte "sich innerhalb dieses Typus der Arbeiter 
des Aachncr Sarkophages, indem er einerseits vom ccQxBtvTtov auch 
Gaia statt des Pergus, vom fiEtatvjtov auch Iris entlehnte, andrer- 
seits aber in der Ueberraschungsscene Persephone nach ]mk& 
wendete und neben ihr statt einer (xeiahrtin Artemis knien Hess. 

In einem gewissen Gegensatze zu diesem Typus ß steht 

4. Der Typus d, 
insofern er das d^iftvxov nicht in der «Ai^, sondern nur in der 
agnayrj benützt, im übrigen sich mit geringen Abweichungen au 
das ^erdtvTtov anlehnt. Zu diesen Abweichungen gehört 

I. in der nXcan], dass Demeter, wie Pluton, den Wagen erst 
besteigt, dass ihre rechte Fussspitze noch den Boden berührt 
Im übrigen stimmt sowol sie, welche in beiden Händen eine Fackel 
hält, als auch die rosselenkende Höre, die rückwärtsblickende Iris, 
der Pothos, die mit entblösstem Oberkörper nach rechts liegende, 
Gesicht und rechten Arm erhebende Gaia mit dem (tsvanmov Oberein. 

II. Dasselbe Streben nach rein äusserlicher Svmmetrie hat 
auch einige geringfügige Abänderungen des ^STazvnov in der av- 
%oXoyia hervorgerufen. Die Hauptgruppe : Pluton und Persephone, 
neben welcher ein Eros steht, ist dieselbe geblieben; desgleichen 
die kniende Gefährtin; Hermes aber ist hinter Pluton, Pallas 
und Artemis sind einander gegenübergestellt, so dass Pallas wie am 
Typus ß von links, Artemis von rechts zu Hülfe eüt. Aphrodite 
ist nicht sichtbar, und auch die Anwesenheit des Zeus ist nach 
den uusichern Spuren am Sarkophag von Barcelona zweifelhaft 
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TTT. Andrerseits ist der Urheber dieses Typus mit richtigem 
Geiühi für Schönheit in der agxaytf ohue weiteres auf das agxi- 
twtov zurückgegangen in der Gruppe der drei Göttinnen Pallas» 
Artemis und Aphrodite, in der Figur des Pluton nur insowdt» 
dass er diesen sich eben erst auf den Wagen schwingen, mit 
einem, dem linken, Fusse noch deu'^oden bertthren und in zor- 
niger Aufregung auf seine nächste Verfolgerin Pallas blicken lässt. 
Dagegen stellte er die Figur selbst uln, Hess ihn also von hinten 
gesehen werden, Persephone mit der Linken umfassen und in der 
ßecliten die Zügel halten. Ebenso legte er die Figur der Per- 
sephone um, so dass ihr Kopf nach links, zwischen Pallas und 
Pluton, der Unterkörper^ nach rechts konunt, dass sie mit dem 
über den Kopf genommenen linken Arme nach dem Schilde der 
Pallas greift: Aenderungen, durch welche die Gruppe dieser drd 
Figuren in der Tat nur gewonnen hat. Vom fistdtweov wurden 
nur die Nebenfiguren herübergenommen: der nickwärts blickende 
"EQcog öadovxog und der unter den Pferden mit Gewandstück (tiam- 
meum) fliegende Eros, Hermes mit dem hier nur noch sprechen- 
deren Ausdrucke eines daoöxonfßv, Pergus, Enkelados und Kerberos; 
desgleichen die erschreckten Gefährtinnen der linken Kurzseitot 
fttr welche aber, wenigstens auf dem Sarkophage von Barcelona, 
Triptolemos als Augenzeuge und nachmali^'cr Angeber des Raubes 
eingetreten ist. Die Darstellung der reclitcii Kurzseite ist die ge- 
wöhnliche: Hermes fasst Persej)]ione an, nachdem Pluton die Ein- 
willigung zu ihrer zeitweiligen Rückkehr gegeben hat. 

Auch hier sind die Veränderungen, welche der Arbeiter der 
Platte, auf welche die Sarkophage Albani und Landsdown zurück- 
gehen, vornahm, indem er Pluton in der Antiiologie von links an 
Persephone herantreten, in der oQxccyi^ Aphrodite und Heimes 
gleich dem Pluton von hinten gesehen werden Hess und den Pergus 
nach rechts legte, nur Abweichungen innerhalb dieses Typus. 

Stärker mussten die Veränderungen an dem 

5. Typus £ 

werden, dessen Urheber die Aufgabe verfolgte, alle drei Göttinnen 
.Pallas, Artemis und Aphrodite in einer dem Baube freundlichen 
Haltung zu zeigen. Doch loste auch er diese Aufgabe, indem er 
das. itsratvxov für die Hauptfiguren Pluton, Persephone und De- 
meter seiner Composition zu Grunde legte, aber auch für die drei 
Göttinnen so gut er konnte benützte und sich nur in Nebenfiguren 
und Nebensachen an das oqx^^'^^ov anlehnte. Etwas neues hat 
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er nicht hiiiziij^etan. Der llnterscliied ist nur dadurch mehr in 
die Augen fallend, weil er dem Ganzen die umgekehrte Richtung, 
von rechts nach links, «.'eben hat 

I. nUeinj. Wie Piaton hier und am furatwcov^ so besteigt 
Demeter erst ihren Wagen — ihr linker Fass steht nodi am 
Boden — , eine Respondon, welcher wir bereits am Typus d be- 
gegnet sind. Wie am dgyjtwtav wird der Wagen von zwei ge- 
flQgelten Schlangen — die Flügel sitzen jedoch hier wie am 
Typus ß oben — gezogen, doch fehlt Iris, und wird, wie am fiBta- 
rvnov, der Wagen von Höre gelenkt und liegt vor demselben Gaia 
nach rechts, wenn anders unsre Vermutung über die Zugehörigkeit 
der einen Gaia des Sarkophag Rucellai zur xlttvtj richtig ist 

IL Die Darstellung der itfMoj^ konnte sich nur an das 
fxfmmnv anlehnen, doch hatte die yerftnderte Rolle der drei 
Göltiniien ihren Weg&ll in dieser Scene irad, entsprechend der 
Tendenz des Künstlers, den Kaub der Persephone als aQitayrj htl 
ya^oj darzustellen, ihre Ersetzung durch eine Menge Eroten zur 
Folge. Diese hier und in der ä^nuyiij in den mannigfaltigsten und 
anmutigsten Stellungen angebrachten Eroten sind das Verdienst 
des Urhebers dieses Typus. Persephone und die kniende Gefährtin 
(Vatikan«), desgleichen der in HaU>figur sitzende Zeus (Rucellai) 
sind vom nenenmw, die erschreckt ffiehende Geffthrtin nur mit 
veränderter Richung des Gesichts vom aQxkvwov entlehnt 

' III. Audi die Gruppe des Pluton und der Persephone in der 
ciQTtaytj ist die des ^etazvnov, nur hält Pluton infolge veränderter 
Kichtuiig Persephone mit dem linken Arm, die Zügel in der Rech- 
ten und blickt dieser ins Gesicht Ebenso stimmt ausser Hermes 
der Eros ^vloxog, £nkelados und Kerberos; nur statt des Pergns 
liegt hier die Gaia des o^lcvffov. Ebenso ist Aphrodite, wenn 
auch mit anderm, übrigens s^ lebensvollen Ausdruck, hinter den 
Rflcken der Pferde zwischen Pluton und den "Egcog dadovxog, das 
Gesicht auf Persephone gewandt, gestellt; an Pallas ist ausser 
dem Zweige nichts geändert, sie hat nur einen andern Platz er- 
halten. Endlich ist auch liier Artemis, wenn auch in andrer durch 
ihre veränderte Rolle bedingter Haltung, neben Pallas gestellt 

Ueber die Darstellung der Kurzseiten dieses Typus sind wir 
nicht hinreichend unterrichtet, weil sie nur an Einem, dem Wiener, 
Sarisophage erhalten, an diesem aber mit dem Baube in keinem 
Zusammenhang stehen. 
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Die nächste P'rage, die nach der Entstehungszeit jenes tiquj- §42. 
TOTvnov, ist untrennbar von einer Untersuchunji; der poetischen 
Quelle für dasselbe. Als solche ist für die Perscphoneraub-Sar- 
kophage Uberhaupt der homeriflche Hymnus auf Demeter ange- 
nommen worden stillschweigend von E. Q. Visconti z. Mus. Fiod. 
V, 5, Wieseler z. D. A. K. II, 9, 108 und Stephani BuU. de PAcad* 
Imp. de St. Pötersbourg XII (1868) p. 276, insofern sie denselben 
ihrer Deutung einzelner Figuren zu Grunde legten, ausdrücklich 
von (). Müller Ilandb. d. Arch. § 358, 1. Allein einerseits kommen 
die von diesem den Sarkophagen vindicirten Figuren: Ilekate, Helios, 
die Nymphe der xaUixo^ nijyii ( V), des tpoUiQ &v&ufov (?) resp. 
Kyane, Styx und Acheron nicht auf diesen vor, und andrerseits 
fdden Pallas und Artemis, welche auf den Sarkophagen eine so 
henrorragende RoUe spielen, in dem Hynmus. V. 428 ist interpolirt 
(Vgl. S. 35 A. 3.) üeberhaupt ist die Verschiedenheit dieser und 
andrer Personen und des Lokals gegen eine Abhängigkeit der 
Sarkophage überhaupt und spcciell des TtQCJtoxvTtov von jenem 
Hymnus entscheidend. Um nur einiges anzuführen, während der 
Hymnus V. 27 von Zeus ausdrücklich sagt, dass er dem Raube 
fem sass, wird dieser hier unter seinen Augen volhsogen und durch 
seinen Blitzstrahl gutgeheissen, denn dieser sdieint, wie bemerkt» 
auch am nQavowMnf als das plötzlidi Antretende Ereignis zu 
denken, auf welches Artemis hindeutet. Ebenso erscheint Hermes, 
welcher im Hymnus nur als zJlos äyyekog mit Pluton in Verkehr 
tritt, um Persephone zu holen, hier als tätiger Helfershelfer des 
Pluton beim Raube. Dort macht sich Demeter zu Fuss und allein 
auf, die Tochter za suchen, hier stets zu Wagen und in Begleitung. 
Dort erfahrt sie den Raub von Helios, hier von Triptolemos. Dort 
ist endlich das Gefilde des karischiai Nysa, hier der Hain der 
Demeter am See Pergus bd Henna als Lokal des Baubes vor- 
ausgesetzt 

Der Weg zur Beantwortung jener Frage geht nur durch eine 
üebersetzung der Bilderschrift jenes ngcorotvnov und durch eine 
Einreibung der so gewonnenen Schilderung in die im Abschnitt IV 
dargelegte Entwicklung des Mythus vom Kaube in der Poesie. 
Folgendes ist dieses Bild des Mythus im arpotomKov, welchem 
das futmmov und die spateren Variation^ derselben, abgesehen 
von dem nachher besonders zu betrachtenden Typus e> nur un* 
wesentliche Züge hinzugefügt haben. 
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Persq)h(in(^ surlit mit Pullas, Artemis und Aplirudite und 
einigen ihrer ( icspicliiinen im Ilain der Demeter am Perjjus bei 
üenua Blumen, wird von Pluton überrascht und auf sein Vier- 
gespann gehoben: Pallas und Artemis widersetzen sich diesem 
Begimien, während Aphrodite sie znrtlckznhalten sacht; doch ver- 
geb^s: sie weichen einer höheren Macht, dem Zeus, der durch 
seinen Blitzstrahl den Räuber als seinen ^Schwiegersohn anerkennt. 
Pluton jagt mit seiner lieiite, von Eros geleitet, auf dem von 
Hermes geführten Viergespann über die Flur am Pergus vorbei, 
über Enkelados hinweg, in die Unterwelt. Demeter macht sich 
alsbald mit Fackeln, begleitet von Iris, Höre (Pothos) zu Wagen 
auf und durchsucht die ganze Erde; nachdem sie die ^a/Mog durch 
den attischen Hirten Triptolemos erfahren hat, erhingt sie von 
Zeus die Heraufholung der Persephone durch Hermes wenigstens 
auf einen Teil des Jahres. 

Dieses Bild stimmt in allen wesentlichen Zügen mit der Schil- 
derung Claudians überein, wenigstens soweit diese erhalten ist: 
die Heraufholung der Persephone findet sich in dieser niclit ein- 
mal, wie die Belohnung des Triptolemos, angedeutet. Nur die 
Eroten, Iris, Höre, Pothos wären auf Rechnung der Gesetze der 
Plastik zu stellen, und auch Hermes, als Knappe Plntons, könnte 
für eme solche plastische Staffagefigur gelten, obwol er schon bei 
Claudian (I, 77 u. 89) als gehorsamer Diener des Pluton erscheint. 
Trotzdem ist die Meinung Käntzelers (Jahrbb. d. V. v. A. im 
Rheinl. XXIX. XXX S. 196), dass Claudians Gedicht dem Künstler 
des Aachener Sarkophags und — so dürfen wir hinzusetzen — aller 
Sarkophage als Vorbild gedient habe, nicht haltbarer als die ent- 
gegengesetzte Prellers (Demeter und Persephone S. 140 A« 30), 
dass „die Schilderung^ in Claudians Gedicht grdsstentheils nichts 
weiter seien als rhetorische Beschreibungen der Sarkophagreliefs 
und sonstiger Abbildungen*'. Gegen die erstcre sprechen chrono- 
logische Verhältnisse: die Entstehung der Sarkophage fällt vor 
das vierte Jahrhundert; gegen die letztere spricht die innere Un- 
wahrscheinlichkeit einer solchen Meinung an sich; gegen beide die 
äussere Tatsache, dass keine der auf den Sarkophagen dargestellten 
Scenen derartig mit dep Schilderungen Claudians übereinstimmt, 
dass an eine Entlehnung gedacht werden könnte. Vielmehr lässt 
sich die vorhandene Uebereinstimmung in allen wesentlichen 
Momenten der Handlung nur so erklären, wie wir bereits S. 95 



Digiiized by Google 



221 



angedeutet haben, dass beide, das TtQozotvnoif der Sarkophage 
und Claudians Schildenmg. auf eine gemeinsame poetische Quelle 
zurückgehen. Und so i^äre es möglich, dass einige der oben nur 
den Sarkophagen vindicirten Figuren, wie Hermes und die Höre, 
aus dieser poetischen Qudle auf die Sarkophage, nieht aber zu- 
gleich in Claudians Gedicht übergegangen sind. Und diese sich 
als spät alexandrinisdi dokumentirende Version haben wir oben 
dem zweiten Jahrhundert nach Chr, und zwar eher dem Anfang 
als dem Schlüsse desselben zugesclirieben. Dies ist aber gerade 
das Jahrhundert, in welchem die Sitte, die Sarkopliagc mit figuren- 
reichen ni}thologischen Darstellungen zu schmücken, wenn nicht 
erst au^ekommen, so sicher in ausgedehnterem Masse bestanden 
za haben scheint. Diesem Jahrhundert wird daher auch jenes 
XQGn6itv3toVf desgleichen des lUMÜtvxov und die ans beiden com- 
binirten Typen angehören, wofftr namentlich die noch verhältnis- 
mässig gute Ausführung einzelner Sarkophagplattcn spricht. Aus 
letzterem Grunde möchte ich auch hinsichtlich der innerlich und 
äusserlich stärksten Umänderung des ngarotvicov , wie sie im 
Typus £ vorliegt, wenn ich sie auch für die späteste halte, nicht 
über das Ende des zweiten Jahrhunderts hinausgehen. Die ihr 
zu Grunde liegende Version ist im wesentlichen dieselbe wie die 
oben geschflderte, nur ist sie noch mehr als diese durch die 
orphische Poesie beeinflusst, insofern sie auch Pallas und Artemis 
eine dem Raube geneigte Haltung einnehmen lässt. Gerndo das 
Studium der orphi sehen Poesie aber griff, wie oben bemerkt, im 
Laufe des zweiten Jahrhunderts mehr und mehr um sich. 

Weniger sicher sind die Schritte, welche wir über das so ge- 
wonnene Resultat hinaus zur Beantwortung der dritten Frage tun 
können, ob und irelche künstlerische Vorlagen der Meister benützte, 
welcher jenes nQm6ftuxov für den Schmuck eines Sarkophage» 
zurecht machte. Dass er solche benützte, ist nach allem, was wir 
über den Mangel an Produktivität der Kunst in römischer Kaiser- 
zeit wissen, mehr als wahrscheinlich. Nun hören wir von zwei 
berühmten Kunstwerken, wolclic den Raub der Persephone dar- 
stellten, der Erzgruppe des Praxiteles und dem Gemälde des Niko- 
machos. Dass wir dem Gemälde als mutmasslicher Vorlage 
wenigstens für die &(fxtey^ des nffmtotvmw den Vorzug geben vor 
der plastischen Gruppe des Praadteles, hat seinen Grund nicht blos 
darin, dass sich dasselbe zu Rom, also an dem Orte, an welchem, 
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wenn nicht alles trügt, jenes Prototyp entstanden ist, und zwar 
an exponirtester Stelle, m CapitoUo in Mtnervae delubro supra 
aediculam luventatis (Plin. n. h. 35, 108), befand resp. zur Zeit 
des Plinius befunden hatte, sondern auch und zwar ganz besonders 
darin, dass dieses Prototyp samt allen seinen Metatyposen, 
die Mehrzabl der römiseben Saikophagrebefe, durchaus den Ein« 
druck einer malerischen Conqposition macht Diese Vennatang, 
denn mehr als Yenstttiing ist es nicht, noch einen Schritt weiter 
zu füliren, möge folgende Erwägung dienen. Nikomachos arbeitete, 
wie Zeit, Ort und Charakter der durch ihn und seinen Sohn und 
Schüler vertretnen thebanisch-attischen Malerschule wahrscheinlich 
macht, im Geiste und unter Einfluss der euripideischen Tragödie, 
wird sich also auch für seine Darstellung der oQnafpi die Schilde» 
rung zu Nutze gemacht haben, welche Euiipldes Hei. 1812 sq. von 
ihr mit folgenden Worten gibt: 

xmf &iffuia9^i6a» nwfUmp 

fikta xovQcu dskXonoösg^ 
a [UV toioi^ "JffKa^uSf a ^ 
fyXH Fogyamg ndvojtlos* 

&XXttv fiotQa¥ htifttUf», 

Möglich also, dass das Gemälde des Nikomachos bereits die 
meisten Figuren der agTiayiij der Sarkophage: ausser Pluton und 
Persephone, eine erschreckte Gefährtin, Pallas und Artemis als 
Verfolgerinnen und den Zeus avydißov i£ ovQoviGtv, welchen das 
xQototunov andeutet und das iistimmov wirklich zeigt, enthielt 
Weiter Tormögen wir nicht zu gäien. Ueberhanpt« das bemerke 
ich ausdr&ddich, möge die ganze Torhecgegangne Untersachung 
ttber die Composition der Sarkophage nur als ein erster Versuch 



1) Schon dies«, noch mehr aber die Verteilung der Scenen, die Aufifasscing 
nnd Behandlung der ganzen Darstellung scheint mir gegen Gerhards Vermutung 
(Abh. d. Berl. Akad. a. d. J. 1863, 507; zu sprechen, duss das Vorbild für die 
tktrkophage „in einem auf mehrere Scenen berechneten cerealischen Tempelfriese, 
ine er im lOoiiadeii CSereatempel sich ▼or ams ete e n kttNy* sa sodien Bei. Dass der 
Gegenttend dmeh die Hand des Ifalen gegangen sei, ▼eriu i e le eneh Weleker 
Zeebr. 8. S6. * 
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betnu^tet werden, von einem liestiimnten, aber anoh beBchr&nkteo, 

Material und Gesichtskreis aus einer der schwierigsten Fragen 
nahezutreten. Endgiltig wird sich diese Frage erst lösen lassen, 
wenn uns durch Matz das Corpus der Sarkophace vorliegen wird. 
Durch die aus einer Lebersicht über aämmtiiche römische Sarko- 
phage gewonnenen Anachanungen wird vielleicht manches von dem 
hier gesägten umgesteBsen werden. Die hier gegebnen Andeatongen 
beruhen aber auf dem Streben, mir über unabweisbare Fragen eine 
Reebenschaft zu geben, nicht auf der Erwartung, das Bichtige 
schon gefunden zu haben. 

Das Gemälde des Nikomachos führt uns auf die erhaltnen 
wirklich malerischen Darstellungen des Kaubes, obwohl dieselben, 
wie schon hier bemerkt sein möge, für die Kecoiistruction jenes 
keinen Anhalt bieten. 

5. Gemälde mit Darstellung des Raubes. 

Dieselben zerfallen von selbst in zwei grosse Klassen: Wand- 
und Vasen -GemSlde. Zu der ersten rechne Ich auch die Stein- 
Gemälde, die Mosaiken, welche mit den eigentlichen Wandgemälden 
in Composition, Stil, Zweck der Au&tellung und Alter überein- 
stimmen. 

A, Wandgemftlde nad Mosaiken, 

Im ganzen sind diesdben weit einlscber in ihrer Gompo- §43. 
sition als die Sarkophagreliefs: mit nur einer Ausnahme, welche 

dieselben drei Scenen wie die Sarkophagreliefs zeigt, enthalten sie 
nur eine Scene, meist die ccQTcayrj^ und diese besteht nur selten aus 
mehr als drei Figuren. Sämmtliche dienten zum Schnmck von 
Gräbern und gehören erst der Kaiserzeit an» Sie stammen ent- 
weder aus Rom und seiner Umgegend, oder aus Süd-Kussland. 
In Fompcsi und Eerculaneom ist bis jetzt noch kein Gemfilde mit 
Darstellung des Raubes entdeckt worden. 

1. An die Spitze stelle ich nicht so sehr wegen der lESaalMbr 
halt der Composition, als weil der Moment der Darstellung, näm- 
lich die Ueberraschung bei der Anthologie, der frühste ist, das im 
Jahre 1865 bei Ostia in einem Grabe an der Strasse nach Lau- 
rentum gefundne, jetzt iuLateranensischen Museum beiindliche 
(Benndorf Schoene d. ant. Bildw. d. L. M. N. 591 S. 401) von 
a L. Visconti Hon. d. I. VIU t. XXVm, % Ann. 4 I. 1866, 
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909 sq« poblicurte Wandgemälde^ welches wegen der geringen Güte 
und Sorgfalt der AnajEÜhning, der schlechten Proportionen* und 
des mangelhaften C!olorit8 eher dem Ende als dem Anfang des 
zweiten Jahihnnderts nach Christo znznschreihen sein wird. 

Pluton stürzt hinter einem Gebüsch hervor auf Persephoiie 
los, welche mit beiden Beinen kniet, indem sie mit der Rechten 
ihr flatterndes (lewand, nach dem er greift, an sich zieht, mit 
der Linken seinen rechten Arm abzuwehren sucht. Zwar ist keine 
von beiden Figuren durch besondere Attribute charakterisirt, 
trotzdem möchte ich an der schon von Visconti ansgesprochenen, 
ün Catalog des Museums jedoch in Frage gestellten Deutung nicht 
sweifeln. Der Kopf Plutons, vielldcht der gelungenste Teil des 
Bildes, mit den trotzig finstem Zflgen und dem struppigen, wild- 
flattemden Haar erinnert durchaus an den Herrscher der Unter- 
welt, den fems raptor (Claud. II, 208), dessen 

sublime Caput moestissima nubes 
asperat et dirae riget inclementia formae 

(Claud. I, 81), den ebenderselbe Dichter vergleicht dem Löwen, 
welcher 

9iai cra»$a turpis sanie nodosque ivbanm 

excuiü ei vüea paHorum detpieä trat. (H, 212). 
DasEu kommt, dass nicht nur seni und der Pers^hone flatternder 
Mantel, sondern die ganze Situation der Darstellung der itv^oloyta 
auf Sarkophagen vollständig analog ist Gewählt ist der Moment, 
welchen Ovid Fast. IV, 444 schildert 

Garpendi studio paukuim longius itur 

et dominam casu nulla secuta comes. 

Hanc videt et visam patruus velociter aufert. 
oder welcher zwischen der Flucht der Gefährtinnen und der An- 
kunft der Pallas und Artemis (Qaud. II, 204 sq.) zu denken ist 
Auch die Scenerie, im Hintergrunde ein Hans in emon durch einen 
Zaun emgesehlossnen Garten, vor diesem eine Wiese, auf welcher 
Ueherrasehung stattfindet, erinnert an die Lokaütftt Ton Henna 
(tranguUla iomw Gand. HI, 146 u. 202 und 9mtk$ 8ahu9 ib. HI, 
203 und II, 6) in welcher Persei)hone von ihrer Mutter eingesperrt 
gehalten und nur durch List herausgelockt worden war. Endlich 
reden vernelinilich zu Gunsten der Deutung die zwei grossen, de- 
monstrativ an die linke Ecke des Hildes gelegten Früchte, Granat- 
äpfel oder, der längUchen Form der einen mehr entsprechend, 
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ein Granatapfel und ein M o h ii k o p f : beide bedeutungsvoll im Mythus 
vom Raube: der ersteie verhängnisvoll für Persephone, weil sein 
Genuss die Jungfrau zur Gattin des Unterweltsgottes machte, der 
zweite das Mittel, durch welches Demeter ihren Schmerz zu ver- 
gessen sachte 0* So redeten die Früchte zugleich die Sprache des 
Grabes: die Geraubtie gehört dem Hades, ihre Hinterbliebnen 
mögen ihren Schmerz stillen und vergessen — bis zu der "Wieder- 
■verciiii;j;ung, wie sie zwischen der geraubten Persephone und der 
verlassnen Demeter eintrat: sie sind ein ])ihllicher Ausdnick dessen, 
was in der Grabinschrift die Gestorlnie ihrer Mutter zurult: Parall. 
epigr. 7 (Jacobs Anthol. gr. XIII, 760) 

luA wmetav dtdi^g o&rov dMoetgkpttm.^) 

2. Unter den Darstellungen der agnetyi^ ist am einfachsten 

eines der Gemälde an der rechten Wand des im Jahre 1675 auf- 
gedeckten Grabes der Nasonen an der via Flaminia, zwei 
Miglien von Ponte Molle, welches ebenfalls der Kaiserzeit, zweifel- 
haft ist, ob der Zeit der Antonine oder noch späterer Zeit*), 
angehört, publicirt von S. Bartoii le pitture ant delle grotte di 
Roma e del sepolcro dei Nasoni t Xn (Pictor. ant. crypt et 
sepnlcr. in Graey. thes. ant. Bom. XII p. 1050), wiederholt von 
Montfancon Ant. expl. I t. 37 n. 4, zuletzt, aber sehr sehlecht in 
der „Gemäldegallerie oder Werke der berühmtesten Maler; Antike 
Geraälde'S Paris und Leipzig 1873 PL 92, 2. Pluton hält mit beiden 
Armen Persephone vor sich, welche mit flatterndem Haar und 
entblösstem Oberkörper, die Linke erhebt, klagend, und wie 
es scheint zugleich entsetzt über den Anblick der Unterwelt, 
welcher sich yor ihr auftut In letzterem Falle dürfte wol der 
Eingang zur Unterwelt durdi die Felsen, an denen Hermes, — 
in der Zeichnung vollständig nackt und attributlos — der Führer 
des Viergespanns, bereits vorüberschreitet, angedeutet sein. 

3. Diesem Gemälde in der Darstellung sehr ähnlich, in der 
Ausführung aber überlegen ist nach Kaoul Eochette (Mou. ined. 
p. 397 not 4) das Gemälde eines Grabes in Vigna Amendola 



1) Vergl. S. 62 A. 2) n. 3). 

2) Vergl. Friedländer DarsU a. d. Sittengcsch. Roms III, 630. 

3) Winckelmann Gesch. d. K. I, 4, III. Müller Handb. d. Arch. § 210, 4. 

4) de Bossi Boll d. L 1853, 92. 

15 
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(vor porta S. Sebastkno an der rechten Seite der m Appia), auf- 
gedeckt im Jahre 18290 oder 1831*), aber nur durch obige Er- 
wähnung bekannt. 

4. Daran schliesst sich ein Mosaik von weissen und schwarzen 
Steinen, das den Fussboden eines Columbarium in Ostia schmückt, 
welches spätestens in die Zeit Hadrians gesetzt wird und in der 
zweiten Hälfte der fünfziger Jahre dieses Jahrhunderts ausgegraben 
worden ist: nach G. L. Visconti Ann. d. L 1867, 293, auf dessenr 
Beschreibung ich angewiesen bin. Persephone wird von Pluton 
auf dem Viergespann gehalten, dessen Bosse dem Emgang in die 
Unterwelt zustürzen. Von besonderem Interesse ist die in der 
Höhe sitzende Figur des Zeus, mit Blitzstrahl in der Rechten. 
Wie diese Figur einerseits dazu dient die entsprechende, aber 
weniger deutlich charakterisirte Figur der Sarkophage uud ver- 
wandten Rehefs zu benennen, so zeigt sie andrerseits, dass der 
Künstler dieses Mosaiks derselben spät-alexandrinischen Version 
folgte, wie der Urheber der Sarkophagrelief-Composition, und die 
Entstehungszeit dieses Mosaiks ist ein Beweis mehr für die Rich- 
tigkeit unsrer obigen Annahme, dass Jene poetische Version dem 
Anfange des zweiten Jahrhunderts n. Chr. angehöre. 

6. Besonders zu bedauern ist unsre mangelhafte Kenntnis 
eines zweiten Mosaiks, welches* die agnuyi) bereits als icmayori 

zeigt: eines pavimentum musivum coLore candtdo niyro in vi IIa 
domini Laurenln Cor sin i extra Portam S. Pancratii in via Aurelia 
(Bartoli gli antichi sepolcri t. 17 u. veterum sepulcra in Gronov. 
thes. ant. gr. t. XII), wiederholt bei Montfaucon Ant. expl. V, t. 
18, 2. Wohin dasselbe nach Zerstörung der villa Corsini ge- 
kommen, ob es überhaupt noch erhalten ist, habe ich nicht in 
Erfahrung bringen können. Im PaL Corsini befindet es sich nicht 
Dass dasselbe aus Palestrina stamme und jetzt im Pal. Barberini 
sei, ist ein Irrtum Welckers (Zschr. S. 71), der wahrscheinlich 
auf einer Verwechslung mit dem daselbst befindlichen, in den 
Ruinen des Fortunatempel zu Priineste entdeckten Mosaik beruht, 
welches den Kaub der Europa darstellt (Beschr. d. St. R. III, 2, 
431. Ciampini vet. mon. I, 33 p. 82. Agincourt pitturc t. XIII 
JS. 8. Jahn Abhandlungen d. Akad. d. Wiss. zu Wien 1870 T. II, 



1) Bladcie Ann. d. L ISSI, 287. 

9) Brann Mna. n. BoHi«n Rom 8. 1S1. 
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S. 7). BentliGh sind an diesem Mosaik, welches, wenn in dieser 
Beziehung auf Bartolis Stich etwas zu geben ist, auch erst der 
Kaiserzeit angehört, die Figuren des Pluton und der Perseplioite: 
ersteror (mit bauschender Chlamys) hält mit beiden Armen die 
halb liegende, halb hängende Perse])hone vor sich auf dem auch 
hier deutlich abwärts gehenden N'iergespann. Schwierigkeit aber 
macht die Benennung der dritten, hinter den Pferdeköpfen mit 
dem Oberieibe emporragenden Figur, besonders deshalb, weil über 
ihr Geschlecht nicht ins Klare zu kommen ist Schon Zoega, 
welcher das Mosaik noch sah, bemerkte (Welcker Zschr. S. 71), 
dass das Geschlecht dieser „yorangehenden jugendlichen Figur, 
welche mit der Linken den Kopf der Persephone berühre und in 
der Rechten eine Schale zu lialtcn scheine," unbestimmt sei, und 
liess sie unbenannt, wie Welcker und alle andern Archäologen 
ausser Garrucci welcher in ihr die sich dem Haube widersetzende 
Kyane (Ovid Met. V, 413 sq.) erkennen wollte. Gegen diese Deu- 
tung spricht jedoch die tatsachliche Erscheinung der Figur: Kyane 
müsste aus dem Boden resp. Wasser nur mit dem Oberleibe her- 
vorragend gebildet sein, wie sie Ovid l. 1. schildert*) 
gurgite quae meüo sunma Umt» tsetitU oho 
und sich mit ausgebreitete Armen dem Wagen entgegenwerfen, 
(v. 419 

m partes diversas brachia tendens 

ohstttit), 

nicht neben ihm herlaufen. Es kann nur an eine den Pluton be- 
gleitende Figur gedacht werden. Unter diesen aber bleibt, da 
die Figur ftbr Eros zu gross ist, nur die Wahl zwischen Hermes, 
Hymenäus und Aphrodite. Gegen ersteren spricht jedoch meines 
Erachtens die Stdlong und Haltung der Figur, abgesehen von der 
Schale, und dem Gewandstflck, welche gar nicht zu ihm passen 
würden. Hermes erscheint constant als ijvloxog^ dyrjtaQ oder rjys- 
des Gespannes, vor oder neben den Köpfen der Pferde und 
ihre Zügel haltend, während diese Figur, wie Richtung des Ge- 
sichts und der Arme zeigt, ihr Interesse nur der Persephone zu- 
wendet. Dies würde sehr wol zu Aphrodite passen, welche die 



1) Lei myiUbns du syncrtfijinae FUiygien cte. p. Sl. 
9) UndeaklMr tot, dass das flatternde OewandatAck die Gfeme des Waasen 
beaeicbiie^ 

15* 
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« 

Sarkophage des Typus e, besonders der am besten erbaltne Wiener 

(§ 40 N. 1), in analoger Stellung und Haltung einer Ilei^a zeigen. 
N<ir in ihrem xVeiissci n ist die Figur einer Aphrodite zu ^Yenig ähn- 
lich, und so möchte ich, besonders da die Figur in Bartolis Stiche 
in der Tat mehr den Eindruck einer männlichen Figur macht, in 
ihr lieber den Hymenaeus vermalen. Dass derselbe an dieser 
Stelle passend sei, wd niemand bezweifeln;' er entspricht den 
Eroten, welche auf den Denkmälern aller Gattungen über dem 
plutonischen Gespann fliegen. Der Gestus der an Persephones 
Kopf gelegten Linken würde als eniiuntenul und zuredend aufzu- 
fassen sein, denn er ist Vertreter der rechtmässigen Ehe, zu 
welcher Pluton die Persephone entführt, und somit ein plastischer 
Ausdruck aller der Yeeq^rechungen, welche der Dichter Claudian 
II, 277—306 den Pluton während der Fahrt der Persephone machen 
lässt Die in der erhobnen Rechten gehaltne Sehale wfiirde das 
Symbol der tmda iugaüssemy welche der noQowfitplog yoranträgt'); 
das um den Leib und jedenfalls wol auch um den linken Arm 
flatternde Gewandstück würde die Andeutung der flammea soUid- 
tum praevelatura jpudorem (Claud. II, 325), das Symbol des vv^(po- 
xofiog oder vv^ipoötoXog, sein. Schale und Gewandstück hält in 
gleicher Weise der über dem plutonischen Gespann schwebende 
Eros an der unteritaL Vase, welche wir Seite 287 sq. besprechen 
werden. Hier wären diese Hochzeitssymbole um so passender, 
als die Nähe der Unterwelt, in welcher die ^Boy&pua stattfinden«), 
durch das bereits abwärts eilende Viergespann angedeutet ist. 

6. Am figurenreichsten ist die Darstellung der agitayr} an 
einem im Jahre 1867 in Süd-Ilussland, am Mithridatesberge^) 
entdeckten Grabgemälde. Dasselbe schmückt den obern Teil der 
dem £ingang des Grabes gegenüberliegenden Wand; die an der 
rechten Seite befindliche Inschrift AÄKIMOn HrHEinOT nennt 
wahrscheinlich den Namen des Verstorbnen. Bald nach Oeffiiung 
des Grabes stellenweis bis zur Undeutlichkeit beschädigt, verdanken 
wir eine Publikation in verkleinertem Masstabc Stephani (Compte 
rendu pour l'annee 1868 p. 114). Schon die- Buchstabenformen der 
Inschiift weisen auf die Kaiserzeit hin. Auf einem langen und 



1) Eur. Iph. A. 1111. Valer. Flacc. At^. VlU, 245. Vgl. S. 232 A. 3). 

2) Vergl. S. 23 A. 4) und S. 238. 

3) S. Compte rendu ponr I'ann^ 18G7 p. VI. 
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hohen, karrenähnlichen Wagen steht Plutoii in kiuzeni Cliiton nnt 
flatternder Chhunys und drückt mit seinem linken Arme die quer 
liegende und die Arme über dem Kopf zusammenschlagende Per- 
sephone an seine Brust, während seine Rechte erhoben und gerade 
ausgestreckt ist, sei es, um die Rosse und deren Lenker zu 
grösster Eile anzuspornen (Ovid Met. V, 402), sei es, um selbst 
einen — jetzt freilich nicht sichtbaren — Zügel zu halten. Der 
Lenker steht mit einem Fnsse auf der Deichsel, mit dem andern 
auf dem Hinterteil eines Pferdes, in der Linken die Zügel haltend, 
die Rechte erhebend, um die in sausendem Galopp dahinjagenden 
Pferde, vor denen ein Reh läuft, anzutreiben. Diesen völlig nackten 
und attributlosen Lenker müssten wir nach Analogie aller andern 
Denkmäler Eros nennen; die Flügel könnten vom Zeichner über- 
sehen sein, „wie manche schon undeutlich gewordnen Einzelheiten", 
doch sind die Dimensionen der Figur für einen solchen, desgleichen 
für Uymenaeus viel zu gross, und so ist wol anzunehmen, dass 
Hermes, welcher sonst als Führer der Rosse erscheint, hierLen ker 
derselben geworden sei. Hinter dem Wagen befinden sich vier 
Gespielinnen der Persephone, alle mit Chiton und Mantel bekleidet, 
teils noch mit Blumenpfiücken beschäftigt, teils entsetzt auf- 
fiihrcnd und dem Räuber nachschreiend. Stephani nannte dieselben 
Demeter, Artemis, Athena und Aplimdite, aber es fehlt an jeglichem 
Charakteristikum dieser Göttinnen, und Demeter wird sogar durch 
den Mythus ausgeschlossen, welcher den Raub stets in ihrer Ab- 
wesenheit geschehen und sie nur suchend auftreten lässt. Auch 
sind Artemis, Pallas imd Aphrodite nicht, wie Stephani meint, „die 
gewöhnlichen Gespielinnen der Kora"; sie fehlen eben so oft auf 
Denkmälern, wie in der Poesie. Der homerische Hymnus und Orid 
in beiden Schilderungen (Met Y, 394, Fast. IV, 425 u. 451) nennen 
nur Gefährtinnen (Nymphen) als Begleiterinnen der Persephone, 
wie sie neben den drei Göttinnen auch Claudian erwähnt. Gerade 
Ovid aber könnte für diese, wie für die zweite in Süd-Russland 
gefundne malerische Darstellung des Raubes recht wol das Motiv 
geboten haben. 

7. Dieses zweite Gemälde steht insofern den Sarkophagreliefs 
am nächsten, als es, wie diese, die drei Scenen, nur in folgender 
natflrlicher Reihenfolge &v9oloyia, a^aro^^, nl&ini neben einander 
zeigt. Dasselbe sehrnttckt den obem Teil der Wand eines von 
Aschik bei Kertsch aiifgede<^n Grabes, publicirt yon ebendem- 
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selben in dcni l ussiscli j»es('liii("bneii Werke „Kertsdier Altertümer," 
Odessa 1845 Taf. 5. Ich verdanke eine Durchzeiclinung, nach 
welcher uiisrc Abbildung auf T. I gemacht ist, und weitere Mit- 
teilungen aus diesem Werke, wehlies ich in Deutschland nicht 
erlangen konnte, der bewährten Güte meines Freundes Dr« Korsch 
in Moskau. Das Gemälde, Yon grösster Einfachheit der Gompo- 
sition und, wie es scheint, verdienstlos in der Ausführung, ist 
ebenfalls erst aus der römischen Kaiserzeit, wofür ich mich auf 
Steijlianis freundliche Mitteilung beziehe: ,,\Venn man auch auf 
den Stil niclit viel Gewicht legen kann, da dazu die Aschikschen 
Abbildungen nidit ausreichen, so kann doch der Umstand, dass 
beide Kammern dieses Grabes ganz symmetrisch angelegt und 
ausgemalt und daher offenbar gleichzeitig sind, die Gemälde der 
zweiten Kammer aber fast nur Gladiatorenkämpfe des Amphitheaters 
vorführen, keine üngewisheit hierüber lassen.'^ Am untern Teil 
der Wand ist eine Jagd dargestellt. 

Die drei Scenen sind auf drei Felder verteilt; diese sind durch 
ionische Säulen, welche einen IJalken tragen, geschieden. Die 
erste (von links) stellt die Ueberraschung bei der Anthologie dar. 
Pluton, hier bartlos, in kurzem (grünen) Chiton, welcher den 
grossem Teil der Brust und den rechten Arm freilässt, streckt von 
rechts herbeieilend semen rechten Arm nach Persephone aus, 
welche ihren bauschenden Mantel (grün) über den Kopf haltend 
nach links zu entHiehen suelit. Am Boden steht ein Korb mit 
Blumen, ein zweiter ist umgefallen. 

Das Mittelfeld zeigt in etwas kleineren Dimensionen die a^jrayjj. 
Pluton*), hier bärtig, hält in der Linken Scepter und Zügel der 
drei — mehr sind nicht sichtbar — nach rechts galoppir^den 
Rosse, mit der Bechten die Persephone, nach der auch sein Ge- 
sicht gewandt ist, während sie das ihrige von ihm abwendet und 
den linken Arm über den rückwärts geworfnen Kopf hält. Auch 
hier hat der Wagen, auf dem beide stehen, wie an N. 6, die Form 
Qines liochräderigen Karren. 

Das dritte Feld zeigt wieder in etwas grösseren Dimensionen 
Demeter, in der liechten eine Fackel haltend und nach rechts 
schreitend. Ihre Arme sind ausgebreitet und ihre Augen gesenkt, 



1) Der Mantel Plntons ist wieder pün, der Chiton der Persephone rosig; der 
Chiton der Demeter ist grün, der Ueberwurf rot, das umgewor£ae Tuch gelb. 
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wie es scheint, nach einem vor ihr stehenden und scharrenden 
Schweine, dessen Schnauze sicli nobcn einem aufgeworfnen Erdhaufen 
befindet. Dies legt den (iedankcn nahe, dass der Künstler die 
Situation habe schildern wollen, in welcher Demeter die durch 
Schweine ausgescharrten Spuren ihrer Tochter sucht, aber nicht 
findet, eine Situation, welche wieder Ovid Fasten IV, 463 sq. 
schildert: 

Inde pudUaria naeta e$i vetiigia plantw 
et presaam noto pondere vidU hmuim. 

Foraitan illa dies erroris summa fuisset, 
81 non turbassent signa reperta sues. 

So sollte dieses künstlerisch nicht eben hochstehende Motiv 
die Ratlosigkeit und Verzweiflung der Demeter ausdrücken. 

Dies sind die Wandgemälde und Mosaiken, welche den Eauh 
der Persej^one darstellen. AuszuschUessen ist von denselben ein 
von G. L, Visconti Ann. d. I. 1366, 310 erwähntes Mosaik aus 
weissen und schwarzen Steinchen, ausgegraben von Guidi beim 
Coazzo jetzt in England im Besitz von Michele Henry. Visconti 
bemerkt zwar, dass die beiden Figuren desselben dem riuton und 
der Persephone des ostiensischen Grabgemäldes N. 1 entsprechen, 
aber diese Uebereinstimmuiig ist bedeutungslos gegen das Attribut 
des Dreizackes, welches in dem Verfolger Poseidon, in der Ver- 
folgten Amymone oder Alope erkennen lässt, dieses Denkmal also 
in gleiche Linie mit dem Berliner Gamiol (S. 117) stellt, voraus- 
gesetzt freilich, dass der Dreizack nicht ergänzt ist. 

Dagegen ist hier noch mit einigen Worten eines Gemäldes zu 
gedenken, welches die Entführung einer Sterblichen ins Reich der 
Schatten unter dem Bilde des Persephoneraubes darstellt, in- 
sofern also in gleicher Linie mit dem oben S. 157 behandelten 
Sarkophagrelief steht Es gehört zu den besonders in religions- 
geschichtlicher Hinsicht höchst interessanten Gemälden, welche 
das Grab des Vincentius, Priesters des Sabazios, und der Vibia 
bei den Katakomben des Praetextatiis (an der linken Seite der 
via Appia in der Nähe der Kirche Domine quo vadis) schmückten. 
Zuerst, aber sehr ungenügend publicirt bei Bottari Koma sotter- 



1) Dies ist nach Hcnzens freundlicher Mitteilung eine Tenuta an der via No- 
mentana jensdt des Anio bei den vor wenigen Jahren entdeckten KAtakomben toq 
8. AleMundro. 
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ranea (Born 1764) t. IH p* 218 (cf. p. III, mit der üalschen Ueber- 
schrift FaeiÜ» et deteeneio), wurde es durch P. Marchi wieder ent- 
deckt und neupublicirt von Garrucci zuerst in der besondem 

Schrift ,.tro sepolcri coii pitture ed iscrizioni apparteiicnti alle su- 
perstizioni pagane del Ikicco Sabazio e del Persidico Mitra/* 
Napoli 1852 t, 1, alsdann in ,,Les Mysteres du syncretisme Phrygien 
dans les catacombes Komaines de Pretextat" (tonie IV des Me- 
langes d'Archeologie , d'Histoire et de Litterature, Paris 1854) 
p. 5 und p. 19, und in einer neuen, angeblich weniger zuverlässi- 
gen (?) Zeichnung von Perret Catacombes de Borne T. I pl LKXII. 
lieber die Inschriften vergl. de Boss! BuU. d. L 1858, 87 sqt* und 
Henzen in Orelli-Henzen syll. inscr. Lat n. 6042, über den Bilder- 
kreis im allgemeinen Kraus, Die christliche Kunst in ihren frühsten 
Anfüugen, Leipzig 1873 S. 217 und worauf der Verfasser dort ver- 
weist, Roma Sotterranea IV S. 193 sq. Der Bildcrcyclus, welchem 
keine rein christliclicn. sondern ein Gemisch von griechisch-römi- 
schen, orientalischen und christlichen Vorstellungen zu Grunde 
liegt, enthält Darstellungen des Lebens im Jenseit. In diesem 
Cyclus ist das uns speciell interessirende Bild, welches sich in dem 
Bogen der Wand links vom Eingange des Grabes befindet, das 
erste, insofern es den Gang ins Jenseit darstellt Auf dem von 
vier Bossen nach rechts gezognen Wagen steht Pluton bekränzt*) 
mit 6tkq)og yafirjXiov^) oder Corona iugalis^); dass aber die von 
ihm mit beiden Armen gehaltne Braut hier nicht Persephonc ist, 
würde, selbst wenn die Ueberschrift ABREPTIO VIBIES 
fehlte, die Betrachtung der Figur an sich lehren: die geschlossncn 
Augen, die über Gesicht, Körper und Anne ausgegossne Erstarrung,, 
das um den Körper gewickelte Tuch lassen in der Entführten eine 
Todte, die Vibia, erkennen. Die abreptio ist aber zugleich eine 
D18OEN8I0*) wie die it^ficayn an dem Mosaik der YiUa Gorisini 
N. 5 eine wxtayayri oder xo&odoff, und zwar hier dadurch ange- 



1) Bei Perret hat er eine Kappe; wie viel dem gegenüber auf Garruccis Be- 
hauptung (p. 6) je n'ai pas ä changer mea dessiiut zu geben ist) verniag ich nicht 
zu entscheiden. 

2) Bion. epit. Adon. 83. 

3) CaMdiu iMd. Seren. (XXIX) 184. 

4) Penet bietet J>ESCEN810, wei Gumcei rllgt, wobei er eelbeft DJSCEN- 
yiO ftfr d«i iriehtige eiUlrt, wm «r in den Add. -verbeflsert 
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deutet, dass der Führer der Rosse Hermes (mit Schnttrstiefelii 

und einer seltsamen Flügelkappe, auf welcher ein Vogel mit aus- 
gebreiteten Flügeln zu sitzen scheint), bereits den einen (linken) 
Fuss in die Unterwelt setzt. Der Eingang in diese ist sonderbarer 
Weise durch ein auf die schnuile Seite gelegtes, mit der Oeffnung 
dem Beschauer zugekehrtes Fass dargestellt. Irrig will Garrucci 
in diesem ein Symbol des Wassers und spedell ' des Acheron er- 
kennen. £iii Fiuss wäre durch eine Gottheit angedeutet worden, 
am allerwenigsten aber w&re ein auf die Erde gelegtes Fass als 
Bezeichnung für den Fluss der Unterwelt passend. Viel natür- 
licher ist es, dasselbe zu fassen als oetwm Orci (Paulns p. 128), 
PliUotiis faux (Macrob. S. I, 16, 17), als den Munehtgy durch wel- 
chen Persephone von Pluton entführt wurde und Demeter herab- 
stieg'). So ist die Figur ein Bild des Ileriiies. 

qm fas per Urnen utrumque 
8olu8 höhet (Claud. I, 90). 

Die folgenden Scenen der inductto Vibiesy des wdicxum ho* 
jRumm Yor Diapattr und Abracwra^ das Mahl der stpUm pü sacßr- 
dou» müssen hier übergangen werden; nur die Yeimutnng möge 
noch Platz finden, dass die Darstellung der Vibia als Proserphia 
rapta vielleicht um so näher liegen mochte, als die gens Vibia in 
einer besondem Beziehung zum Persephone- und Demetercult ge- 
standen zu haben scheint, da sie für ihre Münzen Demeter die 
Tochter sucliend zum Typus wählte. Vergl. S. 252 und 254. 

"Nirlit minder manniclifaltig ist die Darstellung der einzelnen 
bcenen des Kaubes auf der zweiten Klasse von Gemälden, den 
ebenfalls Gräbern entstmnmenden Vasengemälden. 

B. Vaiengewllit. 

bisher mit einziger Ausnahme Ton K, 1 kerne Vase des §44. 
ardiaischen') oder vollendet schdnen Stils mit Darstellung des Raubes 

gefunden worden ist, und ausser jener alle diesseit des Höhepunktes 
der künstlerischen Entwicklung der Keramographie') — die frühsten 



1) SchoIL Fhilarg., Bern. n. Serv. z. Verg. ecL III| 106 and Senr. s. 
Georg. I, 39. 

8) Ueber die TOn Gerhard Abh. d. BerLAkad. d.J. 1863, 550 hieher gesogne 
Toleenter Hydiia i, 8* S84. 

8) Nvi^ de mte Andcs rar Its vmcs peintt, Fteif 1865 p. IIS. Wtmi 
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werden etwa dem .'j-Jalirliuiidcrt v.Chr. zuzuschreiben sein — und so- 
mit diesseit der Blütezeit des Nikoniachos liegen, so ist doch die Ver- 
mutung »)j dass irgend eine von diesen die mehr oder weniger treue 
Gopie seines Gemäldes sei, völlig unerweislich. Es herrscht hier 
grössere Freiheit als auf irgend einem Gebiet der Denkmaler. 
Fundort der hieher gehörigen übrigens nicht zahlreichen Vasen ist 
Etrurien ond Unter-Italien; in Attika ist, entsprechend der Tat- 
sache, dass die hier gefundnen Vasen grösstenteils nicht mytho- 
logischen Inhalts sind, bis jetzt keine zu Tage gekommen, welche 
auf OQnayii, nkavt] oder avoÖog Bezug hätte. 

1. Wir beginnen wieder mit dem Moment der Ueb er- 
rasch ung, wie ihn die älteste rotfig. Vase archaischen Stils „mit 
feiner leichter Zeichnung** Yon Nola, ehemals Yivensio's, jetzt im 
Museo Naz. zu Neapel (N. 3091 bei Heydemann d. Vas. d. M« 
K. z. N.), welcher mir seine Durchzelchming, nach welcher unsre 
Abbildung auf T. II gemacht ist, freundlichst überlassen hat. 
Pluton in langem Chiton und Mantel, bekränzt, wie es scheint, mit 
Myrten, eilt nach rechts auf Persephone los, welche (ebenfalls in 
langem Chiton und Mantel, mit breiter Haarbinde und Armband) 
mit ausgebreiteten Armen ihrem Verfolger zu entfliehen sucht 
Als Finten ist dieser charakterisirt dnrch FttUhom^ und Scepter, 
welche er beide in der Linken trägt lieber und zwischen den 
beiden Figuren sind die auf T. II facsfmiürten Inschriften, welche 
nichts andres bedeuten als -/.aloi^ 6 nalg und xaXri ^ naxg. 

2. Erscheint hier die Ueberraschung noch als Verfolgung, 
so bildet der nächste Moment, dass Pluton die Persephone fort- 
trägt, die Darstellung des Mittelbildes einer ebenfalls rotfigurigen 
Kylix, welche den Ausgrabungen in Vulci vom Jahre 1835 (Gam- 
panari Bull. d. I. 1885 , 208) verdankt wird, jetzt im Museo 
Gregoriano des Vatikan, publicirt Mus. Gregor. II, 83, 2. Dass 
sie kein archaisches, sondern ein Werk etruscischer Nachahmung 
sei, hat 0. Jahn (PMnl. z. Beschr. d. Vasens. K. Ludwigs p. 
GCXXXIV A. 1465) richtig bemerkt Pluton (in kurzem Chiton 



Campanari Bull. d. I. 1835, 203 die Viilccnter Kylix des Museo Gregoriano N. 2 
nennt im vaso di bei disegno, so ist dies nur auf sorgl&ltige und gate Zcichnang, 
nicht auf schönen Stil zu beziehen. 

1) Voi'gl. Millingen anc, uncd. nion. scr. I p. 44. 

2) Yergl. die I^acbweisungen Ueydemanns 1. 1. 
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und tiatternder Olilainys) hält Perseplione mit beiden Annen um- 
fasst und sein Gesicht dem ihrigen nähernd, wie um sie zu be- 
gütigen (Claud. II, 276 sq.), trägt er sie eiligst nach rechts, offen- 
bar auf seinen Wagen, lieide haben breite und reich verzierte 
Stirnbänder, Persephone auch Ohrringe, Hals- und Armband, letz- 
teres mit drei Granatäpfeln verziert Dieses Symbol und die Dar- 
stellung der beiden übereinstimmenden Aussenbüder bestätigt die 
bereits von E. Braun Ann. d. L XYI, 141 gegebne Deutung. Auf 
den Aussenbildem nämlich empfängt Pluton auf einem Sessel 
sitzend, In der Linken ein Seepter haltend und geschmückt mit 
Stirnband und einem aus einer Granate bestehenden Armband, von 
einem vor ihm stehenden nackten Jüngling einen Granatapfel, 
während ein zweiter ihm von liiiitcn einen Kniiiz aufs Haupt legt. 

3. Den nächsten Moment, die Entführung der Persephone 
auf Viergespann, zeigt ein zweites Vasenbild (Stamnos) des Museo 
Gregoriano (nicht der Vaticana, ^e Jahn L 1. angibt), erwähnt 
von Gerhard Areh. Zeit 1846 , 360 und publicirt Aus. Vas. T. 
GCXL (III S. 165). Der Fundort ist unbekannt, doch kennzeiehnfin 
schon die Aeusserlichkeiten der Tracht und Bildung 'der Figuren 
die Vase als Produkt etruscischcr Nachahmung. 

Auf einem hocliräderigen von vier feurigen und reich ver- 
zierten Kossen nach rechts gezognen Wagen steht Pluton (mit kurz 
geschornem Bart, im struppigen Haar eine Binde, den Chiton durch 
ein Kreuzband auf der Brust gehalten) in der Linken die Zügel 
haltend >), den rechten Arm um Persephone schlingend, welche, im 
Haar einen Kranz, sei es zur Andeutung der Yorangegangnen An- 
thologie, sei es, was wahrschdnlicher, als Braut des Hades, und 
« an Hals und Armen reich gescbmflckt, sich mit der Rechten am . 
Bügel des Wagens festhält. Zwar sträubt sie sich hier, wie auch 
auf den folgenden Vasenbildem, nicht so sehr, als auf den bisher 
betrachteten Arten von Denkmälern, aber ihr traurig emster Ge- 
sichtsausdruck (moestor dolor Claud. II, 276) wie die Umschlingung 
durch Pluton deuten zur Genüge an, dass sie ihm nicht freiwillig 
gefolgt ist, wie Stephani Ann. d. L 1860, 307 annimmt, weicher 
von der Vorstellung ausgeht, dass nicht die (erste) erzwungne, 
sondern die (zweite) freiwillige Herabkunft der Persephone dar- 



1) Dies ist durchaus nicht „ gegen die soüBtige Sitte," wie Gerhard 1. 1. sagt, 
•ondem eher hAofiger als nicht. 
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gestellt sei. Diese ist jedoch der Poesie wie der bildenden Kunst 

völlig fremd»). Vielmehr erklärt sich diese Art der Haltung der 
Persephone wol dadurch, dass es dem Pluton wäiirend der Fahrt 
gelungen ist sie zu begütigen (Claud. II. 276—306) und dass sie 
nun, nachdem sie in der Nähe der Unterwelt angekommen, ruhiger 
geworden ist, wie er selbst 

Totmara mkior intrai 

(t. 307) und 

$$remi8 

nigf§däur fadU panu9 moBueere ritu 

dianmiKsque sui (312) 
und wie die matrea Myaiae 

tenero . . . levant sermone timores (323) 
und sie selbst sicli die Schmückung mit dem Brautschleier (325) und 
die darauf folgende Vermählung (362) ruhig gefallen lässt Eine 
Bezugnahme auf diese 9softifU4t aber ist auf dieser wie auf den 
folgenden Vasendarsteliungen unTerkeniibar. Dass sich, wie wir 
aagenommeii haben, das Gespann in der Nfilie der Unterwelt be- 
indet, wird durch die unter den Yorderbnlen der Pferde nur mit 
dem Oberkörper hervorragende, zu dem Paare aufblickende, bärtige 
Figur in kurzärmeligem Chiton mit breitkrämpigem niedrigen Hut 
und Kerykeion angedeutet. Mit Ilücksicht auf die beiden letzteren 
Attribute würden wir zunächst mit Gerhard und Stephani geneigt 
sein, diese Figur Hermes zu nennen, aber wenn es schon auffallend 
wäre, dass dieser als Führer der Kosse sich gerade unter ihren 
Hufen befände, so muss besonders der Umstand zur Vorsicht er- 
mahnen, dass auf der Rückseite der Vase dieselbe Figur im (je- 
spräch mit emem durch FlQgelhut, Flflgelschuhe, Chlamys und 
Schlangenstab unzweifelhaften, völlig jugendlichen Hermes darge- 
stellt ist. Auch auf der etmscischen Urne N. 8, mit welcher die 
liaji;mentirte N. 2 (S. 130) übereinstimmt, ist Hermes, wie gewöhnlich, 
jugendlich und völlig bartlos gebildet. So müsstc dieser bärtige 
Hermes wenigstens für den 'Egfiijg x^oviog oder nvXaiog, für den 
Pförtner der Unterwelt, genommen werden. Ist aber eine solche 
Scheidung eines 'EQ^ijg vi^iötog und x^^'^^og, wie sie allerdings 
nach Paosanias U, 2, 7 in Korinth bestand, in dieser Darstel- 
lung anzunehmen? Ist nicht hier der jugendliche Hermes als 



1) Yeri^ 8. lOS, 93S und § 50. 
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ifvxoTtonnog selbst ein jr^ovtog? Ist es nicht vielmehr geratener, 
in jenem Bärtigen einen der zahlreichen etruscischen Unterwelts- 
götter , vielleicht einen Hüter der janua Orci^) oder selbst den 
portitor Gharon zu erkennen, dessen Verhalten bei der Ankunft 
der neuen Gebieterin Glfludian II, 869 schildert: 

impeaDaimgw Mmw vdami ammfine frontem 
poriäor ei vaem» egü cum earmmi reiMS ? 

Für ihn spricht noch besonders, dass der Gegenstand, welcher 
sich auf der Rückseite neben ihm befindet, auf welchen Hermes 
seinen rechten Fuss setzt, ein Kahn zu sein scheint. Dann wäre 
auf der Rückseite der Moment dargestellt, in welchem Hermes 
tirvxoxoftnos einen verstorbnen Krieger*) am Unterweltsstrom dem 
Gharon übergibt, ähniieh wie an der linken Kurzseite des Floren- 
tiner Persephoneraub-Sarkophages (S. 148) die Einführong der 
Alkestis in die Unterwelt durch Hermes dargestellt ist 

4. Durch grosse Schönheit der dramatischen Composition ist 
ausgezeichnet die Darstellung der agnccyi^ auf mehreren rotfiguri- 
gen unteritalischen Vasen, unter denen obenan zu stellen ist die 
ehemals dem Thomas Hope in London gehörige Vase, deren 
gegenwärtiger Besitzer nicht bekannt ist, publicirt von Millingen 
Anc. uned. monum. ser. I pL XVI p. 44 sq., nach seiner Zdchnnng 
in kleinerem Masstabe wiederholt Ton Dnbois Maisonneuve introd. 
k r^de des yases antiqnes pl. 20, Ton Müller- Wieseler D. A. 
K. I, 46 n. 213, Creuzer Symbol. Bd. IV Heft 2 Taf. HI X. 9 
S. 463, Guigniaut Rel. de Tant. t. 145 bis n. 556, zuletzt in Brunns 
Vorlegeblättern N. 143). Der Fundort ist nicht bekannt, doch 
macht die Aehnlichkeit in Inhalt, Composition und Zeichnung mit 
der in Anzi gefundnen Vase N. 7 dieselbe Herkunft nicht unwahr- 
scheinlich. Trotz der ausserordentlichen Klarheit und Einfachh^ 
der Composition bietet die Darstellung doch der Erklärung nicht 
unerhebliche Schwierigkeiten. Dass dieselbe freilich nicht, wie 



1) Plaut. Bacch. 368. Vergl. Lucr. III, 67 u. V, 373. 

2) In diesem jugendlichen Krieger mit Gerhard den Hephaest zu erkennen, 
„welcher neben Speer und Schild auch den Hammer als künftiges Marterwerkzeug 
den Machtender Unterwelt zu Gebote stellt," ist geradezu unmöglich; gegen einen 
Todesgott spricht der Schild und Speer und das jugendliche Aussehen des Kopfes. 
Der Hammer ist wol als Streithammer aofzufasscn. 

3) Das Hamilton'sehe Fragment s. S. 248 N. 5. 
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ältere Arehäologen (ItalinaUO und Böttiger) annahmen, auf die 
EntfEtfming der Hera durch Zeus, sondern auf den hier in Rede 

stehenden Mythus zu heziehen sei, wird jetzt wol niemand be- 
streiten 2), fraglich aber ist, welcher Moment desselben liier zu er- 
kennen sei. In ilirem Kern unhaltbar ist die Deutung des ersten 
Herausgebers Millingen, welche die Grundlage für die folgenden 
geblieben ist, dass Pluton nach seiner im Olymp in Gegenwart 
aller Götter gefeierten Hochzeit im Begriff stehe, mit seiner Neu- 
vermihlten in das Schattenreich zu fahren und dasB diese von 
Demeter Abschied nehme; unhaltbar deshalb, weü diese Situation 
der Ueberiiefemng des Mythus durchaus widerspricht Die Hoch- 
zeit des Pluton und der Persephone, tc^ »BoyafiLa, findet gar nidit 
im Olymp und in Gegenwart der olympischen Götter, sondern, wie 
es natürlich ist und wie Claudian, der Hauptgewährsmann der- 
selben 3), de r. P. II, 322—372 ausführlich schildert, in der Unter- 
welt unter Assistenz der Nyx als pronuba und der matres Elysiae 
statt. Im Olymp bei Demeter kann Persephone nur als Gattin 
des Pluton, aber nur ohne denselben, gedacht werden. Nirgends 
wird angedeutet, dass er sie aus demselben abhole«), vielmehr ist 
anzunehmen, dass wie die ianiynyfij so auch die der 
Persephone lediglich Sache des Hermes oder der HekaÄe ist 
Ebenso unbegründet ist Stephanis Annahme (Ann. d. 1. 1860, 308) 
einer freiwilligen Rückkehr der Persephone, welche als ^soya^ia 
aufzufassen sei. Dies ist vielmehr das Fest der Vermählung, 
welches sich, wie es Claudian schildert, unmittelbar an den Raub 
anschliesst. Will man endlich mit Müller-Wieseler D. A. K. 1. 1., 
Creuzer Symb. IV, 463, Welcker z. Müller Handb. § 3ö8, 3 und 
Gerhard L 1. nur den Abschied der Persephone von Demeter Tor 
^er Bfickkehr zu Pluton, in letzterer die ttatAyov^a erkennen, so 
ist zunächst daran zu erinnern, dass, wie Seite 104 auseinander- 
gesetzt, Demeter als wtUyov&a durdttus unendesen, und ein Ab- 



1) Engrav. of vas. of Hamilton III p. 4. 

2) Vergl. meine „Hoch/.eit des Zeus und der Hera" S. 27 A. 6). 

3) Veigl. Schol. z. Arat Fhaen. 150 tov iv ATdov ydnov und ApnI. Met 
VI^ S inlumuianm J^nurpmae fnQtfÜBrwi «ümMoeKh. Zu crinmra iil aneii «a Orei 
mtptiM Senr. i. G««»tg. 1^ S44. 

4) Damit flUt Gerhudi (AMi. dnr Beil. Akad. 1 1S68, 5B0) AnMlmie eintr 
„Tcrtnsnninig ttnenten EatflUtfuag der Koi» dvreh Plnlon'. 



Dlgltlzed by Google 



— 2Ö9 — 

schied von Persephone der Poesie und Kunst ydlHg fremd ist 
Sodann müsste aber eine solche Demeter entschieden traurig ge- 
dacht werden: die ])ptreff(Mi(le Figur der Vase aber hat unver- 
kennbar heiteren Ausdruck und macht eine begütigende Geberde. 
Dazu kommt, dass dieselbe durch nichts als Demeter charakte* 
lisirt ist Sie hat kein Scepter, nicht eiwDal die St^haoe^ weldie 
doch, noch dassu sehr gross, das Haupt ihrer Tochter schmflckt 
Selbst bei der kurzen oben gekreuzten Faekel, weldie Hnks Ton 
ihrem Kopfe erscheint, kann man zweifeln, ob sie von ihr getragen 
wurde — ihre rechte Hand wie der ganze rechte Arm steckt unter 
dem Mantel — oder ob sie an einem Gegensüiude befestigt zu 
denken ist, was mir besonders wegen des an ihrem Stil sicht- 
baren Kinges wahrscheinlicher ist. Endlich trägt auch diese Deu« 
tnng den Nebenfiguren keine Rechnung: so dem über dem Vier- 
gespann fliegenden bekränzten Eros mit Kranz, Schale und Binde, 
desgleichen der vor dem Gespann fliegenden Taube mit Kranz. 
Beides sind sprechende Zeugen einer erotischen Handlung, wie sie 
die cLQTtayri ist, und wenigstens dem Eros sind wir auf allen Arten 
von Darstellungen der agnuyiii über dem plutonischen Gespann 
begegnet, und nur unter Voraussetzung dieser erklären sich alle 
Besonderheiten der Darstellung auf befriedigende Weise. 

So hat auch Zoega, wie aus Wdckers Ifitteüung (Zschr. & 
94 A. 116) zu entnehmen ist, die völlig flbereinsthnmende Dar- 
stellung des Hamiltonschen Vasenfragments N. 6 auf die agnoyri 
bezogen, wenn ich ihm auch nicht beistimmen kann, dass die ver- 
meintliche Demeter für Aphrodite oder eine Gefährtin der Perse- 
phone zu halten seL Die Fackel fehlt au diesem Fragment; wäre 
snzunehmen, dass sie you der Figur getragen worden, dann fiele 
diese Benennung von selbst weg. Aber auch abgesehen davon 
kann ich die von ihm angenommene Situation hier nicht erkennen. 
Sowohl die Ruhe des Pluton als auch besonders die der Perse- 
phone schliessen den Gedanken an die Ueberraschung oder Ent- 
führung der letzteren aus dem Kreise ihrer Gespielinnen aus. 
Sie würde sich heftig sträuben, eine Gefährtin würde ihr nicht 
gemütlich die Iland reichen, sondern fliehen. Als Aphrodite ist 
die vollständig und dicht verhüllte Figur gar nicht charakterisirt, 
m Ermangelung einer Stephane nicht eimnal als Göttin. Dazu 
kommen die Sterne, die Zeichen der Nacht: der Raub erfolgte 
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nach einstimmiger Tradition am Tage. Beides, die Sterne i), und 
die Ruhe der Hauptfiguren, machen es mir wahrscheinlich, dass 
hier nicht der Moment der Ueberraschung, wie an N. 1 und 2, 
auch nicht der Annäherung an die Unterwelt, wie an N. 3, son- 
dern die Ankunft in der Unterwelt selbst, und somit der den ^£o- 
yüiua voraagehende Moment dargestellt ist Die Art dieser Dar^ 
stelhing entspridit YoUständig der Schilderung dieser Qtoy^iiuat 
wie sie Cüaudian 808 sq. gibt, welcher der filteren durch die 
^OgcpLütj noirjöLg beeinflussten alexandrinischen Dichtung folgt: Als 
Pluton mit Persephone in die Unterwelt einfährt, eilen alle Be- 
wohner derselben zusammen (tnsignem visura nurum 312) und 
treffen Vorbereitungen zur Vermählung: alle Strafen ruhen, alle 
Strafvollstrecker feiern, die mtOfes Mynae umgeben Persephone» 
um sie hräutlich zu sdmiflcken, die Kyx ninmit die Stelle der 
Pronuba em^ Persephone wird in den Thalamos geführt, und ein 
Epithalamion angestimmt So ist Pluton auch hier, wie an dem 
üemälde der abreptio Vibies, als Bräutigam durch den Lorbeer- 
kranz 2), welchen er ausser einem Aufsatz auf dem Kopfe trägt 
charakterisirt; so der über den Kossen fliegende Genius als Eros 
oder Hymenäus durch den Kranz in der Linken und die Guir- 
lande, durch die Schale mit der mda iugaiü*) ebenfalls in der 
Linken und durch die Tänie oder Gürtel (fiow^, dnguhmC)*) in der 
Rechten; endlich kennzeichnet auch der rttckwärts auf Persephone 
gerichtete Blick den hortator Cupido^ wie ihn Valer. Flacc. Arg. 
VIII, 232 schildert 

adsunt unammes Venus hortatorque Cupido 
suscüat adfixam maestü qtti Aeetida cun's. 

So erklärt sieh die Taube, der Vogel der Aphrodite, welche 
euien Kranz haltend, vor ihm herfliegt So erklärt sich auch die 



1) Ckndian n, S8S Itart den Flnton n PenepiMme sagen: 

sunt altera nobis 
ndera^ tunt or6«» aUi baunqite mdebi» 

pun'us. 

Vergl. Arist. Fax 833. Welckers (Zschr. S. 95) frühere Deutung tlieser Sterne als 
„Sinnbilder der Jahresnacht'' ist ebenso nnhaUbAT wie die BesiehaDg der am 
Boden liegenden Steinchen auf das Meer. 

2) Vergl. Marquardt Röm. Privatalt I, 45. 

3) Vergl. S. 228 A. 1) und 232 A. 3). 

4) Paulus 8. V. cinyulo p. 63. 
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Fackel, für den Fall, dass sie nicht von der vermeintlichen Demeter 
gehalten würde, als Andeutung der Unterwelt wie die Sterne, oder 
als eine der dadsg vv^(pixaL (Eur. Hol. 723 ) oder festae taedae 
oder facea Claud. II, 347 und III, 409, welche das Brautpaar em- 
pfongen; desgleichen die beiden Fackeln, welche die weibliche 
Figur Tor dem Gespann hSlt, wie die amts lanqMuUta praeferena 
vor der nova mqtta verecundia notahäia des Aetion (Plin. n. h. 
35, 78). Suchen wir nun für die beiden weiblichen Figuren Namen, 
welche der Situation und der Formgebung zugleich entsprechen, 
so könute die vermeintliche Demeter zunächst als eine der matres 
Elysiae (v. 322), vielleicht als die pronuba Nox (363) selbst ge- 
fasst werden. In letzterem Falle erhielten die Sterne und die 
Fackel neben ihr eine ganz besondre Bedeutung: tttUantea Nox 
picUt smua sagt Claudian 1. 1. Auch würde sich so der heitre und 
freundliche Ausdruck, welchen sie der Persephone entgegenbringt, 
erklären lassen, wenn man sich auch gerade die Nyx zunächst von 
düstrem, finstcrn Aussehen denken ni()chte, aber freilich nicht die 
Vertraulichkeit, mit wx'lclier diese ihr beide Arme entgegenstreckt. 
Diese führt mit Notwendigkeit auf eine Vertraute der Persephone. 
Eine solche gibt es aber unter den Bewohnerinnen der Unterwelt 
mdit ausser Hekate, welche ihr nahesteht als Tochter oder Die- 
nerin der Demeter 0« welche schon der homerische Hymnus v. 440 
nennt srp^oAog xal oxei&v der Persephone, und welche in der 
orphischen Poesie wie auf der Vase dcl Vasto (§51) dieselbe 
gar aus der Unterwelt hcrauliührt. Niemand also war in der Tat 
geeigneter Persephone freundlich zu empfangen und ihr einen er- 
freulichen Anblick zu gewähren und zugleich dem Pluton das Ge- 
fühl der Ruhe einzuflossen, als sie. Auch Fackel und Sterne passen 
zu ihr als vnoldfami4fa (Hesych s. y.). Für die zweite weibliche 
Figur aber, welche in jeder Hand eine Fackel haltend vor den 
Rossen einherläuft, gewärtig des Winks sie zum Stehen zu bringen, 
entsprechend der Schilderung Claudiaiis Jl, 318 

Pars altos revocant currus frenisque solutis 
vertunt emeritos ad pascua nota iugales, 

werden wir den Namen Alekto^) direkt Ciaudians Schilderung I, 



1) YcT^\. S. 4G A. 2) und S. 168 A. 4). Auch Claudian I, 15 nennt Hekale 
unter den Gottheiti'ii des dcmetreischcn Kreises. 

2) Dieser sind wir als Lenkerin des plutonischen Gespanns sf-hon auf dem 

IG 
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379 entlehnen. Hekate, wie diese Figur von allen genannt worden, 
ist weder die Rosselenkerin des Plutcm, noch am Rauhe üherhaupt 
^teih'gt 

Aber bei der Einfahrt eilen die Bewohner der Unterwelt von 
allen Seiten herbei: 

cundtigue praecipüi atipantur saecula cursu 

ins^em ifiaura marum II, 311 
und ausser den Uhfsiae mairei, welehe sich mit Persqphone be- 
schäftigen, 

oeeurruni properi leeta d$ phbe mmutri 317, 
und so hat auch Hekate ihr Pendant erhalten an einem Jüngling, 
welcher, nur die Chlaniys über beide Arme geworfen, den Hut 
am Nacken, den rechten Arm über den Kopf ^^elcgt, mit über- 
schlagncn Beinen an einen Baumstamm gelehnt mit dem Ausdruck 
einer gewissen Teilname nach dem ankommenden Paare blickt 
Mit Rücksicht auf die Art seiner Stellung, welche der des Todes- 
genius des barberinischen Sarkophages (8. 196) im wesentlichen ent- 
spricht, ist man vielleicht zuerst versucht ihn Thanatos zu nennen, 
der freilich bei Claudian II, 355 mors nuUa vagatur in terris 
nicht personificirt erscheint, aber die Bekleidung mit Hut und 
Chlamys sprechen ebensosehr gegen diesen, wie für Hermes; nur 
ist dieser hier nicht, wie auf den Denkmälern später Zeit, als 
Führer der Rosse am Raube beteiligt, sondern als eigentlicher 
^EQyk^ Xtopiog oder xoliuog, wie Hekate, Vertreter der Unterwelt 
Auch die ältere Poesie kennt ihn nicht als Helfer des Raubes: 
der homerische Hymnus nur als ävayayog der Persephone, und 
in U'tztcrer Rolle erscheint er mit seinem Pendant der Hekate, 
auch auf der Vase del \'asto. Wenn aüch nicht dieser an AUer 
gleich, so ist doch unsi:e Vase sicher nicht unter das dritte Jahr- 
hundert vor Christo hcrabzurücken. Mit Bezug auf diese seine 
. spätere Mission, desgleichen weil auch sein Anblick Persephone 
nur angenehm berühren, konnte, war auch er besonders geeignet 
als Vertreter der Unterwelt bei der Ankunft der neuen Herrscherin 
zu erscheinen. 

Dass diese Darstellung der Ankunft der Persephone in der 



Halsbande too Konl-Oba (8. 119), auf den etnudschen ünwn (S. 129 9q.) und ia 
ihnliclier Sttaatioii anf dem Sarkophag von Salemo (S. 189) beg^et 

1) Zu beachten ist, ilass anch bei Porphyr, de abet 16 Hermes und He- 
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Unterwelt mil Bezidrang auf die &Eoyd(iM auf iinteritalisolieD Vasen 
sehr beliebt war, beweisen mehrere Kepliken derselben. 

6. Von diesen steht keine der eben betrachteten näher 
als die sogar mit ihr für identisch erklärte ') , nur fragmentarisch 
orhaltne Vase, welche im Jahre 1789 oder 1790 in der Um- 
gegend von Neapel gefunden, in den Besitz von William Hamilton 
gelangte und in den Engravings of vases in the possession of 
Sir William Hamilton vol. III pL 1 p. 4 und danadi in Hirts 
MythoL Bildetfo. Taf. 23 & 72 pablidrt worden ist Ansdrflcidich 
wird im Text der Engravings bemerkt, dass es nnr ein Fragment 
ist, und eme genane Vergleichnng der beiden Abbildungen ergibt 
auch in den erhaltnen Figuren kleine Differenzen: Pluton hat 
keinen Aufsatz, sondern nur einen über die ganze Stirn gehenden 
Lorbeerkranz; die (nur in dem Oberkör])er erhaltne) Ilekate hat 
keinen Haarschmuck, an dem schwebenden Eros sind beide Beine 
und Füsse sichtbar, und die Pferdefüsse sind etwas anders ge- 
setzt Sonst aber stimmen die Figuren, Hekate (Fackel und Kranz 
über ihr fehlen), Persephone, Plnton, Eros vollständig überein; 
Alekto, Hermes nnd die Taube fehten, erstere aber war sicher vor- 
handen, wie die über dem letzten Herde sichtbare Fackel zeigt 

6. n. 7. Aehnlich ist aneh <fie Barstellung zu denken an zwei 
Vasen; welche Gargallo 1842 zu Anzi in der Basilicata sah nach 
Welcker z. Müller Handb. § 358, 3, der freilich nur bemerkt: 
„Hinter Pluton Demeter" (wir werden sagen: Hekate) „mit der oben 
gekreuzten Fackel, neben ihm ein geflügelter Wagenlenker." Ist 
letzteres genau, dann ist an Stelle des Hymenäus der Eros rjvloxog 
getreten, dem wir auf allen Arten von Denkmälern begegnet sind; 
dann ergibt sich aber auch, dass diese Vasen wol verwandt, aber 
nicht identisch smd mit einer dritten ans Anzi stammenden 

8. Vase, welche sieh an die eben betrachteten in Inhalt und 
Form aufs engste ansehliesst. Von Brunn in der Sammlung Fitti- 
paldi gesehen imd fragweise auf Zeus und Uera gedeutet (Bull. d. 



kate zusammen genannt werden, und dass letztere denselben Beinamen wie er, 
"Ayyflog führte (Schol. z. Theoer. id. II, 12). 

1) MtUin tombeanx de Ganoea p. 16 not 2). Füller Den. S. 1S5 A. 122). 
Haner Auidb. $ 358, 2 ; Tonicbtiger Vfelcker x. d. St, welcher, wie Zo^^ Zschr. 
8. 94 dies Vkagment sof den Banb, qplter s. Müller { 358, 3 anf den Abschied 
der Fenephone tob Demeter Tundycvett gedentet hat 

16* 
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' I. 1859, 9. Arch. Ans. 1859, 14) wurde diese Amphora, wdche 

der Hopeschen auch an Schönheit der Zeichnung, wie an Alter, 
wenig nachsteht, von Stephani Mon. tl. I. VI t. XLII A. Ann. d. 
I. 1860, 302 s(i. pii])licirt und auf den Abschied der Persephone 
von Demeter und ihre freiwillige xd&odog gedeutet. Da die Dar- 
stellung in Wahl und Motivirung der meisten Figuren mit der 
Hopeschen flbereinstimmt, — eigentlich ist nur die Richtung ver- 
schieden 80 verweise ich behufs Widerlegung dieser aadi von 
Gerhard (Abh. der BerL Akad. aus dem Jahre 1868, 651) ge- 
billigten Deutung auf die Auseinandersetzung S. 238 sq. Hier will 
ich nur das eine bemerken, wie undenkbar es scheint, dass De- 
meter hinter dem Wagen herläuft und dass Persephone sich gar 
nicht um sie kümmert, nicht einmal sich nach ihr umblickt. Die 
Figur, welche hier ebensowenig etwas demetreischcs hat ^\^e dort, 
ist die bereits für die ^Boyauia geschmückte Hekate, welche mit 
brennender Fackel zur Begrüssung der ankommenden Persephone 
herbeieilt, dieser jedoch noch nicht zu Gesicht gekommen ist 
Pluton (bekränzt und mit Aufsatz), welcher 

pfimi mupiria senHt amoris 
et jplacida moestum solatur voce dolorem 

mox tpse serenw 

ingredüur, facili passus mollescere risUj 
dissimüisque sui (Claud. H, 274 u. 312 sq.) 
hält Persephone mit der Linken umschlungen — mit der Rechten 
die Zügel — und blickt ihr zärtlich ins Gesicht, während sie ihr 
Schleiergewand züchtig und sittsam mit den Fingerspitzen der 
rechten Hand vorzieht und sich mit der Linken am Bügel des 
Wagens festhält, ohne sich noch zu sträuben, nur in sich gekehrt 
und ernst vor sich hinblickend. Alekto, ähnlich wie dort costfimirt, 
nur durch Haartuch und Schnürstiefeln als reisige Dienerin noch 
näher charakterisirt, geht auch hier, in jeder Hand eine Fackel 
haltend, vor den Kossen her, um sie im nächsten Augenblick zum 
Stehen zu bringen. Hymenaeus fliegt hier nicht über, sondern 
hinter dem Gespann, mit Kranz in der einen, mit Schale in der 
andern Hand. Endlich ist hier auch neben Alekto, wie an der 
Hopeschen Vase, ein Jünghng anwesend, nur hier nicht stehend 
und an einen Baumstamm gelehnt, sondern auf einem Stein sitzend. 
Wenn ihn die Bekränzung des Hauptes, der Lorbeer^ oder Myrten- 
'. zweig, endlich die Schale, welche er dem Paare entgegenstreckt, 



Digitized by Google 



- 346 — 



als einen der Festteilnehmer cbarakterisiren, wie sie Claudian 
schildert 

Pars aulaea tenent: alii praetexere ramis 
Limtna et in thalamum cultas extollere vestes (320) 
und Chrata coronati peragmt convivia Manes (328), 
SO entsteht die Frage, wie wir diesen Jüngling, welcher auf 
der entgegengesetztoi Seite yon Uekate die Persephone mit den 
Symbolen der Hoehzeit begrOsst, insofern also der Pallas der Sar- 
kophage der zweiten Klasse entspridit, zu benennen haben. Ein 
ApoUon, wie Stephan! und Gerhard ihn wegen des Lorbeers ge- 
nannt haben, obwol dieser dazu durchaus nicht ausreicht, sondern, 
wie die Schale, hochzeitliche Bedeutung hat, ist in der Unterwelt 
und überhaupt an diesem Platze ganz unmöglich; dagegen em- 
pfiehlt die Vergleichung mit der llopcscben Vase die Benennung 
Hermes; zwar fehlt ihm der Hut, und statt der Chlamys ist er 
mit einem Mantel bekleidet, der jedoch den Oberleib ganz bloss- 
lässt; doch findet sich dieselbe Costümimng andi sonst am Hermes, 
beispielsweise am sogenannten lasen des Gapitols, nor dass hier 
noch die Stiefeln vorhanden sind. Keiykdon nnd Flügel konnten 
hier um so eher entbehrt werden, als Hermes nicht als Bote auf- 
tritt Und wenn der Lorheerzweig, welchen er hält, an die Be- 
kränzung der Schwelle des Hauses») und des Thalamos erinnert, 
so passt dies sehr gut zum ' EQ^rjg ijtt^aXa^ltr]g (Hesych s. v.), 
dem Prototyp der ^vgogol^ wie ich ihn beispielsweise auf der Hoch- 
zeitsvase von Lentini Bull. d. L 1870, 70 nachgewiesen habe. 

Ueber und neben den Figuren erschemen auch hier Sterne, 
die Lenditen des Orkus; ans dem Boden spriessen Blumen auf, 
vielleicht eine Anspiefamg anf die andi in der Unterwelt bekundete 
Vorliebe der Persephone fOr diese >). 

Dies sind die Vasen, welche den Raub der Persephone m den 
verschicdiien Stadien seines Verlaufs darstellen. Alle andern, 
welche man bieher hat ziehen wollen, sind nach meiner Meiuung 
auszuschliessen. 



1) Vergl. Flut Amator. c 10. Lncian. dial. mer. n, 4. Claudian II, 319 sq. 

2) TeigL 8. S8 A. 3). ClaaÜAa II, 287 IM den Piaton m Peraephone 

«gOftt 

nee moüia detunt 
prata iSbi, Zq>hyrü üKc mtUmbw halmt 
perpttdßom»^ fuo* nee ftw pretiäU Bmaa, 
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1. Dies hat schon Welcker Ztschr. S. 94 A. 116) erkannt in 
Bezug auf die d'll ii neu rvillc' sehe N'ase (IV, 5!). Miliin vases II, 
18), auf welcher Nike oder Iris neben Herakles zu erkennen ist. 

2. Ebenso enthält die Vase von Ruvo, Mon. d. I. II, 31, 
welche von Braun Ann. d. I. 1836, 104 für den Pcrsephoneraub 
erklärt worden ist, einen einfachen Quadrigen-Wettkampf. 

3. AuszuschliesBen ist ferner die von Welcker A. D. III, 119 
nnr fragweise hiefaer gezogne Vase der Basilicata im Mos. Naz. 
zu Neapel (N. 3196 bei Heydemann), anf weleher eine weibliche 
Figur ruhig ihre Rechte auf die Schnlter eüies auf dem Wagen 
neben ihr stehenden Jünglings legt. 

4. Auch die Vase Biscari (Berliner Kunstbl. 1829, 68) welche 
eben derselbe zu Müllers Handb. § 358, 2 citirt, auf welcher 
„Pluton drei Göttinnen verfolgt^', kann, wenn anders diese Be- 
schreibung correct ist, woran freihch zu zweifeln, für keine Dar- 
stellung des Raubes gelten« Denn eine solche Situation zeigt dieser 
niemals. 

6. Aber auch das Innenbild der Yolcenter Eylix desBrygos, 
welche 1843 vom Principe di Canino gekauft sich jetzt im Städel- 
schen Institat zu Frankfurt a. M . befindet, publicirt von Gerhard 

Trinkschalen und Gefässe des königl. Mus. zu Berlin 1. Abt. Taf. 
A. B. S. 20—22, danach von Welcker Ann. d. 1. 1850 t. G. p. 109 
sq. = A. l). III. T. XII S. 93 sq., stellt meines Erachtens nicht, 
wie Welcker, de Witte Ann. 1856, 82 und später auch Gerhard 
(Abh. d. Berl. Akad. 1864 S. 390) angenommen haben, den Raub 
der Persephone dar, sondern die Verfolgung der Salamis durch 
Poseidon, wie "von Panofka Arch. Zeit 1860, 187 sq. und Jahn 
(bd Heydemaan, Ilhipersis 8. 11 nnd 13) wahrscheinlich gemacht 
worden ist, nadidem Gerhard die Verfolgung der Demeter dmreh 
Poseidon angenommen hatte. Was der Verfolger in der Hand 
hält, ist nicht ein Pflug, auch nicht ein Zweizack, sondern, wie 
die Untersuchung von Michaelis gezeigt hat, ein Dreizack»). 
Dieser aber ist bis jetzt in keinem antiken Denkmale in der 
Hand des Pluton sicher nachgewiesen 2), sondern kommt dem 
Poseidon zu. Dazu kommt, dass die obige Deutung sich nach Jahns 
Vermatung auch mit der Darstellung der Aussenseiten in Einklang 



1) Vergl. Wieseler, de düs tridentem gerentibns, Gotting. 1872 p. 25 BOk 61). 
S) Yeigl. a 117 A. 1) und M Haehtrag. 
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bringen lüsst, über welche zu der von llcydenuuui 1. 1. S. 10 A. 5) C 
verzeichneten Litteratiir nocli die Besprechung Strubes (Studien 
über den Biklerkreis von Elcusis S. 13 sq.) hinzugekommen ist 
Von selbst fällt die Welckersche von Gerhard acceptirte Deutung 
der eiaesk Aussenseite, dass die Töchter des Keleos und der Me- 
taneira bier von einem Drachen verfolgt würden zur Strafe ihrer 
Neugier und des Mangels an frommer Scheu, desgldchen die Deu- 
tung de Witte's, dass Persepbone dem in eine Schlange verwandel- 
ten Zeus entgegeneile, während Artemis und Athena fliehen und Zeus 
in seiner wahren Gestalt neben (ianvmedes sitze: denn beide Deu- 
tungen Verstössen geradezu gegen den Mythus und gegen die tat- 
sächliche Erscheinung. Die Töchter des Kcleos machen sich 
keiner Neugier schuldig, und Persephone wird von dem in einen 
Dradien verwandelten Zeus überlistet, kann ihm also nicht ent- 
gegeneilen, ist Übrigens auch von ihm durch zwei weibliche Fi- 
guren getrennt Diese sind die Verfolgten, können also nicht 
Pallas oder Artemis sein. 

Endlich vermag ich den Persephoneraub auch nicht zu er- 
kennen in der schwarzfigurigen volcenter Hydria, 1828/29 aus- 
gegraben, ehemals im Besitz des Principe di Canino (Mus. Etr. de 
L. Bonap., Viterbo 1829 p. 153 n. 1690), jetzt im britt. Museum 
(Catalogue of the greek and etruscan vases in the British Mus. 
vol. I n. 463), erwähnt von Welcker z. Müller Handb. § 358, 2, 
Gerhard, Rapp. Volc. n. 243 (Ann. d. I. III, 142) und Abb. der 
BerL Akad. 1868, 650, an welcher Stdle er bereits einen Zweifel 
an der Deutung ausgesprochen hat Weder der angebliche- Pluton 
(bekränzt mit Asphodelos?) noch Persephone shid als solche durch 
irgend ein Attribut charakterisirt; wenn ihr die beiden angeblichen 
Gefährtinnen (mit Haarbinden) zu Hilfe eilen, die vordere sogar 
Persephone dem Pluton zu entreissen sucht, so verstösst dies gegen 
den Mythus: dies wäre Sache der Pallas und Artemis. Wenigstens 
die erstere aber müsstc als solche durch Walfen gekennzeiclmet 
sein. Am meisten aber spricht gegen diese Deutung und für die 
Annahme einer einfachen agnayrj der Umstand, dass der auf dem 
Wagen stehende Rosselenker (bärtig, mit Haarbinde und mit Zwei- 
gen bekränzt) in dar Bechten zwei Speere oder Stäbe hält: eine 
Figur, welche an keiner Darstellung des Persephoneraubes ein Ana- 
logen hat und sich unter Voraussetzung dieses nicht erklären lässt. 

So viel Uber die Vaseubilder. 
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II. Die bildliehen Barstellangen der snchenden Demeter. 

§45. Naclidem wir somit den Raub der Pcrscplionc durch die ver- 
s('hiodncn Denkmälcrgattuügen verfolgt haben, wenden wir uns zu 
den bildlichen I)arstelIuTip:cii der suchenden Demeter, soweit 
dieselben noch nicht bei jenen zur Sprache gekommen sind. 

Wenn der Gedanke an sich nahe liegt, dass die hellenische 
Kunst auch die Mater dolorosa ihrer Mythologie, die um ihre 
Tochter trauernde und sie suchende Demeter, in den Kreis 'ihrer 
Darstellungen gezogen habe, so findet diese Vermutung durch die 
Nachrichten der Alten wie durch erhaltne Kunstwerke ihre volle 
Bestätigung. Dir älteste, hieratische Kunst vermochte zwar nur 
durch Symbole, wie das schwarze Gewand der zJrj^rjrrjQ MkXaivct 
in Phigalia oder die Fackeln der Demeterstatue in Henna»), im * 
Beschauer die Erinnerung an jene Trauer der Göttin zu wecken, 
seitdem aber die KuDst die Aufgabe, seelisdies Leben zum Aus- 
druck zu bringen, mit Erfolg geldst, seitdem besonders Skopas 
und Praxiteles pathetische Stimmungen in Bildwerken verkörpert 
hätten, musste es der Kunst leicht werden, jenem Schmerz der 
Mutter um die verlorne Tochter, jener ungestillten Sehnsucht, jenem 
7t6%oq rag dnoLXOfiBvag aQQi^tov xovgag und jenem nivxtog naidbs 
akuörov (Eur. Hei. 1306 und 1337) in Haltung wie in den Ge- 
sichtszügen Ausdruck zu geben. Und so konnte Clemens Alex. 
Protr. c IV § 67 geradezu sagen: jnmoiful tig v^v <J^49 ibto tijs 

In ganz eminenter Weise gilt dies von dem Werke der sta- 
tuarische n Plastik, welches hieher zu ziehen ist, von der De- 
meterstatue des britt Museum, welche im Temenos der De- 
. meter zu Knidos von Newton entdeckt und in seiner history of 

discoveries I pl. 56 (allerdings ungenügend, wenigstens in Bezug 
auf den Kopf, wie mir Brunn mitteilt) abgebildet worden ist. 
Mit den Spuren der Trauer im Gesicht, ohne allen göttlichen 
Schmuck, nur in ;ttrwi' noörjQtjg und Mantel, welcher hinten über 
den Kopf gezogen und vorn Straß' angezogen, den rechten Ann 
und den linken Oberarm^ verMrgt, steht sie da und blickt, sich 



1) Vergl, S. 99 sq. 

9) Per Unk« Uotenim isfe ftligebrocheii. 
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selbst und die Aussenwelt vergessend, schmerzvoll aufwärts zu 
den Olympiern, die allein wissen, wo ihre Tochter weilt. Aber 
es ist nicht der rcsiguirtc Schmerz der Xiobc, welcher sich der 
Ursache der Katastrophe bewusst ist und kein Erbarmen zu hoffen 
vermag, sondern in ihren Augen und auf ihren Lippeu schwebt 
die Bitte, die Götter möchten ihre Sehnsucht stillen: aspectum^ 
preoor^ utdu^f^parmoi (Glaud. III, 302). Nur in dieser allgememen 
Stimmung der Ceres wha und iuevta^) scheint mir Haltung und 
Ausdruck der Statue sich befriedigend zu erkl&ren, nicht aber in 
der zu speziellen, dem homerischen Hymnus entlehnten Situation, 
welche Newton (travels II p. 186 sq.) anzunehmen geneigt ist, dass 
Demeter, in Gestalt einer alten Frau, zu Helios aufblicke, um von 
ihm den Aufenthalt der Tochter zu erfahren. Ohnehin nimmt dort 
Demeter diese Gestalt erst an, nachdem sie von Helios den Räuber 
erfahren hat. Noch weniger ist die Möglichkeit zuzugestehen, 
dass eine Priesterin der Demeter dargestellt sei: Haltung und 
Ausdruck des Kopfes würde völlig unerklärt bleiben. Dagegen 
scheint nur die Vermutung Newtons (1. 1. p. 194), dass die Statue 
unter dem Einflüsse der neuattisefaen, praxiteleischen Schule ent- 
standen sei, durchaus das nichtige zu treffen. 

Auch der Marmorkopf, von Heuzey aus Apollonia in Epirus 
gebracht, jetzt im Louvre, wird, wie der Gesichtsausdruck und 
die Verhüllung zeigt, einer trauernden Demeterstatuc angehört 
haben, wenn anders auf den Bericht in der Eevue aitique 187^ 
N. 43 p. 280 Gewicht zu legen ist. 

Ein drittes Werk der statuarischen Plastik hat 0. Müller 
Handb. § 358, 3 und Gerhard Abh. d. BerL Akad. 1863, 526 
A. 162) fragweise als suchende Demeter gedeutet, nfimlich die 
Statue der Villa Borghese Glarac pl. 483 n. 787. Und offenbar 
hat auch der Bestaurator — Kopf, Anne mit Aehren^ und Scepter 
oder Fackel und Füsse sind neu — diese Idee gehabt. Aber, wie 
schon Clarac (vol. III p. 128) bemerkt hat, das Gewand mit 
Franzen (xaAaöt^ig) und Knoten kennzeichnet die Statue als Isis; 
ob diese suchend dargestellt war, lässt sich nicht entscheiden. 

Am häufigsten ist die Darstellung der suchenden Demeter auf 
Manzen, mindestens eben so häufig wie der Baub der Persephone. 



1) Stat. Thek ZSL, 971. Veig; A, II, 714 (b. Vtoh. s. d. St.) 

2) Gerhild liidt dkw flr uitik. 
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Eine grosse Anzahl kleinasiatischcr Städte: Nysa, Magnesia, Hiera- 
polis, Sardes, Hyrcania, Gordus lulia, Elaea, Cyzicus, Syedra, des- 
gleichen Henna haben beide Typen fdr ihie Münzen gewählt 

Die Sachende Demeter anf Mflnsen. 

§46. Wenn schon in der Poesie, so tritt erst recht in den Typen 
der Münzen eine grosse Mannichfaltigkeit der Erscheinungsformen 
der Ttkavij ^ijfiijtgog hervor. In dem ältesten litterarischen Denk- 
mal, dem homerischen Hymnus (v. 43 sq.), durchirrt Demeter Erde 
nnd Meer zu Fuss; ebenso höchst wahrscheinlich in der orphischen 
Poesiel), bei Euripides») (Hei. 1301 ^eto Uffoftadt wohp hv9^, 
anfangs zu Fuss, später zu Wagen, (v. laiO 

d^Tjgav otB i^vylovg 
iev^aöa ^ea öativag), 
m gleicher Weise bei Ovid in den Fasten, zuerst die Erde zu 
Fuss, dann das Meer auf einem von Sclilangen gezognen geflügel- 
ten Wagen, (IV, 461 concita cursu fertur} 497 

^ (ad Aetnam) smul ao venü^ ßrmaios curribua anguea 
jutigü ei aeguorwa eto. 
und 561 inquB dtaetmes 

transü et alifero toUttur axe Ceres), 
in den Metamorphosen (IV, 438— 4G4) dagegen und bei Claudian 
(III, 438 sq.) wieder die Erde und, wie es scheint, auch das Meer 
zu Fuss 3). Auf den Münzen erscheint Demeter mit einer oder 
zwei Fackeln bald zu Fuss, bald auf einem Wagen, der bald von 
Schlangen, die bald geflügelt, bald ungeflflgelt sind, bald von zwei 
oder vier Rossen gezogen wird«). Und zwar ist gerade die letztere 



1) Am Orph. k XL (39), 14 

iat Ar die ttläpti idlMfe in der *099m4 niditB m achlieinB. 

S) Die d^axovn Ihn^^ ifupüsUi tihf^^ desBepluTript fr. 596 N. werden 
neb wol anf den Wagen des Triptolemos besogen haben. 

3) So YcnuttliUeh auch bei Stat. Theb. XII, 270 sq. 

4) Nur der geflügelte Wagen {alifer axis Or. Fast. IV, 562) ist nicht vertreten. 
Die auf geflügeltem Wagen fahrende und Aehren haltende Figur der Münzen von 
Eleußis (Haym. thes. Brit. I t. XXI, 7 p. 225. Creuzer Symb. IV, Heft 2. T. V, 
N. 14) stellt nicht Demeter, sondern Triptolemos da#. Nichts richtiges ist an 
Creuzers Kanon (SymboL IV, 294): „Anf Bildwerken finden sich nach drei Perioden 
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Darstellungsform, dass Doinoter auf einem von zwei Rossen ge- 
zognen Wagen steht, die hühste: obwol in der Litteratur nicht 
nachzuweisen, entspricht sie der ältesten, schon in der Ilias deut- 
lich ausgeprägten Vorstellung, dass die Gotter zu Wagen fahren i). . 
Sie findet sich auf der Bttekseite einer durch Alter und Vorstellung 
gleich interessanten Münze von 

Henna, welche, im brittischen Museum befindlich, von Combe 
vct. popul. et reg. nuui. qui in Mus. Brit. asserv. pl. 4, 5 und 
danach von Müller- Wiescler D. A. K. II, 9, 104 und Crcuzer 
Symb. IV, 2, Taf. III N. 10 S. 464 publicirt worden ist Die 
Vorderseite zeigt die Göttin mit ausgebreiteten Armen vor dnem 
Krater (?), vielleicht dem des Aetna, stehend, an welchem sie 
die in der Rechten gehaltne Fackel angezOndet hat*), um, wie die 
Rückseite zeigt, auf dem Zwiegespann von Rossen die Tochter zu 
suchen. Wie die Inschrift HENNAION zeigt, geliört die Münze 
spätestens dem 5. Jaluiiuiulcrt v. Chr. an, und ist die älteste Dar- 
stellung der nkavtj^ iiiö^^icherweijic ein Abbild des peranttquum 
Cereris simulacrum cum facibus in Henna (Cic. in Verl. IV § 109). 

In dersdben Weise begegnet diese auf Münzen von Eyzikos, 
welche das Bildnis der Faustina iunior tragen: Mionnet SuppL V, 
326 n. 273. 

Statt des Zwiegespanns erscheint ein Viergespann auf Münzen 
von Temenothyrae in Lydien, welche unter Valerianus senior 
und Gallienus geprägt sind (THME^O&): Mionnet Descr. IV, 150 
n. 848. Spanh. z. Callim. h. in Cer. II p^ 761 ed. Ern., und viel- 
leicht auch auf römischen Münzen von Henna (M. CESTI. MVN. 
H£NNA), wenn die ßgura cum veh voHtanie in qmdriga ad 
dextram, faeem tenens (Gombe num. Mus. Hunter. p« 134) die 
sucfaendie Demeter sein sollte. 

Die nächste Darstellungsform ist diejenige, welche Demeter 
mit Fackeln, wie im homerischen Hymnus, gehend zeigt. Zwar 
werden wir die autonomen Münzen sicilischor Städte, welche De- 
meter d^fSwxog stehend zeigen, wie von Aiurai (Mionnet 1, 209, 



dreierlei Darstellangen : erst Wagen nnd Schlange olme Flfigeli dann dar VITagMi 
allein beflügelt, endlich die Schlangen beflflgelt.'* 

1) Vergl. S. 5 A, 4). 

2) VergL S. 15 A. 6). 
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7. Saliuas le monete di Sicil. t. II n. 7 ii. 8), Katana (Mionnet 
S. II, 381 n. 166), Syrakus (Mionnct I, 312 n. 917= Torremuzza 
t LXXXIl, 4 IL n. 924) nicht als Darstellungen der ^fi^^tij^ 
jüUtvaftsini fassen dürfen^), wol aber gehören hieher autmome 
Mflnzen aiidrer Städte, wie 

Athen (JSß): M. n, 128 n. 175. S. III, 676 n. 287 (Hnnter 
p. 61 N. 200 tab. XI fig. 19). Den Abdmck eines Exemplars im 
numismatischen Cabinet zu Athen verdanke ich Postolakkas Freund- 
lichkeit. 

Kyzikos (KTZIKHISfSlN): M. II, 530 n. 96. ö35 n. 142. 
S. V, 310 n. 170. 313 n. 170. 

Akmonia (AKMONEUN)-. M. IV, 196 n. 2. 

Ebenso Münzen der geüs Vibia: G * YIBIVS • G * F: Gehen 
deser. des m€d. consulaires pL XLI. Vibia 7 u. 8 p. 330 n. 7. Mont- 
fiancon Ant. expl. I. p1. 44. MüHer-Wieseler II, 8, 94. Wenn hier 
ein Schwein vor Demeter läuft, so kann dies, wie häufig, blosses 
Attribut sein, kann aber auch an die von Ovid Fast. IV, 465 sq. 
geschilderte Situation erinnern, auf welche wir auch die Dar- 
stellung des Kertscher Grabgemäldes N. 7 (S. 231) bezogen haben. 
Die Pflugschar, welche Münzen derselben gens (G * VIßIVS * 
C . F . C . N. Cohen pl. XLL Vibia 11 p. 331 n. 17) vor der De- 
meter zeigen, ist Andeutung der woltätigen Folge, welche das 
Umherirren der Demeter gehabt bat 



1) Dies gilt auch von den Münzen ron Elaea; Mionnct III, 16 n. 94; 19 
n. 110. S. VI, 31 n. 211. Kibjra: M. IV, 263 n. 401 Athen: H.II, 128 n. 176 
tiis 181 und 188; 187 n. S88. Megtm: Ii. H, 148 n. 888. 8. m, 588 n. 876 
big 378; 589 n. 881 u. 590 n. 387, wo abodiet noch die Slnle auf den Tempel 
hinweiit Ebenso sind anffuehlieiMn alle diejenigen, anf welchen Demeter Aebien 
hBlt: denn Aehren paiaen m nichti weniger ala mr Unfrndifbarkeit vnd aar vrivnSa 
wihrend der «Acb^: also die Uflnaen von Ftehmi: M. II, 680 n. 487 tq[., BBen^ 
polis; S. TU, 567 n. 867, Laodieea: M. IV, 886 n. 760, Otraa: H. IV, 847 n. 876, 
Peirinns: Ii. IV, 896 n. 135, Nieomedia: 8. V, 197 n. 1160 sq., Heraclea: If. m, 
138 n. 578, Hadrianopolii: & I, 8S8 n. 774 n. 715, Thyateira: 8. VII, 457 n. 643. 
Sardes: S. VII, 415 n. 447 sq. Diese Aehren schÜeMen auch den Gedanken Ger- 
hards (Abh. (1. Berl. Akad. 1863, 558 A. 331) ans, dass die sitzende Demeter 
der athen. Münzen (S. III, 556 n. 143. Beule les monnaies d'Athenes p. 334) die 
auf der nkcQO. uyeXaatoq sitzende sei; überdies sitzt auch auf dem mir durch Fried- 
lÄnders Freundlichkeit vorliegenden Abdruck einer Berliner Schwefelpaste, wie auf 
der von Beulö herangezognen Broncemünze, die Göttin auf einem Sessel, nicht auf 
einem Stei^. 
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Aber auch auf Münzen der Kaiserzeit ist dieser Typus sehr 
häufig: so von 

Pagae in Attika ((lUFJISlN) Commodus: M. S. in, 692 n. 394. 
Septim. Severus III, 693 n. 400. 

Kyzikos (KTZIKHNSIN NESIKOPSIN) Domitian: M. U, 537 

n. 164. 

Hadrian: M. S. V, 317 n. 221. 
Antoninus Pius: II, 539 n. 177. 

Faustina iunior: II, 642 n. 196. S. Y, 325 n. 271 u. 272* 
L. Veras: S. Y, 328 n. 294. 
Gommodns: S. Y, 382 n. 323. 

Septim. Severus: II, 545 n. 213. Kathgeber A. d. 1. 1840, 67. 

lulia Domiia: II, 545 n. 215. 

Elagabal: S. V, 343 n. 398. 

Alexander Severus: S. V, 344 ii. 401. 345 n. 412. 

Gordianus Pius: II, 549 n. 233. S. V, 346 n. 428. 

Tranqnülina: S* Y, 348 n. 432. 

Gallienns: S. Y, 352 n. 454. 

Salonina: S. Y, 367 n. 485. 

Syedra Ciliciae (ZTEJPESIN) L. Verus: M. III, 616 n. 371. 

Nicaea Bithyniae {NIKAIEUN) Commodus: S. Y, 103 
n. 662. 
FlautiUa: 126 n. 706. 
Geta: 127 n. 715. 

Maximus: 145 n. 838. 
Tranquillina: 150 n. 874. 
Valerianus senior: 157 n. 913. 
Gallienus: 161 n. 934 u. 935. 

Erythrae loniae {EPTBPAiaN) Trajan: S. YI, 221 n. 9^3. 

Severus Alexander: 223 n. 961. 

Mamaea: 223 n. 962. 
Metropolis loniae (MHTPOnOAEITSlN) Trajan: S. VI, 257 
n. 1145. 

Nysa Cariae {NT2:aESIN) Antoninus Pius: S. VI, 520 n. 410. 
M. Aurel: III, 367 n. 373 u. S. VI, 620 n. 417. 

Verhältnismässig viel seltner erscheint Demeter in einem von 

zwei Schlangen gezognen Wagen auf autonomen Münzen: diese 
ädiiaugeu sind ungeflügelt auf Münzen von 
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Athen (ASE): M. S. UI, 654 n. 131. 676 n. 288. 
Erythrae (ßPTBPJISlN): Spaiih. diss. de praest et usu num. 
IV, 11 p. 211. 

der gens Vibia: C • VIBIVS • C • F • C • N. (Cohen pl. XLI 

Vibia 12 p. 331 n. 18) und 
der gens Volteia: M . VOLTEI . M . F. (Cohen pl. XLII Vol- 
teia 3. Ursinus fam. Korn. s. v. Vulteja. Graev. thes. V 
p. 754. Morell. thes. Volt. ii. 3. Viiillant num. fam. Rom. 
t 149. Müller -Wieseler II, 9, 106. Creuzer Symb. IV, 
H. 2, Taf. I, 1. Von den hinter dem Wagen sichtbaren 
Symbolen erinnert der Granatapfel (Beger thes. Brand n, 
p. 596) an den yerhSagnisvoUen Genuas, der ihr die Tochter 
entriss, die Traube (Morell thes. 1. 1.) an die Fmchtbar- 
keit, welche die Göttin erst nadi Wiedererlangung der 
Tochter der Erde zurückgab. 

Unter römischer Herrschaft sind geprägt die Münzen von 
Athen {AeHNAISlN): M. S. III, 576 n. 289 u. 677 n. 295. 

Der Kaiserzeit gehören an die Münzen folgender Iddnasiati- 
scher Städte: 

Garien. 

Nysa {NTSAESIN) Gordianus Pius: S. VI, 526 n. 437. Rasche 

lex num. III p. 1642. 
Stratonicea ifiTPATONlKESlN) Geta: S. VI, Ö40 n. 498. 

lonien. 

Conventus Panionius (KOINON r oder ri nOAESlN) An- 

toninus Pius: M. III, 61 n. 1. S. VI, 79, 1. 
Magnesia (MAFNHTSIN) Antoninus Pius: S. VI, 239 n. 1042. 

Gordianus Pius: S. VI, 268 n. 1118. 
Erythrae (EPT&PAISIN) Serenis Alexander: M. III, 186 n. 662. 

Lydien. 

Hyrcania (TPKANaN) Philippus soüor: M. IV, 63 n. 334. 
Gordus lulia (lOTAIESlN FOPAHNSIN) M. Aurel: M. IV, 
41 n. 214. 

M. Aurel und L. Verus: M. IV, 41 n. 215. 
Caracalla: M. IV, 42 n. 219 u. 221. 
Apollonis (ATIGAASmUEUN) Severus Alexander: S. VU, 
319 n. 38. 
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Aeolis. 

Elaea (EJAITHNJ M. Aurel: S. VI, 80 n. 308. 

Mysia. 

Cyzicus {KTZIKHNSIN NESIKOFSIN) Antoninus Pius: M. U, 
539 n. 175. 
M. Aurel: M. II, 541 n. 187. 
L. Vems: S. V, 328 n. 293 u. 298. 
Fausiina innior: M. II, 642 n. 191. 

Gommodus: M. II, 644 n. 206. S. V, 382 n. 822. VaiUant 
sei. num. e mus. de Camps p. 36. 

* BithyBia. 

Nicaea») (NIKAIESIN) Antoninus Pius: M. II, 4ö3 n. 227. 
Faustina iunior: S. V, 97 n. 514. 
Garacalla: S. V, 118 n. 663. 

Galatia. 

Ancyra (MHTPOH. ANKTPJS) Garacalla: M. IV, 883 n. 62. 

Gilicia. 

Coracesium (JTOP^ürflZISiTOA^) Severus Alexander: M. III, 
678 n. 175. 

Geflügelt sind die Schlaugea auf Münzen von 

Athen aas römischer Zeit (ABHNAjaN): M. H, 188 n. 296. 
Stuart Ant of Athens T. II ch. 2 vign. p. 22 =: Mttller- 
Wieseler II, 9, 106. 
Femer auf den Münzen der faiflerzdt ?an 

lonia. 

Magnesia (MJrNHTSlN) Antoninus Pius: M. III, 148 n. 642 
u. S. VI, 239 n. 1044. 

Lydia. 

Sardes {LAPziUNSlN TPI£ NESIKOPUN) Valerianus senior: 
M. IV, 140 n. 800. 



l) Vndlchtig iit das von Spanh. de pnest IV, 11 p. Sil aTigebildete Exem- 
plar nrit der Inaehrift NEIKAIEIS. 
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Wenn wklidi auf Bardischen Mflnzen der Demeter 
eine Flügelfigur Torangeht, so ist diese nidit mit Welcker 
Ztschr. S. 86 A. 107) Victoria, sondern nach Analogie der 

Sarkophagreliefs (S. 141) Iris zu nennen. Aber ich vermag 
diese ebensowenig nachzuweisen, wie „andre Male eine 
Wegweiserin ohne Merkmals 

Phrygia. 

Hierapolis ( lEPJnOAEJTSlN NESIKOPSIN) Caracalla: S. 
VII, 573 n. 393. 

Bithynia. 

Cratia (KPHTIESIN) Caracalla: S. V, 35 n. .192. 

Thracia. 

iladrianopolis (AJPIANOnOAEITUN) Gordianus Pius: S. I, 
328 n. 772 u. 773. 

Noch seltner als die Darstellung des Kaubes ist die der suchen- 
den Demeter auf 

Gemmen. 

Mir sind nur folgende bekannt geworden: 

1. eine blaue antike Paste, ehemals stosdiisch (Winckelmann 
descr. II, 238), jetzt in Berlin (Toelken Erkl. Verz. d. a. St. II. 
Abt. N. 235 S. 114) zeigt Demeter mit brennender Fackel auf 
einem von zwei Schlangen gezognen Wagen. 

2 und 3. zwei Smaragde „im Besitz des Königs von Frank- 
reich*' nach Tassie a descr. catal of engray. gems n. 1863 und 
1864: Demeter mit Fackel in der linken die Tochter suchend. 
Auf dem ersten (Mariette tniit^ des pierres grav. II, 31) hat sie 
in der Rechten noch eine Sichel, welche sie nach dem Mythus bei 
Drepana verlor (Serv. z. Aen. III, 707), zu ihren Füssen zwei 
Schlangen, welche vielleicht, obwol dies aus Tassies Beschreibung 
nicht hervorgeht, den Wagen zogen. 

Die Poniatowskischen Gemmen (n. 314 — 322) des Dios- 
korides u. s. w., welche Demeter ihre Fackeln am Aetna anzün- 
dend, den Steiles in eine Eidechse verwandelnd und mit Ai-rthusa 
sprechend vorführen, bleiben hier ebenso unberücksichtigt wie die- 
jenigen, welche den Raub darstellten <). 

1) VogL 8. 116 A. 1). 
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Sftrkophagreliefs. 

Auf den Sarkophagrelicfs , welche oben besprochen sind, er- 
scheint Demeter stets in einem Wagen, welcher von zwei Rossen 
oder poflügelten *) Schlangen gezogen wird. Erstere lenkt eine 
Höre, liegleitet wird sie von Iris, zuweilen auch von Pothos. Vor 
dem Gespann liegt Gaia. Ohne NebenfigurMi erscheint sie auf 
einem yon zwei Schlangen gezognen Wagen an dem Relief des 
Marmortorso des Gualdus, weldies in der Gomposition, wie S. 123 
bemerkt ist, mit den Sarkophagen ftbereinstimmt Auf andern 
Reliefe ist die nXmmi nicht nachweislich. 

Als xafialnovg erscheint Demeter neben der San anf dem 
Kertscher Wand ein ii hie (S. 229 N 7. T. I). Dies ist das einzige 
Wandgemillde, welches die nXavri darstellt. 

Mit Unrecht nändich ist noch ein in den Titusthermen, ge- §48. 
nauer in dem unter diesen befindlichen goldnen Hause des Nero {in 
Exquilits quodam tVi hortulo septem Aulu fimtimo) entdecktes, seitdem 
zu Grunde gegangnes Gemälde hieher gezogen worden. Zuerst pu- 
blicirt in den Picturae ant crypt. rom. delin. a P. S. Bartoli, 
descr. a Bellorio et Gausseo tab. XI p. 46, von neuem durch Ppnce 
In der Description des Bains de Htus, Paris 1786 pl. 47*) und 
danach wiederholt in der von Thiersch verfassten Gratulations- 
schrift der Universitiit Miiiuhen zur silbernen Hochzeit König 
Ludwigs 1.: opera veterum carminibus optime explicari, Momichii 
1835 tab. 1. p. 6—9, desgh'irlien, a])er s(^hr schlecht, in der ,Ge- 
niäldegallerie von Didot, Paris und Leipzig 1873. Antike Gemälde' 
PI. 15, wurde es von Thiersch nach Anleitung des homerischen 
Hymnus als Demeter gedeutet, welche den kleinen Demophon in 
ihren Armen hält und durch die Spässe der lambe erheitert wurd: 
eine Deutung, welche auch die Billigung von Walz^) fand, nur 
däss dieser die Scene auf die im Hymnus nicht erwähnte fckga 
dyiXmftag verlegte. Ckmz abgesehen davon, dass die vorausge- 
setzte Situation der des Hynmus nicht entspricht, hat diese Deu- 
tung das schwerste Gewicht, das der Uitsächljchen Erscheinung, 



■ 1) Wol nnr au Yenehen sind die Flfigel an Avm Florentiner Sarkophag 
(§ 36 N. 7), vieUdcht nneh im dem Ifumortono dee GKwldna (S. 121) wQggdiaBOi. 

S) FL 41 iat dieiet Bild nnr vom Zeichner an Stelle eines a^rrtOrten in die 
lütte der Decke eingefBgt 

S) Ziebr. f. A. W. I8S6, 4S5 eq. 

17 
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gegen sidi: an der ]>eiiieter sind überhaupt keine weiblichen 
Formen bemerkbar: übereinstimmend bezeichnen vielmehr Bellori 
und Ponce die Figur als Greis, und bärtig erscheint sie auch in 
Bartolis Stich. Ein Lorbeerkranz, welchen er und die stehende 
weibliche Figur trägt, passt ebensowenig zu Demeter wie zu lambe. 
Dasjenige, worauf sie sitzt, ist kein Stein. Eine sichre Deutung 
der Darstellung ist wol jetzt unmöglich. 

Noch weniger gestattet der Zustand des in der Gasa di Lu- 
crezio in Pompeji aufgedeckten WandgemSldes, auf welchem „drei 
weibliche nur vom Gflrtel abwärts erhattne Figuren stehen, deren 
eine In jeder Hand one gesenkte FwkA hält** (Heibig Campan. 
Wandgemälde N. 1899) die Deutung Avellinos und Rochettes „De- 
meter im Begriff Persephone zu suchen begegne in Gegenwart 
einer Lokalgöttin die üekate/' 

Auf 

Vasengemälden 

ist die TtXavrj bisher noch nicht siclier nachgewiesen. Von den 
beiden Vascngcmäldcn, welche Plew in der dritten Auflage von 
Prellers Gr. Myth. S. 628 hiehcr zieht, stellt das erste, ehemals 
Hamiltonsche (Tischbein III pl, LVI, danach El. c4r. III pl. 37), 
wie die Säule zeigt, die in ihrem Tempel stehende, aber nicht die 
irrende Demeter vor, und auf dem zweiten, der rothgurigen 
Oinochoe der Sammlung Ganino (Mus. ^tr. n. 646. £1. c^r. III 
pl. 37 A.), ist die eilende 9^^dov%os durch nichts als Demeter 
charakterisirt, vielmehr spricht gegen diese das schon im Text der 
Elite III p. 110 bemerkte durchaus jugendliche Aussehen der 
Figur. Dies. und die Insclirift HOnAlE KAA02: empfehlen die 
Bezeichnung der Figur als einer Ttawvxltovöa, einer den dies Um- 
padum feiernden Jungfrau')» . ■ 

Wir beibrachten daher numnehr endlich 



1) TogL & 21 4). 
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HL Die Darstelluiigen der Bftekkehr der Persephone. 

und beginnen, unsre gewohnte Anordnung verlassend, mit einem §49. 
Vasenbilde, weil dieses nicht nur die älteste Darstellung, sondern 
auch die Gruiidlagü zur Beurteilung aller andern mit Recht oder 
Unrecht hieher gezognen Denkmäler bildet. Das ist die berühmte 
Vase des Marchese del Vasto iu I^eapel: ein rotfiguriger 
glockenföniiiger Krater, in Stücken am Monte Sarchio bei 
Benevent gefunden. Das Verdienst zuerst auf ihn aufmerksam 
gemacht zu haben, gebührt W. Uhden: danach wurde er erwähnt 
von Visconti Mus. Fiod. V p. 40 not 1), Welcker Zschr. S. 105 
A. 14) und Gr. Gött ü, 478. Millingen anc coins p. 70. 0. MQller 
Handb. § 868, 3. Gerhard A. V. I S. 217. Abb. d. Berl. Akad. 
aus d. J. 1864, 421. Stephani C. R. p. 1859, 52. A. d. I. 1860, 
305. Lenonnant und de Witte El. c^r. IV p. 40. C. I. Gr. IV n. 
7434 Strubc Studien über d. Bilderkr. v. Eleusis S. 67. Dem 
letzteren, zu früh dahingerafften Freunde, von dessen grosser Klar- 
heit und begeisterter Hingebung die Archäologie das Beste hoffen 
durfte, gebührt das Verdienst ihn wieder angefunden und gezeichnet 
zu haben. Ich selbst sah bei ihm in Born im IVflhjahr 1870 diese 
Durchzdchnung, welche Brunn in den «Supplementen zu den Stu- 
dien* Leipzig 1873 Taf. III yeroffentlicht und mit einer kurzen 
Bemerkung begleitet hat. 

Wenn über die Deutung der Figuren schwerlich ein Zweifel 
entstehen könnte, so sind siinmitliche noch durch Inschriften völlig 
beglaubigt. Persephone {IJEPHSl^JTJ) ;t9i^öüörfc95ai'og steigt 
aus der Unterwelt empor — Unterschenkel und Füsse kommen 
noch nicht zum Vorschein — freudig das Licht des Tages be- 
grttssend und mit ihren Blicken die Mutter suchend. Auch Hermes 
(HPME£) (mit kurzem Chiton, Mftnt^en, tief in den Kopf ge- 
drückten Petasos, Stiefehi und Schlangenstab in der Linken), 
welcher sie an der linken Hand zu ffthren scheint, will ehea erst 
seine Füsse auf den Boden der Oberwelt setzen, während Hekate 
{UKATE) bereits emporgestiegen nach rechts ^eht und der Per- 
sephone nur ihre beiden Fackeln vorhält, damit sie auch den 



1) Hier tili jedodi atamtUolie loBehriften fehlerhaft angegehaa. ' 

17* 
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letzten Tritt sicher tue und in die Arme der Demeter {JEMETEP) 
eile, welche, mit der Rechten auf ein Sccptcr gestützt und ihre 
Blicke nach der Aufsteigenden riclitend, hinter Hekate steht. 

lieber Ort und Zeit der Entstehung der Vase, eine Frage, 
auf welche einzugehen Strube nicht mehr verstattet gewesen ist 
gehen die Inschriften die beste Auskunft; dieselben zeigen zunächst 
attischen Dialekt*), ferneif die jüngeren Formen des voreuklid. 
Alphabets (Jf als Zeichen fOr I und B als Zeichen für fi\ aber 
die alte Form des 0, müssen alsoYor OL 66*) gesetzt werden, 
womit sich das Vorkommen des Sl verträgt, da dieses in Privat- 
inschriften vereinzelt auch vor diesem Termin sich findet*). Wenn 
wir somit die Vase für das Werk eines attischen Künstlers aus 
der Zeit vor dem peioponnesischen Kriege halten, das somit erst 
durch Import nach Unter -Italien gekonmien ist, so stimmt dazu 
auch der grossartige Stil der Zeichnung, die edle Auffassung und 
ruhige Haltung der Figuren, die Einfachheit der Composition, end- 
lich auch die Anwesenheit der Hekate tvacoAafunrEtpa.' . Während 
nämlich im homerischen Hymnus^) v. 377, wie wieder in späterer 
Zeit auf den Sarkophagreliefs, nur Hermes die Persephone herauf- 
holt, hat die orphische Poesie die Hekate, wenn nicht an seine 
Stelle, so sicher neben ihn als irvayoüöa gesetzt«). Eben derselben 
begegnen wir auch als Lenkerin des Zweigesi)annes, auf welcliem 
Persephone aufsteigt, auf dem Sarkophag von Wiltonliouse, dessen 
Darstelhmg, wie wir sehen werden, fast ganz und gar im Geiste 
der orphischen Poesie ist. Wenn nun Persephone im homerischen 
Hymnus auf dem Wagen des Hades, desgleichen in der orphischen 
Poesie als ktim&suokaq aufsteigt, femer noch bei Pindar Ol. VI, 95 
ilsvxunros genannt wird, so dürfte der Schluss erlaubt sein, dass 
diese Yasendarstellung, welche die Persephone als %«iut(MQvSf 



1) Sein dflm wahren eiil|;egaig«Mtitea'trrtia (Stnd. 8. 67), fbw di« üntehriften 

auf tine sehr spftte Zeit hindeuten, iUlt vor seine Angchuuung der Van. 

2) Uebor die Form UfqGcotpcaa veigl. Exea» IV (S. 277 A. 1), 

3) S. U. Köhler Herrn. II, 17. 

4) Vergl. KirchhoiT Ahh. d. Berl. Akad. 1863, 182 und besonders 185. 

5) Unrichtig nennt Gerliard Abb. d. Bcrl. Akad. 1863, 512 und 513 Hekate 
als Führerin im homerischen Hymnus, und auf einem Gcdächtnisfehler beruht 
Trellers (Dem. S. 208 A. 58) Angabe, dass Hekate mit Hermes auf den Perse- 
phoneraubreliefs dem Viergespann des Fluton voraneile. 

6) SehoL s. Theoer. id. II, 12* Yoi^ oben & 46 A. «) imd 8. 105. 
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Hermes und Hekate zusammen bei der Svodog beteiligt zeigt, nicht 
vor der Mitte des fünften Jahrhunderts entstanden ist. Es ist 
(lies der erste Schritt zu der Auffassung der Persephone als Pro- 
totyps der Seele des Sterblichen, einer Auffassung, welche sich 
in der Darstellung ihrer Abholung von Pluton durch Hermes, wie 
sie die Kurzseiten der Sarkophage vorfahren, weiter entwickelt 
aeigt Bass Stmbe nicht Recht hat, wenn er das Fehlen des Ge- 
spanns „dnrch das Maass des in der Knnst nnd namentlich in 
einem Vasenbildc Darstellbaren" erklärt, lehrt der Sarkophag: von 
Wiltonhouse und die Darstellung der agnaiy^ auf den unter- 
italischen Vasen § 44 N. 4 — 8 (S. 237 sq.). 

Die Uebereinstimmung im Personal zwischen dieser unzweifel- §50. 
haften bildlichen nnd den poetischen Darstellungen der Svodog 
moss von vom herein die grdsste Zurückhaltung^) auferlegen, 
Denkmäler, welche ein ganz verschiednes Personal und eine ganz 
▼erschiedne Physiognomie zeigen, auf die Svodog zn beziehen. Und 
von einem auch hierin entschieden einzunehmenden Standpunkte 
aus, welcher sich ebensosehr an die poetischen Quellen anlehnt, 
wie den einfachen Augenschein würdigt, muss ich nicht nur Ger- 
hards und Froehners^) Beziehung einer Reihe von Vasen auf 
die Svodog, sondern auch Stephanis gleichartige, neuerdings auch 
von £. Petersen (Kunst des Pheidias S. 200) gebilligte Deutung der 
schdnen Pelike von Eertsch (C. R. p. 1869 pL I) samt der 
Modificirung derselben durch üngennann (J. J. 1867, 215 sq.) für 
unrichtig erklären, worin ich für diQ erstercn wenigstens teilweis 
mit Stephani selbst, für beide mit Strube Studien S. 56 sq. und 
Brunn Suppl. z. d. Stud. S. 18 zusammentreüe : Das Personal der 
Gerhardschen Anodos- Vasen, ApoUon, Artemis, Hephaistos, zuweilen 
gar ein Satyr, hat mit der Anodos der Persephone gar nichts zu 
ton, und diese ist weder als Persephone noch als dvBQxoiävTf char 
rakterisirt Letzteres gilt auch von der vermeintlichen Persephone 
der Kertscher Vase: diese steht fest und ist für Persephone zu 
luatronal gebildet. Mit lacchos aber kann dieselbe ebensowenig 
aus der Unterwelt emporsteigen, als sie mit ihm herabgestiegen 



1) Zn weit geht andrerseits Strube, wenn er diese Vaso ein „untrfiglichea Cor- 
rektiv für alle andern auf die Anodos bezognen Bildwerke" nennt. 

2) Abb. d. Berl. Akud. 1864 S. 411 sq. 

3) Choix de vaaes grecs du priuce Napol^n, Paris 1867 S. 27 tq. 
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ist Zudem ist das in ein Fell oder Windeln gmz mid gar ein- 
gehttUte Kind fiUr einen „wiederanflebenden*' lacchos ml zn klein. 
Endlich wSre die Zorücksetzimg der Demeter ebenso iingerecht- 
fertigt wie die Hervorhebung der Athena. Mir schehit die Deu- 
tung auf die Uebergabe des neugebornen Erichthonios, welche 
Stephani selbst (p. 67) aufgestellt hat, um sie zu verwerfen, mit 
liecht von Strube wiederaufgenommen. 

Aus denselben Gründen muss ich die Berliner Glaspaste 
(Winckelmann descr. du cab. de Stosch II, 1092. Toelken, Erkl. 
Verz. III, 1354. Cades impr. cl. 1. D. n. 44, publicirt von Ger- 
hard Ant. Bildw. T. CCCXV, 5 S. 408 und Abh. d. BerL Akad. 
1864 Taf. V, 7 S. 427) von den Anodos-Darstellnngen ausseUiessen. 
Auch hier ist die venneintliche Persephone nicht als solche, viel- 
mehr als Spes charakterisirt; die vier Bosse, weldie den Wagen 
sieben, jagen in gestrecktem Galopp über den Boden dahin, aber 
steigen nicht auf. Die angebliche Höre (?), welche in der Linken 
ein Scepter, mit der Rechten eine Schüssel mit Früchten auf dem 
Kopfe hält, müsste als solche mit dem Gespann fliegen oder sich 
auf ihm befinden, nicht hinter ihm stehen, und die Nike, welche 
am Original nicht, wie in Gerhards Abbildung, vor- sondern rück- 
wärts schaut, dürfte nicht die Höre, sondern die Persephone be- 
kränzen und darfte auf keinem Postament stehen. Ueberdies sind 
die Figuren so unvermittelt neben einander posturt, die Com^o- 
sition so wenig geschlossen, dass ich selbst den Verdacht der Un- 
editheit der Paste, den schon Strube S. 59 geäussert hat, nicht 
für ausgeschlosssen halten kann. 

Dass Millins Deutung der Münzen des Antoninus Pius mit der 
Umschrift LAETITIA COS Uli auf die Wiedervereinigung der 
Demeter und Persephone unhaltbar sei, ist oben S. 105 A. 2) 
gezeigt Gleiches gilt von der Darstellung zweier etruscischer 
Spiegel (in Berlin und Paris) welche Gerhard (Abh. d. BerL Akad. 
1863, 667 A. 336. Arch. Ana. 1864, 399*. Etr. Sp. IV & 9 T» 
OCCXXIV HL CGGXXIV*X auf die WkderbegBgmmg der Demeter 
und Persephone beziehen wollte. Es fehlt an jeglicher positiTOi 
Grundlage für diese Deutung, selbst wenn, was zweifelhaft, beide ^ 
dargestellten Figuren weiblich wären. 

Dagegen veranlasst mich die Aehnlichkeit mit der Persephone 
der Vase del Vasto in der nur bis an die Beine aus dem Boden 
hervorragenden und aufwärts blickenden weiblichen Figur der 
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Manzen yon Lampsakos dk aufsteigende Peraephone m erkennen. 
Ein Goldstater, pwblieirt von Millingen Ana coins of greek dües 
pL y n. 7, danach bei Malier -Wieseler D. A. K n, 9, 109 und 
Grenzer Abb. z. Symb. IV H. 2 Tal lY N. 11 ^nirde sdion vom 

ersten Herausgeber, danach aucb von Welcker z. Müller Handb. 
§ 358, 3, auf die ävodog bezogen >). An Demeter, wie Mionnet 
die Figur eines übereinstiiniiienden Typus (S. V, 371 n. 656) ge- 
nannt hat, erlaubt die Situation nicht zu denken. Gegen Gaia, 
wie Strube Stud. S. 68* vorschlägt, spricht die Stephane. Höchstens 
könnte man an eine Vermischung der Gaia mit Persephone denken, 
aber Aehren der Persephone in die (rechte) Hand zu geben, konnte 
auch dem Kanstler fttr die Ghaiakteristik notwendig Schemen: sie 
erhielt dann, wie auf dem Sarkophag von Wiltonhoose, das als 
Attribut^ was eigentlich die Wirkung ihrer Svodag ist 

Diesem Typus gleicht der' von Münzen von Elaea Aeol. 
{EAAITUN) mit dem Bilde der Sabina (Mionnet S. VI, 30 n. 201), 
von deren einer ich Friedländer einen Abdnick verdanke, nur dass 
Persephone nach der entgegengesetzten Seite (nach rechts) gewandt 
und ohne Stephane ist 

Dagegen stimmt wieder mit der Pers^hone des Typus von 
Lampsakos in der Richtung Oberem — nui* die Stephane fehlt 
' und nur eine.Aehre ist sichtbar — die Persephone eines. Gem- 
menbildes, welches Gerhard nur nach einem ihm vorUegenden 
Abdrucke Abb. d. BerL Akad. 1864> T. Y n. 6 publidbrte. Doch 
beugt sich hier zu ihr noch eine männliche nur mit Ghlamys be- 
kleidete Figur herab; diese müsste mit Gerhard S. 425 Hermes 
genannt werden, der ihr boliilflich wäre vollends heraufzusteigen. 
Doch wäre der Versuch, diesen Moment darzustellen, sehr unglück- 
lich ausgefallen, und kann ich den Verdacht gegen die Echtheit 
des Gemmenbildes, besonders bei der Aehnlichkeit mit dem Münz, 
typus von Tiampsakos^ nicht unterdrücken. 

Wir kommen zu dem letzten Denkmal, welches die Vor- § si. 
stellmig von der kflnstlerischen Darstellung der Svoihot welche 
wir durch die Vase del Taste gefust haben» in wesentlichen ZOgen 



• 1) Mflglicsh vULf dMi dM «fyMl|Me, welehet ^utmiiaf (IX» 16, 5) im HeUigtnm 
der Dtitelnr Omyio^d^ ni Th«ben Mb tmtw Ig «ciS^ Iv rm q)ctviQ£, nicht 
DeneMr, wie Paniaiiiae meiiit, •oodem PempkoM, wie Weloker Qr. O. II, 47S 
Tormnlet, danrteUte. 
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vervollständigt: dies ist der nicht minder berühmte Sarkophag 
von W i 1 1 0 n Ii 0 II s e bei Salisbury, dem Grafen Pembroke gehörig 
(Antiq. of Wiltonhouse p. 39. Newton notes on the sculpt. at W. 
n. 137. Waa^^en Künstler und Kunstw. in England II, 277. Conze 
Arch. Anz. 1864, 175* sq. u. 209*), pnblicirt von de Boze Mdm. 
de litt^rature de Tacad. des inscr. T. IV (1728) p. 048, grösser 
Yon Montfaucon Ant ezpL I pl. 46 n. 1, danach tob Gerhard 
Ant Bildw. T. GGCX, 1 u. 2 und Mftller-Wieseler D. A. IL II, 
10, 117. Die Bentttznng der für das Corpus der römischen Sar- 
kophage gemachten Zeichnung verdanke ich Matz. Dieser bestreitet 
(Arch. Zeit. 1872, 15 und 1873, 10) die Angabe Montfaucons (1. 1. 
p. 86), dass der Sarkophag durch Reisende bei Athen entdeckt 
wurde, imd meint, dass die griechische Inschrift & ' K - ATPH' 
JISl * EUAWO'^EITa ETM'Bra AN'TSl'NJA BA'AE'FLA' 
B0HKE (Boeckfa C. L Graec I n. 926) zu dieser Tradition 
den Anlass gegeben habe. Allein diese Provenienz wird bestätigt 
durch die Notiz Gallands in einem ungedruckten Brief an Graevius 
(s. Böckh p. 633), dass er die Inschrift in Athen abgeschrieben 
habe. Gleich wol bin auch ich mit Bezug auf den Stil des Reliefs 
wie der Inschrift (s. Böckh 1. L) der Meinung, dass der Sarko- 
phag römischen UrspmDgs, somit wie der Sarkophag von Arvi auf 
Kreta (Arch. Zeit 1878, 18) von Rom nach Griechenland trans- 
portirt worden sei Die Arbeit nnd die Bnchstabenformen der 
Inschrift zeigen, dass auch diieser Sarkophag der Kaiseizeit an- 
gehört. 

Unverkennbar sind die Figuren der Persephone, Gaia, Dio- 
nysos, Demeter und Triptolemos; die übrigen aber haben durch 
die Erklärer, zu denen ausser den obengenannten noch Welcker 
Ztschr. B. 101 sq. kommt, die verschiedensten Benennnngen er- 
fahr», wofilr der Gnmd wesentlich darin liegt, dass es bis jetzt 
noch nicht gelungen ist, die poetische (Jnelle, ans welcher die 
ganze Darstellung in einhc^licher Weise geschöpft ist, zu erkennen. 
Dies ist aber diejenige Dichtung, welche die avodog der Persephone 
am eingehendsten behandelte: die auf dem Boden Attikas er- 
wachsne und in der Kaiserzeit zu neuem Leben erwachte 'Oq<plk7i 
nolii^iQ, Deutlich stellen sich an der Vorderseite drei Gruppen 
heraus: die mittlere ist die an Figuren reichste, die Seitengnippen 
sind einander an Sosserm Umfang gleich. 

Die linke Seitengruppe ist zeitlich die erste. 
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Eine w<dblkilie flgur (mit Tfttrie und wallendem Peplos) lenkt 

ein Zweigespann von Pferden, welche in die Höh steigen: Usgae- 
fpovri AfvxoÄoAog Das hintere wird von einer weiblichen Figur 
(in kurzem geschürzten Chiton und bauschendem Peplos, mit 
Stiefeln und einer Peitsche in der Linken) am Zügel gefasst. Diese 
ist nieht Iris (Gerhard), Selene (Müller-Wieseler), Höre (Welcker 
IL Jahn 1. L), sondern ide das oiphisehe Gedicht nebst dm Kostüm 
imd der Peitsche«) lehrt, Hekate m nennen« Unter den Herden- 
liegt am Boden eine mit Wein-Lanb und Trauben bekrftnzte weib- 
liche Figur, welche zur Persephoue aun)lickt und ihr die Rechte, 
wie zur Begrüssung entgegenstreckt: wol die Göttin von Attika, 
denn Persephone steigt in der orphischen Poesie *Ektv6ivog 
auf, und die Attribute weisen auf ein Weinland. Wie die vorge- 
beugte Stdlong der Persephone nnd die Haltung der Hdcate seigt, 
wird das auf der Oberwelt angelangte Gespann im nädisten Augen- 
blicke stillhalten und Persephone dasselbe yerlassen. 

Zu ihrem Empfange stehen bereit die 4 Figuren der rechten 
Seitengruppe : zuerst eine weibliche Figur mit lang herabfallenden 
Locken, in Mantel und Chiton, w^elcher die rechte Schulter blos- 
lässt, ein Scepter in der Linken haltend, wol Aphrodite^), die zwar 
die £ntiiihrung der Persephone Toranlasst hatte, aber auch von 
Zeus zur BegCitigung der Demeter geschickt worden war (Euripid. 
Hei. 1846 sq.» Ober dessen Benützung der orphisdien Poesie 
S. 62 gesprochen worden ist; sodann dn auf sie und die nächste 
weibliche Figur gelehnter „in der ganzen Erscheinung dem Hermes- 
ideal verwandter" (Conae) kurzgelockter Jüngling mit Kopfbinde 
und Chlamys: Hermes*), welcher auch bei der avoöog auf der 
Vase del Vasto und bei der avaji}ri^<yis auf den Sarkophagen be- 
teiligt ist. Die nächste weibliche Figur, ähnlich wie die erste ge- 
wandet, im Haar eine Binde mit Blume, hält mit beid^ Händen 



1) Jahn Arch. Beitr. S. 59 u. 88, der sonderbarer W^M den ZnauuiMiihaiig 
dei Ganzen nicht erkannt hat, dachte an Seleno. 

, 2) Stephan! C. R. p. 1859, 50, welcher die Figur richtig benennt, verf^leicht 
Porphyr, de phil. cx orac hanr. p. 1 34 ed. W. und den Uekatetjptu auf MOnsen 
von Antiochia (Müller -Wiesclcr II, 70, 884). 

3) Metaneira (Gerhard und Wieseler) kommt in der orphischen Poesie gar 
nicht vor. 

4) Für Keleofl (Mftller) ist er viel sn jugendlich; iüi Demophon (ßtsfbtaS), 
Ton dem das gleiche gilt, zu gross. 
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mm längUchen, nndeutliehen Gegenstand: wmm dieser, ivie wahr- 
scheinlich, ein AebrenbtUidel ist, wird sie als Höre dt» Sommffl» 
aufzufassen sdn, wie die letzte ähnlich gewandete nnd ebenfalls 
langgclockte Figur, welche in der (jetzt gebrochnen) Linken eine 
Sichel, das Symbol der durch die ävodog bewirkten Ernte, hält und 
neben welcher mit gleichem Bezüge ein kleiner Knabe mit Aehren 
oder Zweigen steht, als Höre des Herbstes zu bezeichnen sein wird. 
Aach die Hören erscheinen in der orphischen Poesie Ql Xlin, 7) 
bei der SvoSog*). 

Ich habe diese vier Figuren anlgefiiBst als bereit die anf die 
Oberwelt zurückgelangte Persephone xvxklousi xogolg (Orph. h. 1. 1.) 
zu ihrer Mutter zu führen, jedoch ist ebensogut möglich, dass sie 
als Teilnehmerinnen an der mittleren Scene, der auf die Wieder- 
vereinigung yon Mutter und Tochter folgenden Aussendung des 
Triptolenios, zu denken sind. 

Demeter*) (mit Schleiergewaad, Stephane nnd Scepter) .sitat 
auf dnem Steüi, neben dem sich eine Schlange windet, ihre Bechte 
in die der wiedergefondnen Tochter gelegt, welche in der Linken 
Aehren, die Unterpfänder ihres Verweilens auf Erden, hält 3). Auf 
,die rechte Schulter der Demeter leimt sich Dionysos (lacchos) 



1) Die Hören, welche den Deckel des Sarkophags schmücken, gehOren niclik 
in den Bahmen der Con^Oiition selbst, sondern sind gleich den Eckhoren der Fer- 
tephoneraubsarkophage mir ein der HaupUlarstellung besonders angepasster Schmuck. 
Dasselbe gilt Ton den Grei&n und dem swischen ihnen atehenden Dreifane der 
Qoerseiten. # 

S) Vec^ Ovid Met. V, 570 

laeta deae frons est. 

In der antiken Poesie gibt es für die Darstellung der Mittelscene kein treffenderes 
PendMit als die unter oiphiBchem Einfluss stehende Schilderung Clandiana III, 51 

natae dnnec laetata repertae 
indicio tribuat fruges currus(ßie feratur 
aXifer ignotas poptdis sparsurus aristas 
et iuga caerulei suheant Actaea dracones. 
Auch an Schillers ,£Llage der Ceres': 

„Bu dk tfrmie ne mOiedeU, 
Bi$ siA Bnui wdt Mrmt iMml" 

mQge erinnert weidiiL 

8) Was nach Ooom |,wi6 ein gefiUtetQS Tndi ans Ihrai Tertandnen HfeadsB 
hecabblagt»* mna ich nacdi dar Zeiclunn^ ftr «in d« Gewandea dar Unttr 
ihnen «fiiiiifftwi^ff ^ pn^^i^ lifi^iay* 
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(ndt langlierabMeiidai Locken, Wem-Laub und TMmben im Haar), 
in der oiphischen Poesie ihr Sohn (Diod. Sic m, 62) 0 nnd Be- 
gleiter anf ihren Irrwegen. Auf der andern Seite besteigt Tri- 

ptolemos, der Demeter die Hand zum Abschied entgegenstreckend 
und Getreidesamen im Bausch seiner Chlamys und wol auch in 
der Rechten haltend, den von zwei Schlangen gezognen Wagen, 
um jenen Samen, seine Belohnung für die Anzeige der xad-odog, 
dem ganzen Menschengeschlecht zu Teil werden zu lassen. Zwischen 
ihm und Persephone steht ein Mann, „weichem Kinn- und Schnurr- 
bart und die Exomia das Ansehen einer untergeordneten dienenden 
Person gibt** mit einem Korbe auf der linken Schulter: also nicht 
Zeus oder Hades (Mfiller- Wieseler), auch nicht Eeleos, welcher 
in der orphischen Poesie gar nicht vorkommt, sondern Dysaules, 
der attische Hirt und Wirt der Demeter. Ihm entspricht die 
hinter Demeter und Persephone zum Vorschein kommende weib- 
liche Figur, welche ebenfalls Aehren in der Linken hält: also 
nicht Rhea oder Metaneira, sondern die Mutter des Triptolemos, 
Baubo, welche durch ihre Spässe die Demeter aufheiterte. 

So erklären sich sämmüiche Figuren dieser Sarkophagdar- 
stellung yon selbst aus der oiphischen Poesie, und erweist sieb 
sowohl die Annahme Strubes (Studien S. 69) „einer Mitwirkung 
der Allegorie,'' als die Plews (PreDer Gr. Myth. S. 629«), dass 
der Sarkophag keine Beziehung zur avodog der Persephone habe, 
als unstatthaft. Und so nimmt der Sarkophag von Wiltonhouse 
mit seiner Darstellung der Rückkehr und Wiedervereinigung der 
Demeter mit Persephone eine hervorragende Stelle ein unter den 
bildlichen Vorstellungen, in welchen die Alten sinnig und geistreich 
ihrer Hoffnung auf ein Wiedersehen und eme Wiedervereinigung 
mit ihren Gestorbnen Ausdruck verliehen. 



1) V«|^ & 986 A, 4). 
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(B. i<9* 

Das NvM¥ %§dlov des homerischen Hymnus auf 

Demeter y. lö. 

Die Frage, welches Nysa als Ort des Baabes zu denken sei, 
Hom. h. in Ger. t. 16 

ist seit Knhnken nicht mehr von der Tagesordnung verschwanden. 

Die von ihm vertretne Ansicht, dass das karische Nysa *) gemeint 
sei, hat wenig Zustimmung erfahren, scheint mir aber das richtige 
getroffen zu haben. Denn erstens ist bei diesem Nysa ein her- 
vorragender Cultus des Phiton und der Pcrsephonc, und das Lokal 
ist ganz wie zum Kaub geschaffen: hier ist nicht nur eine vom 
Kaystros durchströmte Wiese, auf welche die Bewohner von Nysa 
zar Festfeier ziehen (Attfuiv, bIs ov ^odsvovtfk juanjyvQWvvtsg JVu- 
(faäß vs sfol ol Tff&xlip 9emftBs)^) — dies "Wird das Nvdtov judlov 
sem; vergL h. 7 lu^M ä^t futXaxSv — , hier ist aach dne Hohle, 
heilig dem Piaton and der Persephone, welche sich bis nach 
Acharaka zieht, vermutlich im Zusammenhang stehend mit der 
Charonischen Höhle daselbst 3). Und tatsächlich zeigen zahlreiche 
(auch autonome) Münzen dieses karischen Nysa den llaub der 
Persephonc wie die suchende Demeter. Hier wird endlich das 
Fest der Vermählung des Pluton and der Persephone wie in Si- 



1) PtoL V, 2, 18. Schol. z. II. ^, 133. Flin. n. h. V, 29, 108. 

2) Strab. XIV p. 6B0. 

3) taimb. XIV p. 649. 

4) VergL & III «na S68 fq. 
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dlien unter dem Namen »soya^ua gefeiert Vossens^) Eiswänd 
aber, dass dieses Nysa seinen Namen erst von Nysa, der Gemahlin 
des Antiochos, des Sohnes des Seleukos, erhalten habe, beruht nur 
auf einer nachweislich irrtümlichen Angabe beim Stephanos Byz. 
8. V. ^Jvtüojfita, welche auch in den Gommentar dea Eustath. z. 
Dionys. Perieg. 918 übeigegangen ist*). 

Znnädist steht das ganze Citat ^ demi als solches hat es 
Meineke erkannt, wenn auch nidit an Arrian zu denken, ist — 
in Widersprach mit andern Angaben des Stephanos. Wenn hier 
Pythopolis, als das spätere Antiocheia, ausdrücklich geschieden 
wird von Nysa, so widerspricht dies der Angabe des Steph. s. v. Uv- 
doÄoAts, dass Pythopolis später Nysa geheissen habe. Aber auch 
der tatsächliche Inhalt des Citats ist sehr verdächtig. Dass als 
'JvtU>xftS ^ JkiitvMßv Antiochos der Grosse gefasst worden sei, 
zeigt ein Blick anf Steph. s» v. JmdUtm. Dort ist aher richtig 
-Laodike Gattin, nicht, wie hier fälschlich, Schwester des Antiodios 
genannt. Antiocius heisst die Schwester, nicht, wie hier, die Mntter 
des Antiochos bei Polyb. VIII, 25. Nysa endlich heisst wol die 
Geliebte des Seleukos bei Athen XIII, 578", aber nirgends die 
Gemahlin des Antiochos. Endlich sagt Steph. Byz. s. v. ''Advußga, 
dass Athymbra der frühere Name des karischen Nysa gewesen sei. 
Diese Angabe aber wird wenigstens in ihrem Kern , bekräftigt, 
wenn auch zugleich berichtigt, durch das Zeugnis des Starahon 
XIV p. 660, dass Nysa hervorgegangen sei ans den drei Städten, 
welche nach ihren lacedäiuonischen Gründern Athymbros, Athym- 
brados und Hydrelos genannt waren, und dass der erstere als 
aQxriykrig der Stadt verehrt worden sei. Und diese Beziehung 
zwischen Athymbros und Nysa wird auch bestätigt durch Metho,- 
dios im £tynL M. 46, . 18. Also auch von dieser Seite wir4 der Irrtum 



1) Vergl. S. 23 A. 4). 

2) Erläutcningcn zur Douk tL'ihymnc S. 12. Mythol. Briefe Th. 3 S. 190 uud 
Th. 4 S. 70. Seiu Hohn „über den eines Ruhnken unwürdigea Irrtum" (M^^thol. 
Br. IV S. 71) fUllt also auf ihn selbst rarück. 

3) Oder sollte die gemeinschaftliche Quelle beider ein Werk wie die, Neue Ge- 
schichte' des rtolemaiüs seiu? Dusa diese selbst nicht nur von Eustath., sondern 
auch, von Steph. Byz. benfltzt worden ist, seigt dessen Artikel 'Avrixvfiai, der dop 
Artikel *Jvti6xHa knn Torbergeht, verglichen mit FtoL bd Fhoi. bibL 147 « 84. 
(S. Heieher J. «J. Sappl. I, 283). VergL fibrigeos anch sn murar Q«tdiichte 
158b 4 und 19. 
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in der obigen Angabe über Nysa erwiesen. Wir können nur 
annehmen, dass der Name durch einen von Antiochos gegebenen 
(vielleicht») Stratonikeia nach Steph. Byz. s. v.) verdrängt wor- 
den ist, wie P}i;hopolis wahrscheinlich durch Antiochia. Dafür 
dass der Name Nysa älter ist als Antiochos, spricht ausser Strabon 
die Tatsache, dass Nysa einer der häufigsten Namen, ja fast überall 
wohin Griechen gekommen, zu finden, mithin wahrscheinlich nr- 
sprflnglich nomen appellaüvum ist, ebenso wie Argos und Larissa*). 
— Auf jeden Fall aber ist Voss entg^enznbalten, dass das M- 
etov fudUnf schon an sich die Stadt Nysa eben so wenig in sich 
schliesse, wie das homerische, nach Strabon 1. 1. mit jenem iden- 
tische *A(5i(o Iv ksifuSvi (II |3, 461). Wenn Voss ferner jeglichen 
Zusammenhang zwischen diesem Lokal und Attika, der Heimat 
des H>Tnnus, vermisst, so ist zu entgegnen, dass der Mythus, wie 
wir wahrscheinlich gemacht haben, aus Asien nach Griechenland 
mitgebracht worden und in jenem Lokal vielleicht noch eine 
Erinnerung an seinen Ursprung erhalten ist'). Auch in der or- 
pMBchen Poesie, deren Heimat Attika ist, erfolgt die Entführung 
der Pers^hone durch Pluton nicht in Attika, sondern in der Nähe 
des Okeanos, und Pluton fahrt erst durchs Meer, ehe er i^e durdi 
die Höhle von Eleusis in die Unterwelt entführt (Orph. hymn. 
XVIII, 16). Wie wenig aber der Dichter des homerischen Hymnus 
auf die specifisch attische Sage Rücksicht genommen hat, zeigt, 
dass er weder den Pluton in Attika in die Unterwelt einfahren, 
noch Attiker der Demeter den Kaub verkünden lässt^). Die Yon 
uns angenommene nysische Ebne passt aber endlich auch wegen 
der relativen Nähe des Meereft zum Lokal des Raubes, wie 
es dem Verfasser .d^s Hymnus vorschwebte. I>enn dass jener 
AeifuDv (v. 7), auf welchem Persephone spidte, dem Meere nahe 



1) Zu leicht macht es sich Bergk (Griech. Lit I, 768) mit der Behanptnng: 
„'N'ysa war ofEsobar d«r Ilten Name dea Orts, der dann mit 'Antigua TertanaclU 

wurde.** 

2) Führt nicht die homerische Bedeutnnp: von vvoaa — xafinzijQ meta und 
NvGLOv- OQoq diovvoov (Hesych 8. v.) darauf ^Nvoa als die ans der Ebne 
emporragende zn fassen? 

3) VergL S. 10. 

4) Gewtiumiaaii lltr di« IBntlUiniiig d« Fteiephone am Afttik» iil Tluao- 
dMDM (SehoL i. Heii tbeog. 914). Yogi S. 64, 
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gedacht ist, zeigen nicht blos die Okeaniden als Gepielinnen (v. 6), 
sondern auch die Beschreibung selbst v. 14 

yma %b miStii iyUa666 atal icXnvQov oldfia &aXda6^£, 
84 oipga ftkif oSv ytäav ts wd c/öffopov ^Hfomna 

Eine Fahrt dnreh das Meer findet dagegen im Hymnus i) noch 

nicht statt, wie v. 38, 415 u. 431 zeigen. — Dies sind die Gründe, 
welche für Nysa in Karien sprechen. Mit dem thracischen Nysa») 
steht der Mythus vom Raube ebensowenig in Verbindung, wie mit 
dem böotischen, für welches Voss sich entscheidet. Ein eleusisches 
Nysa, welches er ebenfaUs in Vorschlag gebracht hat» gibt es nicht 
Zngleidi werden dadurch die Annahmen von Baumeister (hymni 
Horn. p. 263) und Bergk (Gesch. der Griech. Lü I, 769 A. 70), 
dass Nv6töv «sdlov, ein rein mythisches Lokal, ,von jeglicher 
feuchten Gegend* oder vom ,Ileich der Nacht' zu verstehen sei, 
desgleichen Textänderungen, wie Prellers (Griech. Myth. I, 624') 
^ööatov oder vsiatov, oder endlich eine Athetesirung des ganzen 
Verses (Freiler Dem. S. 78) beseitigt 



Excurs IL 

(S. 9.) 

Ueber den Cnltns der Persephone in Hipponion. 

Pseudo-Proclus de oraculis. 

Während PreUer (Gr. Mythol. I, 634») Hipponion unter den 
Orten auff&hrt, an wekhen der Raub der Persephone erfolgt sein 
sollte, geht Welcker (Gr. Götterlehre II, 479 A. 8) so weit, das 

Vorhandensein des Tersephonecults in Hipponion zu bezweifeln. 
Keins von beiden ist richtig. Das Vorhandensein des Persephone- 
cults wird, wenn nicht durch Strab. VI p. 256, so durcli die In- 
sdirift (Orelli-Henzen inscr. n. 1476. vol. Uli 143. Mommsen I. 

1) Irrtümlich von Creuzer Symbol. IV, 257 behauptet. 

2) Giaeke Philolog. Aaz. 1873, 245. 
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R. N. 16), welche von WiederhersteUung des Biktes und der Altire 

der Persephone redet, ausser Zweifel gestellt. Andrerseits aber 
können die Worte des Strabon 1. 1. ötä Öl ro svksCficn/a tlvai ta 
SKQixatfUva xogia %ou, dvd^rjga Kogijv kx 2^ut£Uag nsjcuStsv- 
xaöiv d<piMVEl<59<u dBV(fa Avdal^yiiitowsav nicht als Beweis für den 
Glauben» dass PerseplUHie von Ider entfährt worden sei, genommen 
werden, wie sie mit argen Ifisrmtfindnissen ^enoimmen worden 
sind im 15. Jahrhmudert Ton Messer Francesoo Almmo da Ferrava, 
dem Verfasser der Fabbrica del Mondo »), im folgenden Jahrhundert 
von Nataüs Comes Mythol. III c. 16: Scriptum reliquit Strabo 
lib. VII Vaienttanif quae ffippomum olim dicebatUTf civitatem esse 
ßioüdae in loco amoenünmo, ubtßorerUüsima prata esse consueverunt^ 
guo in loco eumßorea legeret Froaerpina aFiiUonafuit rapia, und 
Yon Girolamo Marafioti da Polistena, den Verfasser von 
,Gronidie et anticUita di Galahria* (gedruckt FRdoYA MDCI) fol. 
132, auf welche zuerst in Deutschland O. Hennann de Aesdiyli 
Glaucis 1812 p. 15 und 16 (Opusc. II, 73 sq.) aufmerksam ge- 
macht liat. Dieser Autor beruft sicli fol. 37** für seine Angabe 
noch auf folgendes stark euhenieristisch gefärbtes Citat des 
Proclus in seiner epitome de oraculis: Tunc Hipponium 
Calais vita fwncd Mermippi uxor rpgebatf cuius filia Proaerpma 
per Vihimente HUua am vagarßtur, FhOonk ßicvH piraiae meunua 
non eva8äf*qua eum plerisque muUenbut m^ta^ tU mOtris ddhr 
quieaceret, tanquam ffi Iha» 80rti9(9eHemf) nrntatam auaaermt JEKppO' 
nenses eique templum erexerunt etc. Von einem solchen lateinischen 
Proclus de oraculis aber, von welchem G. Hermann sagen konnte: 
Marqfioius unde ignotum doctis Prodi librum commemoret, laetahor, 
ai qtda mihi demonatraverit, ist auch bis jetzt noch nichts zu Tage 
gekommen, und gehört derselbe in die Zahl der apokryphen 
Oitate, an denen dieser Maraf. noch reicher ist als Natalis 
Ckmite: eine Tatsache, welche nicht veihorgen geblieben ist dem 
Verfasser der biblioteca Napoletana, Toppi (Napoli 1678 p. 169 
M. ha dato alla stam^ya CronicJte et antichitä, la quäle opera 
sarebbe stata ricevuta con apjj^auso, se non contenesse molte cose 
üpogr^e, ne vi foaaero citati varii auiori avppoaiii)^). In der 



1) 8. du Gitet bei O. Hermiiin de AeachyU Glaucis p. 16 (Opusc. II p. 74) 

2) Wie wdt freUichM, eellwt oder'tei« QewUircpiaim Barrine Ar ^eae apo- 
loTpheB Angaben TenntworUieh iat, kann ich nicht nntiennichen. VeigL ^Tanroni 
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rationalistischen Darstellung, richtiger Entstellung des Mythus, wie 
sie seit Euemeros sich geltend gemacht hatte, steht M. einfach 
auf dem Standpunkte seiner mittelalterlichen Vorgänger, z. B. des 
Theodoutius und seines Nachioigers Boccatius {jcbqü yeifatdaylag 
deomin. Vergl. S. 292), nur dass diese Proserpina zu einer sicili- 
scben Prinzessin und Pluton zu einem Molosser machen^). Produs 
aber ward als Gewährsmann der Angabe gefiUscht mit Bezug aof 
seine Orakelschriflstellmi^) hier wie foL 107^ und foL 158^ in Be- 
zog an! den Proserpinatempel zu Hipponion, dessen Wnnder*Erz- 
tttren von Daedalus und dem Lokrer (!) Praxiteles gemacht und mit 
phönicischen und griechischen Inschriften versehen worden seien, 
und fol. 129" über den Cybele-Tempel daselbst, fol. 113' über den 
Musentempel und fol. 118* über das Proserpina-Orakel zu Locri^). 
— W enn aber die Angabe des Maraf. sich nach G. Hermann L L 
auch findet apud compäcUores quoädam Uxicorum geographtcorum 
in nomine Vibo, SO kann sich dies nur auf solche bezieben, welche 
sich dnrch Maraf. haben täuschen lassen. Alte Schriftsteller er- 
w&hnoi den Banb der Persephone bei Hipponion ebensowenig, als 
dieser auf Denkmälern der Stadt Torkommt 



£xcurs UL 

(8. 9t A. 4.) 

Ueber die «QOxa^iötiiQia, 

A. Mommsen trennt, wie Preller Demeter und Persephone S. 
134 A. 116), die ngoxagictiiQuiy in welchen er, wie C. Fr. Hermann 

biblioteca Calabra (NfeapoU 1753) p. 110: Eieronjfm» M, tametst in chronicis std» 
Jhutra Barrio ipso, a quo airtrfn haunty eruditior i^ppmrere amt e nduttt et aamilatia r, 

1) Vergl. Exc. VII S. 292. 

2) Vgl. Marin, vit. Prodi c. 26. Suidas s. v. U^oxXog 6 Avaiog. Poq>hyr. de 
philos. ex orac. haur. p. 67. Gustav Wolff, welcher meiiK i Aufforderung, die 
Sache näher zu untersuchen mit gewohnter Freundlichkeit entsprach, hat, wie ich 
aus Arch. Zeit 18.73, 68 sebe, Maraf. als Falscher ancb zum Oegenstande einei 
Vortrages in der ArehioL GesellBcbaft in Berlin genwcht 

8) Dagegen hllt sich Lifina Gyraldne birt. deor. tjnL VI (T. I .p. 197 ed. 

18 
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(Gott. Altert. § 6% 6) und Welckcr (Gr. Gött. I, 313) ein Opfer 
an die Erd^iöttin Athena sieht, (Heortol. S. 8) von den ngoxcagri- 
rijQLaj wckiie er als Abscbiodsfest der herabsteigenden Kora fasst 
(S. 43). Ich kann weder diese Trennung noch die den angeblich 
Tersehiednen Festen zugescbriebne Bedeutung für richtig halten. Die 
unverkennbare Beziehang zwischen dem Zeugnis des Harpocration 
161, 9 (Bekker) einerseits mid dem des Smdas s. v. sr^ojcn^ufc^^ia 
andrerseits scheint mir für die Annahme nnr Eines Festes und zwar 
des Festes der avoöog der Kora unter dem Namen ngoxcxQLöti^QLa 
zu sprechen. Die Stelle des Harpocration lautet allerdings in den 
Hdrr: TtQoöxc^iQrjrrjQLa (Vratisi. jedoch 3H>oxat9»yri}pta) • Avxovgyog , 
iv tij KjQQMOVuHmf ÖLaöixaöia (di%aöla Vratisl.) * eogti^ xoq 'AQ^- 
valoiQ ygaqxyfdfini, otB ioM» dxUveu tj (om. YratisL) ICo^, und so 
ikuch bei Photins lex. p. 463, 24 und Saidas s. y. «^«M^ttp^i^pMc, 
nur das» diese das Giti^ mcbi babeii. Ifommsen laset nnn mit 
Berufung anf Aescb. Agam. 261 die ngoxatgriTi^QM als Fest des 
Lebewohls, welches der Kora bei ihrem Scheiden zugeinifen wor- 
den sei. Aber erstens abgesehen von den kritischen Schwierig- 

• keiten der Steile des Aeschyius, könnten die angezognen Worte to 
XQoxkvBiv Ttgoxcttgsrot nur heissen: „das Vorherwissen sei ferne 
von mir^S Die Bedeutung, welche ngoxatQUv an dieser Stelle bat, 

' passt also nicht zu den ngoxatQ^gtOf als den Lebewoblmfen an 
Kora. Andre Belege gibt es nicht fOr dieses Wort Die Sache 
selbst aber ist völlig unbezeugt : weder im Mythus, noch im Cultns 
findet sich eine Spur solcher Abschiedsrufe: dem Geiste des Mythus 
als eines Raubes sind sie sogai* zuwider. Dazu kommt, dass das 
Wort andvaif auf welchem die von Mommsen dem Fest vindicirte 
Bedeutung beruht, nicht richtig sein kann. Der Ausdruck iaukvia 
ist von der in die Unterwelt entführten Pen^one weder 
an sieh passend noch irgendwo na^we^idi: einen freiwilligen 
Gang der Persephone in die Unterwelt, wie ihn Stephan! Ann. d. 
I. 1860, 302 sq. annehmen wollte, habe ich oben (S. 238) als nicht 
vorhanden gezeigt. Nun ist die Stelle ohnehin nicht frei von Ver- 
derbnissen: ygatpo^kvri neben loQxri ist sicher verderbt aus ayo- 
lävilf wie schon Portus gesehen hat, man wird also an einer Aen- 



Bafitleae 1580) anch hierin einfach an di« Nachrichten der QaeUen, besonders 
an die des Livios. VergL S. 291. 
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denuig Yon «auhiu um so wenic^ AnstosB nebmen, weoti dieBe 
Bvr Einen Buchstaben betrifft: es ist dviivat, zu schreiben, wie H. 
Valesius vorgeschlagen hat: Scva ist die stehende Prae]M)sitioii in 

den Ausdrücken, welche die Wiederkehr der Tersephonc bezeichnen 
{(IvdvaL, dvsQxto^ca^ avodog, dvdytLv). Dies wie die Aenderung 
TTQoxcaQtjti^QLa in 7tQoxccQL6t)]guc wird he.stütigt durch einen Blick 
auf das zweite Zeugnis, da» des Suidas s. v. nooxaQLöti^Qta- rjuiga Iv 
yolkift^ ccQxg nmfti£ &Q%9^Avmp »agaciv qivsö&m lijyi)vtog ^dii tov 
%etliavos i9vov 'A9ijv^ . fjf dl 9v6t^ cvoita ar^oxo^Mfri^^ux • Jv- 

dtit Svodov t^g 9toVj 6vofttt6^t6€tv de TtQoxagiotTjgia 9ttt tffP 
ßXttUTfjatv tcüv xccQTTCüv tcjv (fvo^tvaVj abgekürzt im lex. rliet. bei 
Bekker Ancrd. Gr. I, 295 ngoxagiOTr^gia- (die Hdr. hat wieder 
fälschlich ngodiagiöTrigLa) ^vötlxt] ^völu tt^g '/i^t^väg vjilg rov 
(pvofihav tta(fx&v. Zwar wird im ersten Teile des Zeugnisses des 
Suidas wie im lex. rhet. dies Opfer als Athenaopfer bezeichnet, 
aber, wie die Stelle des Lyknrgos zeigt, nur in Folge eines 
Ifisverständnisses des Suidas oder seiner QueDe, welcher ^e 
athenische &Vittä Uta tvjv &vod<w ttjg 9bov auf die Hauptgöttin 
Athens bezog. Eine avoöog der Atheiia wird nirgends erwähnt, 
die avoöog der Kora aber wird recht eigeiitlicli jicfeiert 6uc Tt]v 
ßkaörr^öLi' tcov xccqtkdv tcüv (f vouiv(ov. Die Annahme dieses Mis- 
vcrständnisses überhebt uns der Aenderung ry Koqjh statt 
'A^r^ (Sauppe örat Att n p. 266), gegen weiche auch das lex. 
rhet spricht, wie des an sieh unwahrscheinlichen Notbehelfe, 
welchen Gerhard Rh. H. XIY, 149 vorschlug, das ursprünglich 
der Sora geweihte Fest sei mit dem der Athena verschmolzen 
worden Dass an einem für Attika so hochwichtigen^; Feste wie 
das dem Andenken an die Stiftung und Verbreitung des Acker- 
baues gewidmete ist, alle Staatsbeamten Teil nehmen, ist, wie 
an den Chthonia in Hermione (Paus. II, 35, 5), gewis nur natür- 
lich. Und wie die herbstlichen nQoijQoöut an die Zeit vor der 



1) Aehnlich liatte schon Kicsslin}; (Lyrurp fra^n«- p- 108). w< iin auch nur ver» 
ndlsweise, an eine Vennischun}? von Demeter- und Athena- F< j»trn ^oAatht. 

2) Vergl. Comut. r. 28. rovro {tovtcov ?) -/ag uvwpiatofzaxov lov xf;j;</- 
(ttrrai totq dv&Qfonois r; ijfitQOS rgocf r^ iatf ravr^y 6t {iv^tvacu OMHifai diu 

18* 
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aQoöis^)^ SO eriimerten die ac^opayT^pMc des Frühlings an die 
Zeit Yor der xdgis der Demeter, welche den Triptolemos sfteli 
lehrte. 



£xcar8 IV. 

(S. 25 sq.) 

Ueber die Etymologie Ton KoQfi^ IlBQeBtpovii (Ub^- 

6iq>a66a), Proserpina. 

Die allegoriscli-physikalischen Deutungen zu Liebe gemaditen 
Etymologien der Alten sind grösstentdls verfehlt 

1. KoQii. Die Stoiker (Schol. z. Arist Vesp. 1488. Conmt 

de n. d. c. 28) setzten KoQrj gleich uogog (Sättigung), als zr^v ngog 
to rQi(p£0%ai fiSXQi xopov vkriv"^), die Lunarier gleich xogrj (Aug- 
apfel), insofern der Mond gleichsam der Augapfel sei, in welchem 
sich die Sonne spiegele (Plut. de facie in orbe Inn. c. 27); Proklos 
(in Plat. Cratyl. p. 100 ed. Boiss.) liess Kogii genannt sein dia 
xaf^aQot^ta x^s WJCictg xai xrjv &XQCtvtov h rcds dno- 
ftwii^Böttf tmiQoxipf. Das richtige traf Porphyrios (bei Euseb. 
praep. ev. III, 11, 7), dass JlÖ^ den Trieb oder Schössling (xoqos) 
bedeute. Kog/j^), desselben Stammes wie Oeres (y^fc^)'»), be- 
deutet soviel wie germen, das Spriessende, den Sprössliüg, die 
Frucht der Erde, die Tochter der Demeter*). 



l) Vergl. Schol. z. Aristid. Panath. 105, 18. (vol. III p. nf) Dind.) und be- 
•ondera die bisher noch nicht berficksichtigte Stelle des Liban. Corinth. yoL IV 
p. 867 B. Die andern Stellen gibt Steph. thee. ■. t. nQornfoaia. 

8) Der AecnMUiT zj^v-vkrjVf auf Kon bezflglich, iat nadi d. Schol. z, Ar. L L 
ancb bei Comnt. L 1. ni letaen. Anch Pbotine bei Eu M. t> noQBad^^vm UaMt 
dieee Eorm Ton JTd^ mb^ 

8) Die Form XOPFAt anf welcbe JToi^^ nnd JTflj^ lünwiceen, bietet die Inschrift 
eines mnden eisernen, angeblicb ans Thessalien stammenden, jetatt im Mnsenm der 
Arcb. Gesellschaft in Athen befindlichen Gegenstandes E0TSE TAI KOPFAI, 
publidrt Ton Oeconomides im Anhang an seinen inoUta Äw^f&v Y^dfiiUttu 
Athen 1869 nach Allen de dial. Locr. p, 30 not 27, 

4) Vergl. G. Curtius Etym. I, 124 u. II, 311. 

5) Nur ist KoQT] nicht von Haus aus „die Jungfräuliche" (Kuhn, Herabholaog 
des S'eaen, Berlin 18Ö9 b. 12. l^ott Zschr. f. vcrgL Sprf. VI, 330 o. IX, 421). 
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% H%96§^6vi^, ntg^itpaööa. Noch mMUUchfacher, aber 
sAmmtlich unhaltbar dnd die Etymologien der Alten von i7«^<- 

tpovij und JlsQoitpttö^tt. 

Für das letztere ging Piaton Cratyl. c. 21 p. 404 von einer 
Form ^BQtTtacpa aus, welche nach ihm öotp^J bedeutet öl« ti^v 
^Ttacprjv tov (psgo^ivov^ wie Jidrjg dno tov navta xaXa dösvai; Por- 
phyrios de abst. IV, 16 fasste sie, wie oi nokkol rav Q^eoloyav, mit 
Bezug darauf dass ihr die Taube heilig war, als „Taubennährerin" 
(ipiQßBiv tpdaeav)* Usgastpavti leiteten die Agrarier ab teils tob 
ipiQiw und rndvog^ wie Gomut c. 28 dia to ixlitovov dvat «al 
Movmv ohti»^ iQfaaimf ^ kt mdvmv vno$uiv4v ^i^ctfd'ai» teils Yon 
^ipaci; und Stpsvag resp. Smjai» (Hesych s. Y. Ilsgosfpovsut)^ teils 
von mpuf6m$ und fpwe6Biv^ 9tk ro ntQt^6ws q)ovi^Btf9(u tovg 
xagnovq (Schol. z. lies, theog. 912 und danach loannes Diakonos 
Galenos in den akXtiyogiaL z. d. St.), teils von cpkguv und (pov^vHv 
resp. (pcit^iv (Eust. z. Od. x, 491) als ro bia rcov xagncSv cp^Qo- 
fiEvov xal (povEvouevov nvBvfia (Clcanthes bei Plut. Is. et Osir. c 
66. Orph. h. 29, 16) oder als tf q)igov6a navta (xal tp%Blgov6a 
(Etym. M. s. v. ^^göiipwii. Vergl. p. 209, 6 s. v. jSovAi^^o^os). 
Letzterer Ableitung folgte auch eine andre Quelle des Et M. s. y. 
i7£^0S9}4$t^, welche ITcptfc^ikrt/ als diejenige fasste, nghg äxo- 
ipigovtm ot ns^povsvftho^ Das Etym. Gud. s. y. p. 462 überliefert 
noch eine andre Deutung, wonach üsgöscpovij die Tochter des 

ÜBgöEvg , d. i. avccdoöLg tov öitov ri dno tov tjUov yivofiifvrj 
sei. Dem richtigen am nächsten kommt die Deutung der ^sg- 
6e(p6vi] als (pcjöipogog bei Plut. de fac. in orbe lun. c. 27. Die- 
selbe hat wenigstens in dem zweiten Teile des Wortes richtig die 
V^^erv (Licht) erkannt und ist nur fälschlich von der mit Aspirata 
statt der mit Tennis anlautenden Form i), somit fälschlich Yon der 



1) Vergl. Roscher in G. Curtius Studien z. gr. und lat. Gr. I, 2, 68 und 107. 
Die Angaben des Moeris p. 292 P. und Thom. M. p. 378 R. sind nicht correct, 
wie schon Oudcndorp zu der letztem Stelle gezeigt hat. Die Ansicht, dass die 
Formen mit TJ älter sind als die mit ^ wird auch durch die Geschichte derselben, 
soweit sie sich auf den uns erhaltnen Denkm&lem der Litteratar und Inschriften 
Ttifolgok llssl, iMstItigt Bei Homer ist iS» ttohoide Tonn ÜB^astpovstcc, 
welcher die lakoniiebe nijQetp6ifBta (Hesych. i. ▼.) entipriehl; M Hfltiod 
^•og. 768 und 918 imd üb bonkHjiDBiM nf Dmeter «tebai Uc^tfetptfirc»« und 
Uff ««9^911 iMibai «taHndw; die aspirirte, lehr eeHne Fön» 9tp9tip69H€t <nk 
in eiimi ipftteni Hymnin anf Demeter (Horn. h. Xm, S); 4^ef «c^tfv« «aent, 
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Y^9£^ statt ausgegangen. IlBQötq)6vij und JleQöifpaaöa be- 

deuten dasselbe: Lfcbtzerstorerhiv die Göttin des Dunkels, die 

Schattenkönij^iii. Und zwar ist TIsiJöEcpaöüa entstanden aus Jle^ 
öetpdaoöa rcisp. TlBQöBcpdFaööa^jj wie die von Ahstot. de mir. ausc. 
133 überlieierten Verse leliren: 

'H^taüi&ig ttfdvißöe Kv&i^ga OE^etpadöörj, 

tag If IddfuuMs xo^tjf IltuhqfaBööa ^s&n 
und dieses aus IhQöupdFtaMi wie IlaQOtfpovri aus IlBQöKpavij. 
Wie der tellurisebe IRavtav zum Gott der Finsternis "A'ig, '^tdr^s 
wird, so KoQu zur iJf^öi^ovjy»). Die Verbindung der Vorstellung 



(abgesehen von Sappho (?) fr. 119, 2) and stehend bei Find ar (s. Mommsen Adnot 
«, Ol. XIII p. 180 not. 4), auch auf einer sp&ten krctlnschr. C. I. Gr. n. 2599, 3); 
^fQOfcpovr] zuerst (abgesehen von Simonid. (?) £r. 127, 4) bei Piaton Cratyl. 
p. 404 c. Ebenso die bei Attikem beliebtere Form: 77f (xTf qpaoffa bei Aesehylus 
(Che. 490. danach bei Eur. Or. 964. Phoen. 684); n£Qa(6q}ata auf der Anodos- 
Vo«e des March, del Vasto, welche vor den peloponnesischen Krieg gehört (s. 
S. 260); UtQOCpaxa auf einer Vulcenter Vase (Jahn Münchner Vasensamml. N. 
340), wie ilej^öqparra auf einer zweiten Vulcenter Vase (Isuol des Vergers, 
rEtrorie pl. 10. Jahn Arch. Zeit 1867, 68.); nEqQi(pa[xta] aof einer Kylix 
des Britt Mus. (GL L Ghr. IV, S84S); fte^fft^ttfftfo, abgesehen too den Yenen 
bd FtoArift., snerrt bei Sopta. (Ant 894) n. Enr. (Hei. 175); ^EQoitpatxa sa- 
ent bei Aiistoph. (Thenn. SS7 n» Baa. Sfl), epMer aof «tttsdiea Inaehriften (a 
Vkdier Schweisk Mos. ISSa, SS A.^| ^^^fi^ptiTtu inent bei Fliiton (Gm^Lp. 
404 c) spater auf att. Inschriftan (& Yiioher L L S. 85), eadBch ^u^iipuvtu 
bei Ciein. AL Ftotr» $ 17 (ftlschlieh ab attisch beceichiiefc Ton Uoeris s. t. p. 
S9S F.), und ^tQiqKOöa anf der Triptolemoe-Vase io Palermo (Heydemann Arch. 
Zelt 1872, 54 N. 43. C. I. Gr. n. 7434^ ). ^B^inaipu ist wol mir von Flaton 
Cratyl. p. 404 c. seiner Etymologie zn Liebe gemacht 

1) Vergl. dfjfiotpdEmv in tripode veimtissimo bei Priscian I p. 17 ed. Herta. 
Veigl. G. Curtius Etym. II, 318 (S. 298*). Diese Anhaltspunkte für diese Etymo- 
logie verdanke ich einer Corrcspondenz mit Herrn Prof. Savelsberg. Die y/ mqb 
erkannte im ersten Bestandteil des Wortea schon Zeyss Zschr. f. vergl. Sprf. XVII, 
436, hielt aber für den zweiten irrtümlich an y qpfv fest Die von ihm herange- 
zogene Analogie von Tioicpovri passt nicht: dies bedeutet „die den Mord rficht" 
Umgekehrt vermutete Welcker Gr, Gött. I, 393 richtig in dem zweiten Bestandteile 
die tpuvy im ersten dagegen unrichtig ^ (psQ, wenn er auch seihet von dieser E^- 
nologie niehft befriedigt mir imä fteaephom, wie Zeyss «nd FMller Dem. S. lo, 
als »xerrtHieiid» lÜOdtirin« fMseii woUte. 

9) TevL FioeL in Plat (Tratyl. 100 Ih^atcpowi lud^eu paihma ^ K6^ 
lOovMsm mmßmu So eiklami sich aaoh die Bedeweiseii §imu «sfdg 
^p6inf9f ^lihKitot JbQCi^oif^ n. a. 
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der TodesgdtHui mit der arsprttnglichen Wahrnehmung eines phy* 
glscfaen VorgaageB fsund ihren Ausdruck in den Namen und 
JlßQö&povTj. Damit sind sugleicb die Versuche von älteren Gelehrten, 
Ihg^Bqmni aus niehtgriecfaischen Sprachen herzuleiten, wie aus 

dem Hebräischen (G. Vossius de idolat II, 60 u. Hug, Mythos 
S. 90), oder aus oberasiatischem Sabäismus (Creuzer Syiiib. IV, 334) 
oder aus dem Persischen (Garrucu i les mystores du syncretisme 
Phrygieu, Paris 1854 p. 24 not. 4) oder aus dem Sanskrit (Wiü'ord 
u. Koeppen bei Garrucci l. l.) beseitigt. 

3. Proserpina. Die Ableitung des Namen Froserpma von 
ist bd den Alten fast stehend seit Varro, sei es, weil 
der Mond itf modo tn dexioramf modo m tmutram partem 

motehur (de L 1. V, 68X sei es, weil aus der Erde prompma ßrugts 
(Varro bei Augustin de civ. dei VII, 20 u. 24, wiederholt von 
Amob. adv. nat. III, 33. Fulgent Myth. I, 9. Myth. Vat III, 7, 
1 u. 4. Isidor Orig. VIII, 11, 60). Nur Cicero de n. d. II, 26 
und Firm. Mat. de err. prof. rel. c. 7») haben in Proserpina nur 
eine Umfonnung des griechischen UegOEipovi] erkannt. Umgekehrt 
wird vou der Mehrzahl der neueren Gelehrten die letztere Ansicht 
vertreten*); nur Corssen (Vocalism. I, 243 u. 683"^) ist zu der 
Ableitung yon proaerpere zurückgekdirt mit der Annahme, dass 
Proserpina eine altitalisohe Saatg5ttm sei, auf welche die griech. 
nsQ0Bip6vfi nur aufgepfropft sei, weniger behutsam als G. Gurtius 
(Griech. Etym. I, 380 n. 388. S. 266*), welcher die Zusammen- 
stellung von Proserpina mit der y/'.ferp selbst in der neusten 
Auflage nicht ohne Fragezeichen gelassen hat. Zuzugestehen ist 
Corsscn, dass die Form des Spiegels von Orbctello (Kitsehl ])risc. 
lat. niou. epigr. suppl. I p. XIV. Mommsen C. I. L. I p. 25. 554. Mon. 
d. I. VI, 21, 1. Gerhard Etr. Spieg. CCCXXV) Prosepna, ebenso 
wie Proserpna C. I. L. I n. 57, nur aus Proserpina verkürzt 
ist, desgleichen dass allerdings Proserpina keine lautlich ganz 
genaue Umformung des griechischen üeptfs^di^ ist. Aber die Ab- 
weichung von den rein lautlichen Gesetzen erklärt sich als die 



1) Hw eine Spideiei Sit ei, wein demeUM «mteden c 17 1¥m«]mmi sät 
«um und uro in Zuammenlumg brii^: /rugum au Ulmt iam vohmt BroHrpiium dicen, 
quUt frugea hommibus, cum seri co< p< rjj rf , pronmt, 

2) Huupt. z. Ov. U«k V, 391. FMUer Dem. & 17». Wdeker Or. Q.n, SlO. 
Heener Rh. M. 1867, 
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Folge eines HereinspielanB der Volksetymologie, wdcher bei der 
giiechisclien Form der Gedanke an jmmrpere kam. Diese ver- 
anlasste die Umwandlung von Porsepina oder, wenn man eine 
Form IIoQötfpovrj nicht zugestehen will, seihst von Btnepüia m 
I^gerpina, und zwar um so leichter, je mehr gerade r einerseits 
in Wörtern, welche aus dem Griechischen ins Lateinische herüber- 
genommen wurden, wie in den von Corssen herangezognen bardus, 
tarpezita, Neigung zur Umstellung zeigt, andrerseits die rück- 
wirkende Jiraft zum Einschub eines r in die benachbarte Silbe 
hat, wie in pristrix aus pistrix (Kitsehl Rh. M. VII, 555). Uebrigens 
sind solche lautlich nicht genaue Umbildungen griechischer Eigen- 
namen im Altlateinischen durchaus nichts seltnes, was bei Festns 
(p. 18 s. Y. alumento pro LammedonU a veUribua Bomanü metkm 
atwetia graecM Unguae dicimn est ) selbst bemerkt ist. Ich erinnere 
nur an Catamihu aus jnotwfMjd^g (Paulus s. v. p. 44; s. v. alceio 
p. 7 u. s. V. alumenio p. 18. Vahlen Ennian. rel. p. 181 , XLIX) 
und die andern dort angeführten Analogien, desgleichen an Aescu- 
lapius {^JöxlrjTTiög) und Pollux (TJokvÖevxrjg), auf welche Grassmann 
Ztschr. f. vergl. Öprf. XVI, 106 aufmerksam gemacht hat. Gegen 
Corssens Annahme spricht, dass der Name Proserpina an sich gar 
kdne Hindeutung auf die Saat selbst, der sie vorstehen soll, ent- 
hftlt, und dass eine solche bildlidie Benennung in der altitalischen 
Theologie kmne Analogie hat 

Das etruscische Phersipna auf dem Wandgemälde eines 
Grabes bei Onrieto (Golini e Gonestabile, Pitture murali t. XI) ist 
die einfache ältere Umbildung des griechischen Tla^ot^jövjy , wie 
Eita von ^AtÖiig, 



Excurs Y. 

(6. 49 A. 8). ' 

Orph. Arg. 1197 
Sg %ott ^BQ6Bq>6v^v tigBv av%ta %bq6X dgixovöav 

Preller Dem. S. 132 behauptet, diese Verse bedeuteten, dass 
nur Aphrodite die Persephone dem Pluton in die Hände gespielt 
habe; aber die Worte ^asuupov övvoiuuftot können doch bei un- 
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be&ngener Betrachtmig nur von einer Mehrheit, also, im Zusam- 
menhange mit den andern Ueberliefeningen >), zugleich von Pallas 

und Artemis verstanden werden. Wenn bei Claudian der Trug 
nur von Venus ausgeht und es III, 198 doch heisst 

8ed divae multoque minus quod rere, aorores 
in nostras 7timium coniuravere ruinös j 
SO ist wol zu beachten, dass diese Verse nicht der objectiven Er- 
zählung des Dichters angehören, sondern dem subjectiv beschränkten 
Bericht der Nymphe Elektra, welche alle drei Göttinnen f&r schuldig 
halten musste, da sie nicht Zeugin des Widerstandes der Pallas 
und Artemis imd der Intervention des Zeus gewesen war, sondern 
diese nur mit Aphrodite hatte weggehen sehen, wie sie mit ihr 
gekommen waren 2). Persephone verwünscht nur Veneria deprensae 
aerius artes v. 266. 

^E^anatpov övvo^ai^oL ist die unzweifelhaft richtige Lesart 
aller 3) Hdrr. mit Ausnahme des allerdings wichtigen Vossianus. 
Was dieser aber bietet l^axavov ov öwofiatfwv ist einfach aus dem 
richtigen verdorben: die Dittographie des ersten op hatte in <fw6- 
fMCifiot die Gorrectur des o* in ov zur Folge. Dass auch Gribellus 
so wie die Hdrr. las, zeigt seine Uebersetzung, welche ireilich 
den richtigen, jedoch ohne genaue Bekanntschaft mit dem Mythos 
schwer verständlichen Sinn verfehlte: 

Persejjhonen soliti vi teneram dum sedula ßores 
Colligit in magno gcrumni f allere luco. 
Verkehrt aber wäre es, auf Kosten der Textüberlieferung eine 
grössere Uebereinstimmung mit Euripides und mit Claudian her- 
beizuführen dadurch, dass man z. B. h^ana^tv ituv6iuufiog conicirte. 
An sich bedenklich, wird ein solches Verfahren — abgesehen von 
der Dunkelheit, welche dadurch in die Schilderung käme — 



/ 1) Mit Em. Brann Ant Marm. II, 4, 20 sq. 9inß6futqiOi Ton Zeas und Fluton 
M TecBtehen, streitet gegen den Mythns und begonders gegen die folgenden Vene: 
ttVTUQ ^nud^' cos ol TJXovrtvg xvctvozgixctg tnnovs 
^iufuvos novfftpf ißiijaccTO Öalfiovog aiorj. 
2) V. 244 voto rediere peracto 

nee meauere deae. 

In AphroiHte stobt Elektm mir die Hanptnrheberin des Betruges. VeigL t. 909. 

M sq. ssa m. 

8) Slaiiiitlldie italienisehe Hdir. geben freilich, wie ieh andemni leigea 
weide, auf Eine inteipolirte Beeension snrttck. 
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geradem unstatthaft aogeaiebta der Tatoaebe, daaa auf einer mia 
noch in melir als vier Eiemplaren eibaltnen Elaaae rMKher 
SaitophageO Pallas und Artemis neben Aphrodite als BegfUistige-» 
rinnen des Raubes ersdieinen, indem erstere dem Pluton einen 

Lorbeerzweig darreicht, letztere mit Aphrodite das Viergespann, auf 
dem sich die Eutführte befindet, begleitet. Wie angemessen aber 
gerade in der orphischen Poesie wenigstens für Pallas die Stellung 
einer Vollstrcckerin der Pläne des Zeus ist, zeigen genugsam Verse wie 

ÖBiv^ yäg KQOvlöao voov Uffavteiga thvutt» 
und Uyei 6 Q^oloyog, ot4 tuiQi^yayt» mkipf 6 nai^Q 

(Proci: in Tisu I, 63. Orph. fr. XXIX p. 488 Henn.). Der Raub 
der Pers^one aber erfi^ in der orphischen Poesie dtU^4rtfog 

t^y (Arg. 1200). 



Excurs VL 

(& 44 A. 7> 

Orph. fr. XVI. (Herrn, p. 475. Mullach fr. phil. gr. I p. 174). 

Die Verse sind von Clemens Alex. Protr. § 21 und Eusebius 
praep. ev. II, 3, welcher den ganzen Abschnitt IT, 2, 64—3, 35 
aus diesem entlehnt hat, folgendennassen überliefert: nago^iqaofua 
dk tfoi ttdtä tov 'OQips&s tä Kac^t Zv iiffs iMQtvffa t^s ieifmapjV' 
tUcig xov {gv&tayayw' 

&i&fuetos fyddl jtQixovta vweov «mg ^fv'7eoiXQS 

di^ato d' aloXov ayyogy Iv w xvxsciv IvBxtLzo. 
Nur zwei kleine Aenderungen, welche G. Hermann vorge- 
nommen hat, sind nötig: v. 2 ovrt statt ovde und v. 4 hotjös 
statt (isid^öa*), wahrscheinlich auch v. 2 jcv statt ^sv^ was Voss 



1) 8. 185 u. aoi— SIC. Vgl. anch den Sukophag m BaiEidali J3. 997 sq. 

8) Ifimmedit im W. Diadozf in d«r Awgiibe d« Etueb. fislSrias beibelialtea] 
die Aendenmg Wakefields und J. M. Gemen dZrjae ist qmdilich nicht zu rechtfertigen. 
Unnötig ist Henruuuw n Untt 4i 1. Statt ^Mmm t. 8 itt vieUeifibk tviMiti 
ao •ohreiben. 
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(Myth. Br. V, 80) tofgesehlagen hat. Bd AmobiaB adv. nat V« 

25 sq., welcher ebenfalls im ganzen Abschnitt den Text des Clemens 
mit geringen Aenderungen» nur mit umständlicher Breite wider- 
gibt, lauten diese Verse in lateinisclier Uebertraguug folgender- 
uuts&en: 

Bus e^aia nmt veHem eatUraxü ab vm 

chUcUquä oeiUis fcrmaku inguimbus ru^ 

quM com moeuHigM Baabe mamu^ wm fueriüa 

Tum dea deßgens augnati luminis orbsB 
tristitiaa animi paulum moUüa reponü: 
mde manu poclum aumit risuque sequenH 
j9erducä Uttum cjfceoma laeta Uguorm* 

Der Cod. Parisnmg, die einzige alte Textquelle, hat, wie mir 
Herr Prof. Beiffsneheid, dessen Ausgabe sich nnter der Presse 

befindet, freundlich mitteilt, ausser dem bedentnngfslosen 
V. 4 keine Variante. Die Breite und Weitschweifigkeit, welche 
auch diese lateinischen Verse gegenüber dem griocliischen Original 
zeigen, scheint ein genügender Beweis, dass sie von Amobius 
selbst 1) gemacht sind. Diesem aber kann v. 8 mit seinen jetzigen 
metrischen resp. grammatischen Gebrechen unmöglich zugemutet 
werden. Entweder in eaoa und momiy welche nicht Pyrrhichü, 
oder in Bmiboy welches nicht Genetiv sein kann, steckt der Fehler. 
Dass letzteres der Fall ist, wird dadurch bewiesen, dass Baubo, 
welche Subject des Hauptsatzes ist, unpassend erst hier im Relativ- 
satze genannt würde, dass ferner die Worte nam puerilia olh's voltus 
erat unverständlich sind, wenn Baubo schlägt, namentlich aber da- 
durch, dass in den griechischen Versen, wie sie von Clemens und 
Eusebius überliefert sind, nicht diese, sondern lacchos schlägt Dies 
wflrde bestdien bleiben, selbst wenn man mit Leopardns (Emendatt 
lib. VI, c. 26) die Worte ««fe ^tv Tajejcog in nccig vrjniaxog d* ijv 
ändern wollte: eine Aenderung, die auch an sich unzulässig ist. Damit 
fällt zugleich die scheinbar leichte Aentlerung von Heinsius Baubus 
statt Baubo. Der Vergleich mit dem Original legt vielmehr den zuerst 
von Meursius Lectt. Att. I, 15, 1046 geäusserten Gedanken nahe, 
dass bei Amobius Baubo durch Bacchus zu ersetzen sei. Und 



1) Geaner tanetto «inen ZweilM dann. 
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wirklich glaube ich, dass wir uns mit seinem oder vielmehr des 
Auratus' Vorschlage quat euva sueeuiüiu BacehimamC eioTerstanden 
etklären ktonen. Ich selbst habe früher vermutet: 

quai^ Cava succutifms Bacchi manua , ut puertlt's, 
halte abor jetzt diese stärkere Aenderiin^:^ nicht für nötig, sondern 
glaube, dass dem Ariin})ius di<^ lieliandluiij^ des manu' = manus 
als Pyrrhichius zugetraut werden darf. Dieselbe Nachahmung 
archaischer«) Licenz findet sich in dem Carmen de figuris, wel- 
ches Haase (Hall. Litzeit. 1844 N. 217 S. 390 sq.) unter Zustimmung 
competenter Beurteiler nach meiner Ansicht mit vollem Recht 
ins vierte — also in die Zeit des Amohius — oder fftnite Jahr- 
hundert gesetzt hat, nicht weniger als elfimal (v. 18. 16. 22. 31. 
46. 52. 100. 106. 164. 165. 177. Riese Anthol Lat II p. 16 sq.), 
desgleichen auf Inschriften, z. B. Murator. p. 1689, 9 = Anthol 
Lat. IV 270, 3 Burm. = n. 1370 Meyer: ferner Anthol. IV, 11, 4 
= n. 1165 M., auch auf einer africanischen Inschrift von Kalama 
aus später christlicher Zeit (Uegnier Inscr. de TAlgerie n. 2746 
V. 7*), Archaist aber ist Arnobius als Africaner, wie überhaupt 
in seinem 8til, so auch in diesen Versen, übrigens dem einzigen 
Ergttss seiner poetischen Ader. Dahin gehören Formen wie oUu 
V. 4 und Redensarten wie hmudß arhetf anklingend an lummiB 



1) Sein sweiter Vorschlag quas cava succtUien* Bacchus manu erledigt sich aus 
üMtritchen Chtbiden. 

2) 8. Comen VoGaliam. I, 258 und II, 655". Connd, ftber die Bntwieklmig 
des Poritioiiagefletses, Koblens 1868. (Programm des Gymnanoms). L. MftUer de re 
metr. poek lat pb 345, der aach auf das Carmen de figurii anfineAsam macht 

8) 8. Baelir BAm. Lit Add. S. 695' n. I, 514^ Tenffel Oeeeh. d. rOm. Lit 
f ta7, 8 & 462. Bergk Zachr. f. A. W. 1845 S. 83*. 

4) ünftw entsprechender Anuahmo ist vielleicht anch der Vem des caimeo 
de iiderihns n. 680, 8 (Kiese Anthul. Lat. II, 140) 

Itiliris i f Orfnhf r: scm's snji hi moderantur 
nnanjretastet zu lassen. - Sehr zahlreich sind Beispiele obio^er Licenz in den In- 
Btructiones des auch unter Kinflufss africanischer Latinität stehenden Poeten Coramo- 
dianas, (Eben Abh. d. Säe ha. Ges. d. W. XII, 420), was bei dem Charakter seiner 
Vene iddit Wunder nehmen kann. 8. Bemhardy OmndilM der BOm. Lit A. 288. 
I«. MflUer J. J. 1868, 485. Ebert 1. 1. S. 418.— Bin Beispiel derselben EigentHm- 
lichkelt im Oriechiichen bietet die metrische Inschrift der Uhnla Chigi (snieiit 
bei Jahn Oriech. Bilderehroniken Taf. YI M. 8. 9 n. 78. VeigL G L Gr. n. 6080) 
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oras^) des Eiinius (Ann. v. 118 u. Ißo), Lucroz (I, 22; V, 224). 
Vergil (Aen. VII, 660; Georg. II, 47); sie efi'dta, wie haec ecfatus 
bei Enn. Ann. 48 u. 60 2); perducere cyceonis liquorem, was an Plaut. 
Amphitr. 430 eam (himeam) ego vint, ut matre natum fneratf eduxi 
meri erinnert, wol auch das ziemlich steife formatas wguim'bva res» 
Gegen diese Bestitation des Bacchus in der lateinischen Ueber- 
tragong des Amobius darf nicht mit Lobeck Agl. p. 831, der sidi 
übrigens selbst nicht entscheidet, gesagt werden, die vorangehenden 
Worte des Amobins {partem tZSsm laevigat in speeUm nondum dun 
atque stricvli pusionis) bewiesen, dass er nichts Ton lacchos in 
den orphischen Versen gefunden liabe. üass er selbst nicht von 
lacchos resp. Bacchus redet, hat vielmehr seinen einfachen Grund 
darin, dass er in seiner Vorlafrc, den Worten des tremens, nichts 
von diesem fand: dieser begnügte sich für seinen Zweck, den 
Nachweis der aioxv%nj r^g ntgl zfjv Jrjcj ^v^oXoyias (§ 20), mit der 
Erwähnung des dvactkkls6&ai tä ulöoia »eti katiBnivva» &etp 
von Seiten der Banbo. Umgekehrt mOsste Amobius, wenn . er 
eine solche Vertauschnng der Bollen yorgeoommen hätte, dies in 
den vorhergehenden Worten angedeutet haben: dies um so mehr, 
als er nicht unterlassen hat, die Aenderungen, welche er wirklich 
in der Erz<ählung des Vorganges vorgenommen hat, mit breitem 
Pinsel auszumalen. Diese Aenderungen aber sind nicht von der 
Art, dass man mit Preller Dem. S. 136 A. 17) an seiner Fähig- 
keit für das Verständnis der orphischen Verse zweifeln könnte — 
an diesem hat es ihm durchaus nicht gefehlt — , sondern sind ab- 
sichtliche Entstellungen, wahrscheinlich hervorgegangen aus allzu- 
starkem Eifer für die neue Religion, der er sich nach der sehr 
glaubhaften Tradition^) erst durch seine Schrift ,adversus nationes* 
würdig machen sollte, aus einem Eifer, der ihn trieb, möglichst 
viel Schmutz auf die alte Religion zu werfen. Aus dem ^vnatkl- 
kitai tcc alöoia des Clemens, also der Entblössung macht er ein 
longiore ah incuria liberat, facit sumtre habilum yuriorem et in spe- 
dem laevigari nondum duri cüque striculi (d. i. baövnQCcy.xov) pu- 
sionis, und in dem durch diese unsaubere Procedur hergestellten 
Zustande der txlüoia der Baubo findet seine Phantasie die Anzie« 



1) Vergl. Haase xu lieisigs Vorl. A. 86). 

a) Vergl. Haas« Miicell. philo!. Üb. V (Vratisl. 1868) p. 36. 

S) Hieronym. dnon. a4 «mi. XX imp. CbMlKiitiai. 
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hungskraft für den kleinen lacchos: daher die garstige Moti- 
virung nam puerüis oüia voltus erat: Worte, die nur so Sinn er- 
halteo, wenn Bacchi mannt Subjekt zu plaudü contrectat amice ist >). 
Ab diese Tat des lacchos eriimem aber aucb die Epitheta, welche 
er in den orphischen HymneD auf den Bacehos erhält, htA^ios*) 
h. L (49), 7 IL Ln (51), 9 und ^xou^Jimog LU (51), 11, was dem 
Bavßovg ^«o xohcois^) entspricht, desgleichen die Beseicliming 
des jdiowöog als xo^oifdkag (Clem. AI. Protr. § 39). 

Sclion diese Stellen, noch mehr aber die ausdrückliche Ueber- 
lieferung-^), welche den lacchos Sohn der Demeter und Bnider der 
Kora nennt, hätte Lobeck Agl. p. 822 und Schuster 1. 1. abhalten 
BoUen in diesem lacchos einen Piegling oder ein Kind der Baubo 
m sehend). Weder bei Harpocration p. 90 nodi bei Fans. I, 
14, 3 nodi bei Clemens Alex. Protr. § 20 wird unter den Kindern 
des Dysanles und der Banbo des laechos gedacht Ihn mit Sdinster 
als Säugling der Baubo, wie den Demophon im homer. Hymnus, 
aufzufassen, wird schon durch die Rolle, die ihn hier die orphische 
Poesie spielen lässt, unmöglich gemacht. Auch bliebe vollständig 
unerklärt, wie dieser lacchos, als Sohn dieser Baubo, zu der Ehre 
gekommen wäre naQsÜQog der Demeter und Kora eu werd^ 
Triptolemos, der flbrigens nicht einmal solcher Ehre teilhaftig ge- 
worden ist, wird von Demeter belohnt, weil er sieh em wirkliches 
Verdienst um diese erworben hat dadurch, dass er ihr den Ranb 
der Tochter anzeigte. Ebenso Keleos (Schol. z. Arist. Eq. 698 
und Myth. Vat. II, 96). Dem lacchos als Sohn der Baubo ^) hätte 



I) Völlig verkannt ist dieter SMihmluilt Ton SdiiMler de vei Orph. fheog. 
indole p. 77 not. 8), welcher ui Baubo als Salgeet feathahead die TOimel m Meh» 
Ilitcrapaiit mriiclien Arooliliu «nddenene auf eine ▼eraoaodia mrHokfUirt^ ivakte 
TOD laeeboB eine eolohe ObioOttitIt fernlnlten wont«. Blekti weajger ala ▼eneiadia 
hat hier den Griifel dee AnioUw geleitet 

S) Hennann echrtiht an heiden Stellen iipd»rm(ft doch spikiht Ar kta^ptog 
der lAn^ge Ctehianch von kxaxpav (eontreetare) and der abgeleiteten Wwto. Der 
Wechsel der Qoantitftt kann dagegen nicht geltend gemacht werden. 

S) «dtoo» bedentct hier nicht ,BaBea,* wie Preller nnd Schlüter L L annehmen, 
indem, wie sehr oft, ,Schoo88.' 

4) Orph. h. XLII (41), 6. Schol. z. Arist. Ran. 326. z. Aristid. 213, 18 (III 
p. 648 D.) Lucr. IV, 1160. Vcrgl. Stephani C. R. p. 1859 p. 40. 

5) Danach ist auch der Artikel 5) bei Papc-Bcnscler s. t. "Icolxos'. f^ein Dämon^ 
welcher der Baubo^ einer Amme des Dionysos^ beigesellt uird,*^ xu beseitigen. 

6) Aus der Glosse des Hesych s. v. ßav§<ii' Ti^i^vij ^i^^^ifog ist wenig za 
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nichts grössres zu Teil werdon können als dem Demophon (h. in 
Cer. 262 sq.). Nur dem Sohn der Demeter und dem Jiruder der 
£ora konnte solche Ehre der Paredrie widerfahren. Gerade dies 
aber war der £mflii88 der orphischen Poesie auf die bisherige 
Mg regp. «vMDpig der eleustnkdi^ OotÜieiten, der Demeter und 
Persephone. Und wie die orphieehe Poesie die Hekate, die andre 
Tocbter des Zeos und der Demeter (Schol. z. Ap. Rhod. III, 467. 
z. Theoer. II, 12) ihre Schwester Kora holen Hess, so konnte sie 
auch passend den kloinen lacchos als Begleiter der Mutter auf 
ihren Irrfahrten einführen. 

Hat sich so nachweislich Arnohins eine absichtliche Entstel- 
faing des Vorgangs, wie ihn die orphische Poesie erzählte, m 
Schulden kommen lassen, mo ist Termutlich mangelhaftes Gedachtais 
die Ursache» dass Gregor von Nazianz die Demeter selbst das 
tun liess, was sie nur von Daubo gesehen hatte: or. III (xccta 
*lovh(xvov 6Trjhtevuxog A p. 72 ed. Montagu, Ktonae 1610. p. 104 
ed. Maurin.) 'Op^pfu^ TcuQitco-^rjdl t^s aXXrjg (pBiöiö^a (uyaXiiyoQlas' 

Sg Bbtovöa ^eä doiavg ioißMVQmo firjgovg. 
Dass er unter die Demeter verstand, zeigen die folgenden 
ironisch gemeinten Worte Zifa tslhfi to^g igaetag, ä lutL v&v hi 
tbXh rois cxw^^^'^y bestätigt durch das Scholien des 

Nonnos zu dieser Stelle p. 154 (ed. Montagu): n^tovwv'OQcpkcyq 
tvia tnri nagaxi^ßw 6 \fHoq Fgriyogiog , cc eiöi nsgl tov ^loq el- 
Qtlliiva xal zrjg ^J^^rjtQog' tov Sf nsgl trjg zJtj^rjrgog ^jiovg o vovg 
hOftiv oixog' oti Inaigonetnj ^ ^bcc rovg iavtrjg ^rjgovg avBövgazo, 

Lobeck Agl. p. 824 zwar lässt den Vers als echt orphisch 
gelten nnd will ihn auf das Verhältnis der Demeter zun Dys« 
anles beziehen, wie es durch Orph. h. XLI (40X 8 

EifßovlOP ti^aöa ^ecc*) ^rjtijg vf^ dvayKvig 
angedeutet wird. Ein solches Verhältnis ist allerdings anzunehmen, 
fallt aber in weit frühere Zeit : zu der Zeit, wo Demeter die Per- 
sephone suchend nach Eleusis kommt, ist Eubulos^) resp. Eubu- 



entneliiiitn, betonden d* Bmßd nur Co^jektor ist, der Codex ßopfu» liieteL MOg^ 
lieb ist, dan es sieh teat die Tflege des Eabnlos^ des BÜBdes dör DesMler mid des 

Dysanles, bezieht. 

1) ^fa ist Lobcckfl (p. 825) Verbetserung dei schwerlich haltbaren 9s6v. 

2) Enbalos heisst auch der Sohn der Demotrr und des Karmnnor, wie Diod. 
Sic. V, 76 mit Pans. IT, 30, 3 zusammengehalten beweist. Amphithcos als 8ohn der 
Demeter uad des TriptolQpuw ist nur scherzhaft« Erfindung des AxigtophrndB Aeh. 47. 
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leus, die Frucht jenes Verhältnisses, bereits vollständig erwachsen, 
er ist Hirt, wie die Stellen des Tlem. Alex. Protr. § 20 u. Paus. 
I, 14, 2 beweisen. Dies geht auch aus der späten Nachbildung 
dieser orphischen Darstellung hervor, in welcher Keleos an Stelle 
des Dysaules getreten ist, wie sie vorliegt in dem Schol. z. Aristid. 
Panath. 106, 11 (p. 23 ed. FrommeL p. 53 ed. Dind.) ^fu^p 
«011^ KbXsov nai TQtwcaXifuw thv ^pamov« fuiXM^m iuö96v a:^oig 
^btodldiM xijg fiTfvvömg tw dttw it^mw {xQotovi) iMsiuog^)^ 
öxryyivofiivt} KtXsiS rm TQinxo).ip.ov naxgi. Und nicht mehr als 
dieses oder ein gleiches Verhältnis der Demeter zu einem andern 
Sterblichen wird angedeutet durch die Worte des Gregor Naz. 
or. XXXIX (I p. 678 ed. Maur.) ovde Koq^ t^g iiiüv ägnaißtcu 
acol ^ftiqxriQ xXavaxai xal Ktktovg uvas ixsiöayBi. xaL T^tTcroXi- 
luwg mA dffoxovttts iuA ta ithv jconZy ta ds na^xst^ Worte die 
mit denen des Ps.-Dion. or. Gorinth. XXXVII (II, 802 Dind.) 
&3ttovtm de xttl tmp 9ijXeu5v 9i09 . . . wv yag dit^ven & Xfyov^t 
Tjjv Ji'i^YizQa xtL auf dasselbe hinauskommen. Ein solches Ver- 
hältnis aber ist weit entfernt von einer solchen Obscönität, wie 
sie Gregor in jenem Verse der Demeter zumutet, wie sie jedoch 
nirgends anderswo auch nur leise angedeutet ist und wie sie iür 
Demeter selbst in der orphischen Poesie, welche allerdings in 
diesem Genre etwas leistete*), zu stark ist Dazu kommt, dass 
solche Veränderung^ des Wortlautes wie des Inhaltes bei der* 
artigen aus dem Gedächtnis gemachten Dichtercitaten bei Schrift- 
stellern nicht blos später, sondern auch verhältnismässig früher 
Zeit gar nicht selten^) sind. Und den Eindruck eines solchen 
dem Gedächtnis mangelhaft vorschwebenden und daher unabsicht- 
lich veränderten Citates macht durchaus der Vers, wie ihn Gregor 
widergibt 

Sg Blnovöu 9aa öouwg dvBövQato (iriQovg 
verglichen mit der Fassung des Originals, wie sie bei Clemens 
und Eusebius erhalten ist 



1) Durin vorrät sich \\o\ der Christ SopatroB von Apaiaea (Saida« 8. t.)i 
Vergl. iiuimucl Prut'f. Scholl, p. XIV. 

2) Vergl. Isoer. Buair. o. 16. Diog. Laert prooem. IV, 5. Lob. Agl. p. 604. 
a MflU«r ProU. S. 359. Pk«Uer D«m. & 4S. 

8) Eim raidM Aafwahl in Serag uf iMxneriache Vetae bietet achoik Pkiu 
de itpaUieA B. U «od HL 
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Excars YIL 

(8. 88 iq.« 96.) 

Ueber das Verhältnis der narrationes fabularum 
des Lactanz und der späteren Mythographen zn 

OYids Metamorphosen. 

1. Die Schfldening des Baabes und der mit ihm zusammen- 
hängenden Begebenheiten, wie sie in den ohne ersichtlichen Grund ^ 

dem Lactantius Placidus zugeschriebnen narrationes fabularum 
V, 6 — 11 uml X, 13 sich findet, ist nicht eine originelle, einheitliche, . 
sondt^rn nur eine nicht überall genaue, teilweis durch Einschal- 
tungen aus verschiednen griechischen Quellen vermehrte Wieder- 
gabe der Erzählung in Ovids Metamorphosen, Dass sich diese 
narrationes ttbeihanpt an Ovid anschliessen, zeigt die Anordnung 
und die öftere Uebereinstiinmung im Wortlaut. Auf Rechnung 
flüchtiger oder ungenauer Wiedergabe aber ist zu setzen, qmd et 

Diana ("nicht auch Minerva) et Proserptna numen suum aspemaren- 
tUTy Venus (nicht Amor) Ditem impulit in amorem^ ille Cyamn in 
Kquorem sui nominis vertit — bei Üvid löst sich Cyane aus Traurig- 
keit in Wasser auf — fab. 8 malt punici granum — bei Ovid v. 537 
Septem grana — , vielleicht auch X, 13, dass Pluton Vater der 
Minthe heisst<). Eingeschaltet sind Minerva atgue Diana als Ge- 
spielinnen der Fersepbone heim Blumenlesen — aus £ur. Hei 
1314 sq. oder Diodor Sic. V, 3 oder Valer. Flacc. V, 345 — , die 
Namen Misme und SteUes — aus Nicander (resp. Antoniuus Li- 
beralis) — das iudiciuni in der Unterwelt {cum imUcium fiereiy 
Äscalaphua ad indicium primus descendü) wol aus Apollodo r 1, 5, 
3 KatafiaQtv(fiq6apTog avtijg 'JöxaXcccpov — , endlich auch, dass 
sich die Sirenen zuletzt auf den , Marsfelsen* (peira MartU) be- 
geben. Letzteres ist ein Irrtum. Aus Hygin. fab. 141 Dosith. 
p* 73 wissen wir, dass der ,ApoUofelBen' gemeint war«). Derselbe 
Hygin gibt aber eine andre Veranlassung für die Verwandlung der 



1) Der mite Codex Ton 8. liareo in Floreos nennt kiAnen, etn jnnger Iisn- 
whiHmihi tkm Donm »le Verfluwr. 8. Mitnek'er Mylhogr. Ltft n pfndF. p. Vfl sq. 

2) Vergl. 8. 83 A. 4). • 
8) TeigL 8. 68 A. 4). 

19 
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Sirenen an, kann also nicht die misverstandne Quelle für diese 
Angabe sein, ebensowenig wie für die andern. Denn ausser Diana 
und Minerva nennt er noch Venus als Gespielin, welche hier als 
causa agens des Baabes erscheint, und verlegt den Baub nicht 
an den See Pergas, sondern an den Aetna. Die Aslcalabos- und 
Askalaphos-Episoden fehlen ganz bei ihm. Deshalb ist G. Langes 
(de nexu inter opp. mythol. Hygini Bonn 1865 p. 67) Ansicht, dass 
diese narrationes fabnlarum auf Hygins Genealogien oder den 
,liber transfonnationuni' zurürkgelien, unhaltbar, ebenso wie seine 
Behauptung, dass der Verfasser der narrationes von Ovid nicht 
abhängig sei and dass die hyginischen Fabeln grösstentails mit 
Ovid stimmen*). 

Die Quelle jenes Irrtums^ hinsichtlich der petra Martu ist ver* 
mntlich dieselbe, wie diejenige, welcher jrae Einschaltungen ver- 
dankt werden: ein Commentar zu Ovids Metamorphosen, ähnlich 
dem zu Vergil, Lucan, Statins, mit argumenta fabularum. Aus 
diesem Commentar sind die erhaltnen narrationes ein Rest, ähnlich 
wie die erhaltnen Scholl, zu den genannten Dichtern. Auf den 
ursprünglichen Commentar weisen noch hin Wendimgen wie VI, 1 
At duo sentua tn umm wraum venimd oder A» fw m 
tri^ versibua aUUr eaekre non poamaAj desgleichen I, 12 fistvia 
quas nomine eins apud Oraecos ßyringa nuncupatur, ähnlich II, 6 
und VII, 26, endlich Berufungen auf griechische Dichter für die 
eignen Angaben: II, 4 Phanodes in Cupidinibus*) auctovy Euri- 
jpides II, 2 u. 3 und namentlich Eesiodua I, 1; II, 2 u. 3. 6. IV, 5. 
XI, 3. XUI, 3. 

Aus derselben Quelle schöpfte den Bericht des Baabes La- 
ctantius Placidus, der Scholiast zu Stat Theb. Y, 367»), nur 



1) yoTsichtiger sagt er im Widerqracli sa dieser Beluraptang p. SS: XöcftM tf ftw 
MinnTvae et Diana» Proserpinae eamUum tiomtna «r Byy, /ab» 146 dum^mL S/dkm 
tx OoHlö «Bpnua nmc 

S) TecgL dagegm a S7 A. S). 

S) Atfmlielie irrtllsMr M alebl wOHtm u B. im» St eui JUofMm Mhm 
ewmgü utMme üuoiaret^ wllnend AjOfMit Yettv der Aegia» irt; ZI7, S imnU«» no- 
mtne suo PMteutai voocmt, wilirend die LuMlii kMaUum noeiuM 4iela§mmt (Met 

xrv, 90). 

4) Vergl. S. 85 A. 2), 

b) YicUeicht ist gar die Beobachtung der UebereinstiiBBMmg zviachen diesem 
Scholien u. Narr. fab. V, 6 der Aolaas snr Heransiehiing dee Lectans ale Ver- 
fassers der narr. fab. geworden. 
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dass er als Local des Baubes nacb Hygio fab. 146 den Aetna 
nennt. 

Aus diesem schöpft wieder der Mytliographus Vatic. II, 93, 
welcher auch den Schloss von 96 (Hone regina etc.)^ 97 lU 99 ausLact» 
z. Theb. JI, 382 «bgeschriebM liati vftkrend da» »eiste «ndr» aiia 
Seryiits aar Aimis und zu den Gectfgica itaaunt (M aas Aen. IV, 
609; 95 mit geringen Verftnderpngen «na Georg. I, 378; 100 aaa 
Georg. I, 39 , als dieses Scholien noch die Verwandlung des Asca- 
laphus, welche beim Myth. steht (indignata Ceres convertit Äaca- 
laphum in hubonemjj enthielt»). Die Sirenen -Episode 101 geht 
wieder auf dieselbe Quelle .wie narr. fab. Y, 9 zurück; 98, die 
Lyncus-EjMSode, scheint im Wortlaut daa Eig^tum des Mytho- 
graplnua, wenigatens ist #e Qn^e, ans 4er er absefarieb, nidife 
bekamt; m 96 gebt die Angabe, dasa Demeter den Baob von 
Keleos erfuhr, wenn.anili npr Indirect, auf Sdiol e* Ariai Eq« 

6982) zurück. 

Der Mythographus Vatic. I hat den Servius ausgeschrieben: 
fab. 7 aus Georg. I, 39, fab. 8 aus Georg. I, 163, den Anfang 
von fab. 10 aus Georg I, 378 — nur ist ihm die Verwechslung 
der Lycix ntstici und des Lytunu rex b^egnet — , fab. 31, welche 
die Lyncns-Episode richtig gibt, ans Aen. I, 828. Nur üab. 186 
folgt derselben Quelle wie Myth. II, 101 und narr. &b. Y, 9. 

Der Mythographus Vaticanus III, in welchem nach dem 
Gothaer Codex das ,poetarium magistri Alberici'^) zu erkennen 
ist, enthält keine Schilderung des Raubes, sondern erwähnt nur 
III, 7, 2 den Aetna als Local des Eaubes und ergeht sich III, 
7, 1 nach Fulgentius und Remigius in Etymologien der Namen 
Oerea und BroaerpÜM und m allegorisch-physikalischen Deutungen 
des Mythus. 

Denselben Standpunkt nimmt auch Lilius Gyraldns bist 
deor. synt. VI (Basil. 1580 T. I p. 195) ein, welcher sich auf die 
Schilderungen Ovids in den Metamorphosen und Fasten und 



1) Servius selbst z. Aen. IV, 462 bezieht sich auf diese Erwfthnimg der Ver- 
wandlnng in der Anmerkang nt Qeorg. I, 39. Myth. Yat I, 7 fiuuL dio Erwih- 
miDg schon nicht mehr. 

2) Vergl. Schol. z. Aristid. Tanath. 105, 11 p. 53 D. (S. 288). 

3) S. Jacobs Zschr. f . A. W. 1834 N. 132 und 133 S. 1057—1066 und Kloflf- 
mann de Alberici mjthographi codice Gothano, Badolstadt 1868 p. 1. 
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auf Claudiau beruft uud sich nur an die physikalische Deutung 
Varros hält. 

Dagegen erzählt Boccatius mgl yEveakoyiag deonim III c. 
13; VIII c. 4 u. 6 und XI c. 6 den Kaub nach Ovids Metamor- 
phosen, die Einkelur der Demeter im Hause des Eleusinus YIII 
€. 4 nach Laetanz z« Slat Theb. II, 88S, haidigt selbst aber mit 
Bäam Gewibrsmami Theodontias >) (YIII c. 4; X c 62) in der 
Deutnng den enlmi^stiseh^-StandpRnkte, welcher in Proserpina 
die Pochter des sicili sehen Königs Sicanus und in Pluton einen 
König der Molosser erkennt«). 

Auch für Natalis Comes mythoL III c, 16 sind Oyids Meta- 
morphosen die Hanptquelle, doch hat er auch ApoUodor, Hesiod 
tbeog. 918, Strab. VI p. 96«, Ok. in Verr. IV % 106, Paus. 1, 38, 
6; n, 86, 7; Oiph. Arg; UM, SehoL s. Soph. Oed. OoL 681, zu 
Eor. Or. 96S, zu Nieand. Alex. 128 benfltzt; andre Qitate sind 
fingirt. VergL S. 10 A. 3) und S. 60 A. 3). 



1) VexgL Scbftek, Zur Chanikteriatik der itafioMiea Hvnuuüateii -des 14. «nd 
16. Jahrhimderta» Bredan 1857 S. 8. 
9) Vergl 8. 60 A. l) tmd 9. 97. * 
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Zu § 17 Seite 75 sq. 

EiBt wälirend des Dnieks ist mir die laDgereebnte Sanunhiiig 
der Fragmente des Kalümachos, 0. Schneiders Callimacliea 
vol. n, ein nener Beweis des soliden Fleisses des Verfassers, zu- 
gegangen, und habe ich in dieser mehr als Einen Beleg zur Unter- 
stützung der von mir S. 75 sq. über das Verhältnis von Ovids 
Fasten IV, 417—620 zu Kalümachos' Aitia ausgesprodmen Ver- 
mutuDg gewonnen. 

Ohne hier in eine ausführliche Beurteilung seiner Grundansicht 
Aber den Inhalt der A^zia, welche nur mit geringen Aenderungen ans 
seinen BntlegamiiiM m Öaämachi AhtMP ßragmtnta^ Gotha 1861 
herflbergenommen Ist» einzutreten, constatire idi, dass wir in der 
Annahme zusammentreffen, dass die Attm auch den Raub der 
Persephone und die Irrfahrten der Boneter entiiielten: dne An* 
nähme, welche, wie ich jetzt sehe, Schneider bereits im Philologus 
VI p. 633 sq. zu begründen versucht und welche auch J. Rauch 
,,die Fragmente der Aitia des Kalliniachos" Progr. des Lyceum 
in Rastatt 1860, S. 66—70 angenommen hat, obwol er sich 
gegen Schneiders Grundansicht — wie mir scheint, mit Recht — 
polemisch verhält. Für Schneiders Annahme (p. 106 sq.), dass der 
Gegenstand den Inhalt der vierten £legie des dritten Buchs ge- 
bildet habe, übernehme ich — aus letzterem Grunde — keine 
Gewähr. Je mdir ich aber anerkenne, dass dne ziemliche Anzahl 



1) Auch die Benützung dieser Schrift, welche ich S. 76 A. 1) nur ans den 
Mitteilungen Borgks AnthoL lyr. proll. critt. p* XII sq. kaniite nnd dtirt^ ist inUr 
erst jetst möglich geworden. 
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Fragmente mit Wahrscheinlichkeit von ihm hiehergezogen worden 
ist, um so mehr muss ich mich gegen die Richtigkeit seiner ße- 
construction der kallimacheischen Darstellung erklären. Das von 
ihm Yorgeffihrte Bild, ein Mosaik, zusammengesetzt ans Hygin 
&b. 277, dem homerischen Hynmns auf Demeter und Oyids Fasten, 
mitiiSIt Züge, welche sich geradezu widersprechen Einmal straft 
Demeter, erzürnt über den Verlust der Tochter, das Menschen- 
geschlecht mit Unfruchtbarkeit der Erde (annum fertilem homimhus 
denegatf tU eoruni vd lovem misereat qui "Igidt. diy imperat ad 
Oerermeai) — dies nach h. in Cer. 305 sq. — , andrerseits lehrt 
sie erst nach Wiedererhingang der Tochter den Triptolemos säen 
— dies nach Hygin — ohne dass hier ffir diese Auszeichnung ein 
Motiv ersichtlich wttrde, während sie in den Fasten dem Tripto- 
lemos natürlicher Weise in Folge dessen zu Teil wird, dass er 
in den Armen der Göttin gelegen hat. Den Keleos macht Schneider 
nach dem homerischen Hymnus zum König von Eleusis; dieser 
aber hat keinen kranken Sohn. Der Keleos, dessen Haus Demeter 
in Ovidfi Fasten und auch nach Schneider bei Kallimachos betritt 
und dessen Sohn sie geaund macht und, wenigstens bei Ovid, mit 
der Gabe des Säens beschenkt, ist ein armer Hirt 

Gerade der Umstand ab«r, dass diejenigen kallimacheischen 
Fragmente, welche sich wegen significanter Bezüge mit einem 
gewissen Grade von Wahrscheinlichkeit hieher ziehen lassen, an 
Stellen des betreffenden Abschnitts der Fasten ihre entsprechen- 
den Pendants haben, kann mich in der Ansicht, dass Ovid sich 
in der ganmi Darstellung an Kallimachos anlehnte, nur bestärken. 
Dahin rechne ich mit Schneider und Rauch: 

Callim. fr, 611 Fast IV, 617 

fiyiiwu döos ^ovtfa swadarat amm 

fr. 437 V. 647 

p diq IM^xatva xmütm obHmet alma Ceres sommque por 

pavera causas 
dat tibi cum tejpido lade bibenda^ 

1) Wenn Schneider auf dem richtigen Wege war, als er Philol. VI, 534 schrieb: 
läem finifae inediae temjms quum i/ulicet Ovidius Fast. J\\ 435, suspiceris plura ihi 
CaiUiiiachme narrationia vestiyia superesse, so hat er diesen später selbst verlassen. 

2) Fassen wir so den kranken Sohn des Keleos als Sabjekt so sareira«, so 
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fr. BS9 

«AUo^, 1^ (Mtii^v slci, (UV *HtXl(w 
fr. Ö18 



fr. 252* 

fi^nmvds t* 

Vielleicht auch 
fr. anon. 102 

X ayvow 

fr. aoon. 8 



V. 586 

^1100 qma prmctpto powU immm 

noctis 

V. 413 

A bove smocincH cuUros removete 

mmistn 

und 416 
Apta iugo cervix tum est feründa 

seeuru 

V. 438 

iUa papavereas subsecat ungue 

camat. 

V. 435 

haec implet lento calathos e vi- 

mtne nexos 

V. 606 

(€t limuu)paiün8 eipluvialis ajuae 

oder V. 427 

locus est aspergine multa 
uvidus ex alto desüierUis aguae» 



(praämrü) 



?. 470 



endlich auch vielleicht mit Kauch 
fr. 361 

Dass ich fr. 469 

nicht mit Schneider») als Fragment, sondern als Citat aus dem 
Hymnus in Oer. v. 16 ansehe, habe ich oben S. 75 A. 2) bemerkt 
Um die Zugehörigkeit der andern von Schneider oder Bauch hie- 
her gerechneten Fragmente anzuerkennen, fehlt es meines £r^ 
achtens denselben an significanten Besflgen. Fr. 628 



haben wir nicht nOtig, du ra Orion Etym. p. 162, 81 ftb«litferto 4 mk SdhMidar 
(FhfloL VI, 584. OaUim. n p. «09. Baach 8. 69) in 8 m TMlndcn, nn tmÜer 
9»^to*poiftAl3oiMa all Snbjekt n hakonunen. 

1) Yeigl. FhiloL VI, 584 n. Callim. 6S9, 
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kann wenigstens in dem Sinne, wie Schneider will, der Construction 
wegen in der Schilderung keinen Platz gehabt haben, und Fr. 
anoD. 290 

yetveo fiOL rsuTaLva ßiov Öa^atsigä ts Xifiov 

klingt mir eher nach einem orphiächea Hymmis ^) als nach Kalii- 
machos. 

Schlieslich nur noch die Bemerkung, dass auch das schon von 
mir S. 76 A, 1) . vermutungsweise herangezogne Fragment 382 

TQvykcaxiv 6lotp vtjöog 'EyxBlad^ 
von Rauch S. 68 hieher gerechnet worden ist^ und dass ich jetzt 
in fr. 171 

via /itdvv0w Zttygku yeivanivt] 
mit Schneider p. 431 nur eine gel eigentliche Ei wühnung des 
orphischen Mythus zu erkennen geneigt bin. 

S. 7 A. 16). Füge hinzu: Vergl. § 24 S. 100 A. 2). 

S. 13 A. 6). Callim. fr. 110 P». := Hecal. fr. VI, p. 185 Sehn. 

S. 16 A. 4). Callim. fr. 197 [146]. Vergl. Schneider p. 413 sq. 

S. 50 A. 2). MeUnippides fr. 3 p. 981 ed. Berg]£* = p. 1246*. 

S. 68 Z. 17. Archil. fr. 119 p. 565« = fr. 120 p. 717». 

S. 63 Z. 26. Lasos fr. 1 p. 863» = p. 1109^ 

S. 64 A. 6). Bacchyl fr. 64 p. 979« = p. 1243». 

S. 65 A. 3). Bacchyl. fr. 3 ]). diUP = fr. 12 p. 12293. 

S. 79 A. 1). Vergl. Schneider p. 323 sq. 

S. 90 Z. 33. Vermutlich war auch Lucans Gedicht cata- 
chthonion (Stat. Silv. II, 7, 57. Genthede Lucani vita et sciiptis, - 
Ikrolini 1859 p. 47 sq.) reich an Beziehungen auf die Ereignisse 
des Kaubes. 

S. III /. 11. Streng genommen niüsste die archaische Vase 
N. 1 (S. 234), vor den Nach praxiteleischen Darstellungen 
ihren Platz finden, /aber ich wollte nie ebensowenig von den andern 
Exemplaren derselben Denkmälergattong trennen, wie die vor- 
praxiteleischen Mtlnaen resp. Vasen mit Darstellung der suchenden 
Demeter und der aufsteigenden Persephone von den späteren 
Denkmälern desselben Gegeustandes. 



I) Vergl. Orph. b. XL (39;. 
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S. 117 Z. 16, A. 1). Für meine hier und Seite 246 wiederholte 
Behauptung, dass der Dreizack in der Hand Plutons bis jetzt 
auf keinem antiken Denkmal nachzuweisen sei, entnehme ich eine 
Bestätigung auch aus der eingehenden Besprechung Wieselers 
in der Schrift de diis Graecis Romanisque tridentem gerentibuB, 
Gottingae 1872 (Zum Bectoratswechsel) p. 9 u. 3ö, deren Benützimg 
an dieser Stelle mir darck des Veifasseis Freimdlichkoit evmdg*- 
Hebt worden ist Der Dreizack an der Ära Ginstiidani ist anek 
nack Matz modernen Ursprungs. Der Kopf der Dttsseldorfsr 
G«mme wird mit Stephan! iür den des Serapis zu erklären sein — 
die Bezeichnung des Pluton als 6 vno yrjv iav rjkiog geht nur auf 
die Deutelei des Neoplatoniker Porphyrios (Euseb. praep. ev. III, 
11, 15) zurück. Am Relief von Albane deutet der Dreizack das 
Element des Poseidon an, wie der Blitz und Adler das des Zeus 
und das Füllhorn das des Pluton, und ist die Figur selbst als der 
orpkieeke Zeas zu deuten, ak Inbegriff des 

(Oipk. fr. VI, 18 p. 457 ed. G. Herrn.). Ueber das Mosaik des 
Ooasso und die Sdiale des Brygos kabe idi S. 381 und 246 ge- 
sprochen. Wenn aber Pluton bei Seneca Herc Für. 567 gegen 
Herakles mit einer „Lanze mit dreifacher Spitze" kämpft, so 
ist dies meines Erachtens kein Beweis dafür, dass der Dreizack 
sein Attribut sei. — Auch Stephani (C. R. p. 1866, 90 sq.) zählt 
den Pluton nicht unter Gottheiten mit Dreizack auf. 

S. 126 N. 1). Der Gippus des Epapkroditns wurde am 
Eingang der Vigna des Cardinal Garpi auch von Ulisse Aldroandi 
gesehen und besckrieben in le statne di Roma (p. 806 in ,Le 
antichitk deUa dtta di Roma, per L. MauroS Venelia 1662). 

S. 136 N. 4 Ein Sarkophag mit Persephoneraub in Adernö 

ist laut brieflicher Mitteilung auch Cavallari unbekannt. 

S. 157 Z. 14. Dass Miliin mehrfach durch gefälschte Zeich- 
nungen getäuscht worden ist, bemerkt Raoul Rochette selbst Mon. 
Ined. p. 178. Vergl 0. Jahn Arch. Beitr. S. 161. 

8. 191 Zt. 4. Die währ^d des Drucks mir von Freund Giu- 
seppe Plcone in Qiigenti gesandten Bfitteihmgen Uber denSar- 
kppkag von Raff adali, we}cben ich 8. 136 (N. 3) unter die nickt 
spedfidrbaren au&ekmen mosste, ermöglickett mir jetzt ein ge- 
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naueres Urt eil über diesen in gewisser Beziehimg einzig dastehenden 
Sarkophag. 

Von parischem (V) Marmor, misst derselbe 8 Palmen in die 
Länge, 2,8 in die Breite, 3,9 in die Höhe. Die Kurzseiten zeigen 
abborairt je sw^ Sehikk^ deres jeder aaf zwes Worfspiessen liegt 
Die Erhetbnsg des EeM. der Yordeneite ist die betrftchüidie, 
die Eihaltiiiig eine xiemlidi gote^). Der Sarkophag nimmt ins^tfem 
eine ganz sin^^uläre Stellung ein, als er fttr eine Contaminaüon 
der ersten und zweiten Klasse zu halten ist, indem er zwar 
eine rechtsläufige Richtung der Hauptfiguren, aber doch eine 
dem Raube freundliche Haltung der Pallas and Artemis wie 
der Aphrodite aufweist. Abgesehen von der durch diese Hal- 
toong der Göttinnen bedingten ü^^ereinstiiBmuig mit den Strkio- 
phagen der Bweiten Klnsse, giebM eir, da er die Ki&dliing in drei 
Soenen sieh abspielend terffthit, innerhalb der ersten Klasse zn 
den Sarkophagen der zweiten Gattung und wegen der Besonder- 
heiten in der Composition innerhalb dieser zu den Sarkophagen 
des zweiten Typus der ersten Species, wie ich bereits am Schluss 
der Besprechung dieser S. 191 Z. 4 einschaltungsweiae angedeutet 
babe und hier genauer darlegen WÜHL 

L Die nlav9i stimmt dnvehanB mit den Sarkophagen dieses 
Typus fiberein: Demeter mit wallendem Feplos» gegfirfeetem 
CÄdton, welcher die rechte Brust entbldsst lässt, steht, in jeder 
Hand eine Fackel haltend, auf einem von zwei Rossen gezognen 
Wagen. Lenkerin derselben ist die Ilore in geschürztem Chiton, 
über ihnen schwebt „un altro genio alato'\ von welchem vorläufig 
unentschieden bleiben muas, ob es die Iris oder Pothos ist. Unter 
den Rossen liegt Gaia: ganz ähnlich wie an den Platten Gayar 
eeppi und Salemo (§ 88 N. 3 u. 3), mit ejatbldsstem Oberkörper 
^ nur der linke km und der Unterkörper sind verbttllt — , das 
Gesicht — und wol auch den rechten Arm — * eiiiebend, in der 
Linken ein Füllhorn haltend. 

n. Die dv^oioylcc ist, wie an den Sarkophagen der zweiten 
Klasse, sehr reducirt, nämlich auf die beiden Figuren der Artemis 
und der Persephone. Letztere kniet am Boden, die Rechte auf 
ein Gemäss mit Blumen legend, den — jetst gebrochnen — linken 



l) "ßs fehlen jetett an der Horc und der Iris regp. dem Potbos der rechte, an 
f ernephone der linke, an Tergus der eine Ann. 
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Arm erhebend, wie es scheint, zur Abwehr gegen Pluton, welcher 
von rechts herantretend zu denken ist. Artemis mit Köcher auf 
dem Meken. vnd Bogen in der Linken fasst mit deac Beobten die 
teseplMnie aa: ein nirgend anderswo' wiederkehrendes Mothr, 
was bd dem Geiste der ganzen DarsMlmig keinen andern Bim 
haben kann, als dass sie die Persephone am Fliehen verhindern 
und zu gutwilligem Folgen bereden will. Indem Artemis so ge- 
Wissermassen die Stelle der Aphrodite Jtagrjyogog der Sarkophapje 
des zweiten Typus einnimmt, ist sie hier die alleinige Vertreterin 
der ,trügenden Schwestern' geworden, wie sie die oiphische Poesie 
schildert: Orph. Arg. 1197 sq. 

Sg mßB 9^Btfi6vfiv ttgtif* fiydsa x!Hf^ ii^buMaiß 
i^dntufioif äuvofiai^i Alf böq^ ts mxI fdyu älsog. 

Wird hier Pluton vermisst, so fehlt, worin dieser Sarkophag 
ebenfalls einzig dasteht, Persephone in der 

III. ttQnayri. Sie ist als Ziel zu denken, nach welchem Pluton 
(mit Mantel, welcher die Brust und den rechten Arm freilässt, und 
Scepter in der Linken) vom Wagen aus seinen rechten Arm aus^ 
streckt Wie gewöhnlich wird das Viergespann von Hermes 
(mit Petasos- und Kerykeion) geführt, über ihm fliegt Eros, an- 
geblich einen Bogen, wahrscheinlich eine Fackel haltend, unter 
ihm liegt P er gus, in der einen — wahrscheinlich der rechten — 
Hand Schilfrohr haltend, mit dem andern Arm sich auf eine Urne 
stützend. Dagegen weicht ganz und gar von den Sarkophagen 
des zweiten Typus ab und entspricht völlig denen der zweiten 
Klasse die Haltung der Aphrodite und der Pallas. £rstere 
ist zu erkennen in der weiblichen Figur, welche hinter den Bossen 
stehend, in der Bechten eine Frucht, wol wie am Wiener Sarko- 
phage (§ 40 N. 1) einen Apfel, das Symbol des yaiuy^^ dessen 
Vorspiel die agTtay^ ist, in der Linken einen länglichen Gegen- 
stand, wol, wie an demselben Sarkophage, ein Scepter hält. Eben- 
falls wie an diesem nimmt Pallas (mit Schild und Lanze in der 
Linken) den äussersten Platz in der Darstellung ein, nur die Rechte 
hält hier nicht einen Lorbeerzweig, sondern ist an die Lippen 
gelegt, um der Persephone Stillschweigen und Erge^bung in ihr 
Schicksal zu empfehlen. 

Während sich also die Typen ft ö und c, wie S. 211 sq. be- 
merkt, aus den Elementen des Ttgcstotvitov (a) und des ^exa- 
timov (y) zusammensetzen, hat der Arbeiter dieses Sarkophags, 
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•wem sieht w&vm der UtMier mnef Terlage in welcher wir 

auch bei unsrer obigen all^meitaen Auseinandersetzung nach 0. 
Jahns Idee (Vorrede zu den ,Griech. Bilderchroniken') ein Modell- 
oder Skizzenbuch sehen können — seine Composition so zu Stande 
gebracht, dass er das (jinccrvnov (y) und die Variation c, welcher 
ieigentlich eine inhaltlich abweichende Version zu Gnmde lag, zu 
einem Ganzen contsaminirte, welchem der Charakter der Einheit- 
Uchkdt nieht abgeaprocheD werden kann, Yotianagesetit, daas «nsro 
jfoUäning des Motivs der Artemis richtig ist 

Ich schliflsse diese BespMeboag mit dem Ausdrud: der Hoff- 
nung, dass es mir recht bald durch OaviMaris YArmittlmig gelingen 
möge, eine gute Abbildung des in mehr als Einer Beziehung sehr 
intorcs5<iiiitcn Sarkophags zu erlangen, um die jetzt bleibenden 
Zweitel zu lönm und dem Denkmal die gebührende Steile anzu- 
weisen. 



• * 
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Terzelchnlss der kritisch behandelten Stellen. 



Anthol. Palat. XI, 59, 6 
Apollod. II, 5, 12, 6 . 
Calliiuach. h. in Cer. 15 
Clem. Alex. Protr. § 21 
Cornut. c. 28 . . . . 
Etym. Gud. p. 181 . \ 
£us6b. praep. ev. II, 3 
Harpocr. p. 161, 9 i . 
Horn. h. in Ger. t. 16 . 

I» I» » » 26 • 

„ „ „ „ V. 108 . 

» n n n HO . 

» rt n »V. 424 . 

Orph. Argon. 1197 sq. . . . 
Orph. fr. XVI. Herrn, p. 476 . 

Paus. I, 39, 1 

Photius lex. p. 463, 34 . . . 
PB.-Prodas de oracnlis . 
Scfaol zu Aristid. Panath. lOS^ 11 p. 63 
Schol. zu Oppian Hai. m, 486 . 
Saidas s. v. aQoöxacQrjn^Qia . . . . . 
Saidas s. v. a(fox(XQiOtijQia 
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Anthol, Lat. II, 140, 8 ed. Kiese . 

Araob. adv. nat. V, 26 

Claudian de rapt. Pros. III, 54 • . 
Lactant. narr. fab. X, 13 . . . 
Plin. n. h. XXXIV, 69 .... . 
SchoL Bern, zu Verg. Georg I, 19 . 



S. 74 A. 4). 
S. 65 A. 1). 
S. 75 A. 2). 

S. 282 sq. 

S. 275 A. 2) und 276. 

S. 4 A.^16). 

,8. .283 ^^q. 

S; 274. 

S.^271. 

86 A. 1). 
S. 33 A. 3). 
S. 33 A. 3). 
S. 35 A. 3). 
S. 280 sq. 
S. 282 sq. 

s. 32.. ; 

$. 274. . 
&878. 
S. 288. ' 

8: 84 A. 1). 

S. 274. ■ 
S. 275. 



S. 284 A. 4). 
S. 283 sq. 
S. 94 A. 1). 
S. 83 A. 4). 
S. 105. 
S. 69 A. 4). 
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In demselben Verlage erschien und ist durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: 

Geschichte der griachischen Literatur bis auf das Zeitalter 
Alexander's von K. 0. Müller. Nach der Handschrift des 
Verfassers herausgegeben yon Dr. Ed. Maller. Zwei Bände. 
2. Ausgabe. 8 Thlr. 36 Sgr. 

Geschichte hellenischer Stämme und Städte von K. 0. Müller. 
Zweite luicli den Papieren des Verfassers berichtigte und ver- 
mehrte Ausgabe von F. W. Schneidewin. I. Band: Orcho- 
menos und die Minyer. 2 Thhr. 20 Sgr. 

II. und III. Band: Die Dorier. 5 Thlr. 

Kleine deutsche Schriften über Religion, Kunst, Sprachen und 
Literatur, Leben und Geschichte des Alterthums von K. 0. 

Müller. Ciesauuuelt und herausgegeben von Dr. Ed. Müller. 
Zwei Bände. 4 Thlr. 

Geeciliclite der Theorie der Kunst bei den AKen von Dr. Ed. 

Müller. Zwei Bände. 1 Thlr. 

Die Germanischen Ansiedlungen und Landeintheilungen in den 
Provinzen des Römischen Westreiches. In ihrer völkerrecht- 
lichen Eigenthümlichkeit und mit Rücksicht auf verwandte 
Erscheinungen der alten Welt und des Mittelalters dargestellt 
yon Dr. E. T. Ganpp (Geheuner Justizrath). 8 Thlr. 

Archäologie und Kunst. Herausgegeben von C A. Böttiger. 
Mit 4 Bildtafeln. I. Band. 1. Heft. Inhalt: 1. Dioscorides 
und Solon. Einleitung über die Gemmen mit den Namen der 
Künstler. Vom Staatsrath v. Köhler. 2. Drudenfuss oder 
das Pentalpha. Von Prof. Lange, d. Ueber die 27 heiligen 
Plätze, die loca Argeorum im ältesten Rom, nach Yarro. 
Von K. 0. Müller. 4. Ueber Gerhardts antike Bildwerke. 
5. Herakles, der Dreliiissräuber. Von Prof. Passow. 6. Ueber 
die Hermaphroditen-Symplegmen. Von K. 0. Müller. 10 Sgr. 

Geschichte des Ostgothischen Reiches in Italien von S. G. F. 
Manso (Eector und Professor). 25 Sgr. 

lieber Hubert und Jobann van Eyk von Dr. G. F. Waagen. 

6 Sgr. 
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